T 



Die 

Pflanzenwelt in 
der 

griechischen 
Mythologie 




Josef F. Murr 




REESE LIBRARY 



UNIVERSITY OF CALIFORNIA. 
'licesiiüii N'i). 7S6-<oO 



MM M MMI IMU 



Digitiz 3d by Goo^^ 



ÜIE PFLANZENWELT 



IN DER 



GRIECHISCHEN MYTHOLOGIE 



TOM 



Dr. PHIL. JOSEF MURR 
^ 1/ 




INNSBRUCK 

VERLAG DER WAGNER SCHEN UNIVERSITÄTS-BÜCHHANDLUNG. 

1890. 



Digitized by Google 



(oQ 



DHUCK DER W AGNEK-SCHEN UNIVERSITÄTS-BUCHDRUCKEREl. 



Digitized by Google 



Seinem theuern Vater, 

dem k. k. Professor und Bezirks«Schulinspeetor 

Vincenz Murr, 

in schuldigster Dankbarkeit 
gewidmet vom 

^CS^u f<^; Verfasser. 



UNJvr.rrü'Jii: 



) 



Digitized by Google 



] 



1 



Digitized by 




ÜNIVEB3ITY 



Vorwort 



Ueber den ia der vorliegenden Arbeit bebandelten Stoff 
gaben bisher vorzüglich zwei Werke zusammenhängenden Aiif- 
schluss; es sind dies die «Flora mythologica von Dr. J. H. Dier- 
bach (Frankftirt am Main^ 1S33)» und die «Mythologie des plantes 
par Angelo de Gubematis, tome second (Paris 1882)». Beide 
Werke, besonders das erstere, sind nicht leicht zugänglich, beide 
leiden auch an dem Fehler einer sehr mangelhaften Angabe der 
antiken Quellen, ein Misstand, der in dem sonst reichliches 
Materiale bietenden Buche von Dierbach um so schwerer empfun- 
den wird, als hier nach der so lange herrschenden irrigen An- 
schauung die griechischen Gottheiten mit den einigermassen ent- 
sprechenden römischen kurzweg identiiiciert und deren Namen 
beliebig vertauscht vrerden, so dass es bei dem Mangel einer 
Quellenangabe vielfach nicht möglich ist, zu bemessen, ob eine 
bestimmte Anschauung rein griechischen oder rein römischen 
Vorstellungskreisen angehört oder ob etwa eine im römischen 
Kleide erscheinende Mythe auf griechischen Ursprung zurückgeht. 

Der Verfasser richtete sein Hauptaugenmerk darauf, unter 
Benützung der vorhandenen Literatur eine möglichst vollständige 
Sammlung der auf die Pflan^sen bezüglichen altgriechischen Mythen, 
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sacralen Gebräuche und religiösen Anschauungen zustande tu. 
bringen; er hat es sich auch angelegen sein lassen, bei seiner 

Arbeit gewissenhaft aut die altea Quellen selbst, von denen 
Pausanias, Athenaios, die Hymnenpoesie sowie die bukolische 
und didaktische Dichtung der Griechen auch manches bisher 
nicht zur Verwertung gelangte boten, zurückzugehen; der späte 
Pseudo-Apuleius (de herbarum virtutibus) war ihm leider nicht 
unmittelbieur zugänglich, dürfte aber gegenober dem sorgMtig 
bciiützieu Lehrgedichte des Macer Floridus, das denselben Stoff 
behandelt, nicht allzuviel neues enthalten. 

Durch Herbeiziehung der eponymen Heroen zahlreicher nach 
Pflanzen benannter Oertlichkeiten des allen Griechenlands und 
anderer in das Gebiet einschlagender mythischer Personennamen 
sowie durch Aufnahme mancher zwar wediger mythologisch be- 
deutsamer aber als besonders heil- und zauberkräftig angesehener 
Gewächse konnte die zu behandelnde Materie beträchtlich er- 
weitert werden. In der ersteren' Hinsicht leistete das «Wörter- 
buch der griechischen Eigennamen von Pape-Benseler (^3. Aufl. 
1875)» vorzügliche Dienste. Der Verfasser hat geflissentlich die 
Grenzen des ziir Besprechung kommenden Stofifes eher zii weit 
als zu eng gezogen, in der Absicht, seine Arbeit gleichzeitig zu 
einer Art von Repertorium für die bei den altgriechischen 
Qassikern am meisten genannten F'flanziennamen und deren an- 
nehmbarste Deutung zu gestalten. In Hinsicht aiaf dieses Be-- 
streben dürfte es dem Verfasser wohl leichter verziehen werden,' 
wenn die vorliegende Arbeh sich stiellenweise weniger als gerun- 
dete mythologische Abhandlung denn als botanisch-antiquarische 
Materialiensammlung darstellt. 

Ueberhaupt wurde dem botanischen Theüe der Arbeit eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit zugewandt, wobei meistens die 
auf Autopsie des griechischen Klorengebietes beruhende «Synopsis 
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plantarum florae cJassicae von Dr. C. Fraas (Mttnchen, 1845^"^ 
als Cniodlage diente, ebenso aber auch die übrigen die alt- 
dassische Botanik behandelnden Werke vielfach herangezogen 
wurden. Die fleissige und mit reichlichen Citaten der alten 
Schriftsteller versehene «Flora ciajssica von Dr. Julius Bilierbeck 
(Leipzig 182^)» ist begreiflicherweise mehrfach veraltet; Dr. 
H. O. Lenz in seiner «Botanik der alten Griechen und Römer 
(Gotha 1859)» fusst durchgehends auf Fraas. Das Werk von 
Dr.. Karl Koch «Die Bäume und Sträucher des alten Griechen- 
lands (Stuttgart 1879)» muss, wie der Verfasser schon in einer 
bei Besprechung der Eiche und Kastanie angeführten Einzelab- 
handlung nachzuweisen Gelegenheit hatte, als vielfach leichtfer- 
tig gearbeitet und besonders vom philologischen Standpunkte 
oftmals als tehlerhait bezeichtiet werden. 

In Bezug auf pflanzengeschichtliche Fragen sah sich der 
Verfasser öfters veranlasst, im Anschlüsse an das grundlegende 
Werk von Alphonse de Candoile «Der Ursprung der Cultur- 
pflanzen (übersetzt von Dr. Edm. Goeze, Leipzig 1884)» den 
in dem ausgezeichneten und anregenden Buche Victor Hehns 
«Kuhurpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergange aus Asien 
nach Griechenland und Italien sowie in das Übrige Europa. 
Historisch-linguistische Skizzen (5. Atifl., Berlin 1888)» nieder* 
gelegten Ansichten entgegenzutreten, da ihm der hochverdiente 
Schriftsteller nicht selten linguistisch^antiquarischen Betrachtungen 
ein allzugrosses Gewicht gegenüber pflanzengeographischen That- 
Sachen beigemessen zu haben scheint. 

Auch eigene durch nunmehr zwölf Jahre mit Eifer betriebene 
floristische Thatigkeit konnte im vorliegenden Werke öfters 
Verwertung tinden. 

Nachdem der Verfasser das zur Kennzeichnung seines Sund- 
punktes nothwendige bemerkt zu haben glaubt, empfiehlt er sein 
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Buch der gütigen Aufnahme von Seite der Freunde des dassi- 
schen Alterthums und der schönen Pflanzenweh, und erlaubt 

sich zum Schlüsse seinem hochverehrten Lelirer, Herrn Professor 
Dr. Anton Zingerle, für die mannigfoltige Förderung und 
Unterstützung, welche derselbe der vorliegenden Arbeit zutheil 

werden liess, den herzlichsten Dank auszusprechen. 
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I. 

DIE BÄUME UND STRÄUCHER 

IN DER 

GRIECHISCHEN MYTHOLOGIE. 




Eichen 

(öpuq, <pi\YÖ<;i ctö;ipi(;, npivoc; xt^. Quercus sp.). 

Als die Königin der Bfiume, welche bei mehreren Stiimmen 
der indoeuropttischen Völkerfiamilie dem obersten Himmelsgotte 

geheiligt erscheint, verdient die Eiche an erster Stelle ihre Be- 
handlung zu hnden. 

Hiebei wird es vor allem nödiig sein, einige Worte über 
die Namen der Eiche und ihrer einzelnen Arten und deren Vor- 
kommen in Griechenland vorauszuschicken. Die gewöhnlichste 

und allgemeinste Bezeichnung für die Eichenarten ist der Name 
bpuq, welcher ursprünglich wie das aus diesem durch Re- 
duplication erweiterte Wort bevbpov ganz allgemein den Begriff 
«Baum, Holz»^), spMter wohl in bevorzugter Weise die Laub- 
baume bezeichnete und schliesslich neben dem ursprunglichen 
weiteren Gebrauche im besonderen auf die Fürstin des Waldes 
angewandt wurde. 

Für die Eichenarien mit wenigstens zur Noth essbarea 
Früchten (wozu übrigens so ziemlich alle Eichen gerechnet werden 
können) besassen die Griechen seit den ältesten Zeiten den vom 
Stamme <pctY, essen, hergeleiteten Ausdruck 9T\Y<^* ^i^^ ^ 
der Folge vorzüglich für die mit den besten Früchten aus- 
gestanete An, die in Thrakien und Makedonien sowohl wie in 



Schol. Aristoph. Equitt. v. Ö72 : o\ dpxatoi :rdv bev&pov bpCv 
ixä\ov\. Vgl. Griech. böpu (Schaft, Specrj, Skt. drus (Holz, Baum), Golh. 
triu (Baum), Slav. drövo (Baum;. G. Gurtius Grundzüge der griech. 
Etymologie ' p. 214 f. 
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Griechenland heimische^) Qaercus Aesculus L., die wahre Speise" 
eU^, festsetzte*). 

Für die zwei in Griechenland sehr verbreiteten und häufigen') 
kleinblättrigen immergrünen Eichenarten Quercus Ilei L., die 

Steineiche (nebst deren durch ungezähnte Blätter kenntlichen 
Abart Qu. Balloia Desf.), und Qu. coccifera L., die Kermeseiche, 
vielleicht auch für die gleichfalls immergrüne (üilläp feieiche, Qu. 
infeaoria Oliv., war in späterer Zeit durchweg der Name Ttpivo«; 
im Gebrauche. Unsere heimischen Qu. peduaculata Ehrh., die 
Sommereiche, und Qu. sessilifiora Salisb., die Wintereiche^ die 
beide in Griechenland nur spärlich vorkommen, sowie die (der 
letzteren Art sehr nahestehende) daselbst verbreitete Flaumeiehef 
Qu. pubescens W., wurden auch schon von den alten Griechen 
als die Reprlisenianien des Eicheniypus angesehen und meist 
kurzweg mit dem Namen bpöc; bezeicimei. 

Die schönste und häufigste unter den hochstämmigen Eichen 
Griechenlands, die Knoppem- oder Ziegenbartsiche, Qu. Aegi- 
lops L., fühne, wenn sie besonders bezeichnet werden sollte, 
den Namen at^iXcoil), die mehr strauchartige, besonders in den 



t) NymanSylloge Horae Europaeae(Oerebroae 1 834^35) p. 341. Nadi 
D^Herygoyen bei Fraas Synopsis plantarum florae classicae (München 
1845) P<252 (der selbst jedodi diese Art in Griechenland nicht beobachtete) 
ist Qu. Aesculus häufig und Walder bildend auf Euboea. Boissierin seiner 
Flora orientalis (Genf und Basel 1867— 18S4) IV. p. 1164 führt die Qu. 
Aesculus L., Oberhaupt nur als fira^ches Synonym unter Qu. sessili- 
fiora Smith, unserer Wintereiche, auf. 

*) In unserer Abhandlung „Speise-Eiche, Kastanie und Verwandtes" 
(Programm des k. k. Staatsg>'mnasiums in Innsbruck 1888, p. 62 ff.) 
haben wir im Gegensätze zu Euch holz (Flora Homerica 1848) und 
K. K o c h (Die Büume und Straucher des alten Griechenlands 1 87g, p. 43 tf.) 
ausführlich nachzuweisen versucht, dass die 91^«^^ und zwar sowohl 
diejenige Homers wie die der spateren Autoren, besonders des Theo- 
phrast, keine Kastanie sein könne, obwohl die schrnackhaften Früchte 
diefes Baumes und der Name bK)c;|3d,\avu:;, den derselbe später zumeist 
führte, sehr tiir diese Annahme zu sprechen scheinen. 

Ueber die Verbreitung der Eichen in Griechenland s. Praas 
Synopsis p. 247 ff. Vgl Lens Botanik der alten Griechen und Römer 
(Gotha 1859) p. 397 ff. 
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nördlicheren und kahleren Theilen des Gebietes häufige Zerr- 
oder Burgundereidie , Qu. Ccrris L., die Benennung Äcrrpic;. 

Wie schon eingangs bemerkt wurde, war die Eiche bei den 
ahen Griechen in ganz besonderer Weise dem obersten Himmels- 
gotte, dem Vater der Götter und Menschen, Zeus, geheiligt^). 
Diese Weihe fand ihren sprechendsten Ausdruck darin, dass zu 
Dodona in Epirus Zeus in einer heiligen Eiche — wir werden 
hiebei wohl an ein besonderes schönes und müchtiges Exemplar 
der Quercus Aegilops L., die nach Nyman*) auch in Albanien 
und Makedonien vorkommt, zu denken haben — wohnend vor^ 
gesieUt wurde, von der aus er nach den Glauben der ahen 
Griechen den Menschen seinen Willen durch das Rauschen der 
Blätter zu verstehen gab^^. Der heilige Baum wurde von dem 
Numen des Gottes erfüllt und durchdrungen angesehen; kaum 
nachzuweisen dtirfte es indess sein, dass Zeus in Dodona, wie 
Bötticher^) bemerkt, den Beinamen <pnY^ getragen habe, was 
geradezu den Baum zu einer Incamation des Gottes machen 
würde*). 



') II. VII, 60 : rpiiyci) kr^' v'fyx\\Yy Tiatpo:; Ai6^ aiyioxoto ; \', 693 : t>n' 
oi-yioxoio Aiö:; neptxaXXet «pnyqj. Das hier und ausserdem II. VI, 237. 
VII, 22. IX, 354- XI, 170. XXI, 549 erwähnte Exemplar der 91)^0:; ge 
hörte höchst wahrscheinlich zu Quercus Aegilops L. v. Ungeri Ky. 
(= Qu. Troiana Webb.) Schol. Aristoph. Av. 480: i\ bpC^ . . . ^ötW 
tepi to6 At6<. Plin. h. n. XII, 1,2, wo die aesculus («f^Yoc;) als der 
heilige Baum des lupiter genannt wird. 
SyU. flor. Eur. p. 341. 

•) S. Od. XIV, 328 = XIX, 297 f.: <9pa deoto bpvö«; «iMmom) 
Ai^ ß<M>XI(v facowo^o^. Hesiod. fr. 80: (xpf)<'^pw) b' iv »o^ia^ 
^IfoG, fr. 192 : A<»b<&vf\v ^"Y^ te neXacTyrav Ibpavov. Aesch* Prem. 832 
t&pac Ämtnov, ol irpo^^Yopoi 5p68<. Soph. Trach. 171 : <b< tf^v xaXotÄv 
aöbt\öa{ Tiote, 1 1 69 : 7ip6^ xr^c, natpcfia^ xol noXvYXdioaov bpo6<; ; 
Vgl Herod. II, 55, Paus. I, 17, 5, Cineas fr. 4 (bei Steph» Byz. s. Aai&6vfO. 

*) Der Baumkultus der Hellenen (Berlin 1856) p. iii. 

*) Welche Kraft und Heiligkeit man der vom Numen des Zeus 
ertüllten dodonliischen Eiche zuschrieb, erhellt aus dem sagenhaften 
Berichte, dass von Athene ein redendes Stück dieses Baumes als Amulet 
dem Kiele der Argo eingefügt war, welches den Argonauten bestUndig 
den Willen und Rath des Gottes verkünden konnte. Philostr. Imagg. 11, 13. 
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Die Anschauung, dass Zeus in einer Eiche seinen Wohn- 
sitz aufgeschlagen habe, scheint übrigens nicht auf Dodona be- 
schränkt gewesen zu sein. Die Bewohner der Stadt Phegos in 
Thessalien behaupteten niimlich , dass das Orakel erst von hier 
aus nach Dodona verlegt worden sei^). In Skotussa, einer Stadt 
der thessalischenPelasgiotis, führte Zeus denBeinamen^nntovaicx;^). 
Ein ahnlicher Beiname, bpt3ftvio^, wurde dem Gotte von den 
Pamphyliern beigelegt'). 

Auch im arkadischen Culte des Zeus AvKoXoc, erscheint 
dieses Vcrhilltnis des Gottes zur Eiche klar ausgedrückt. Mit 
einem Eichenzweige wurde doit am Berge Lykaios bei anhal- 
tender Trockenheit von einem Priester des Zeus die heilige 



Apollod. I, (), i6. Lycophr. XIII, 1 1<) u. n. S. Böttichcr liaumkultus p. 1 13 f. 
Die Argo selbst sollte aus einer im Feuer und Wasser unzertörbaren, 
clor Eiche verwandten Baumart namens Leon (die Leseart — Plin. n. h. 
XIII, 22, 39 — ist zweifelhaft) bestanden haben. Aach jene heiHge Efdie, 
unter welcher Aiakos, der Sohn des Zeus, um Vermehrung des 
Volkes betete, worauf, nachdem der Baum durch sein Rauschen Er> 
hörung verkündet hatte, plötzlich Uber Nacht aus Ameisen das Volk 
der Myrmidonen erwuchs, sollte vom Samen der dodonUischen Eiche 
entsprosst sein Ovid. Met VII, 623 ff. Unter derselben Eiche erflehte 
einst Aiakos von Zeus für ganz Hellas den befruchtenden Regen. S. 
Bötticher fiaumkultus der Hellenen p. 114. 4ta 

Gineas L L 

*) Schol IL XVI, 235 und Müller frgm. bist, graec. t II, 463, 4. 
Suid. u. Zenodot. bei Steph. Byz. s. Ao>bc6vi|. Dem Ze6< Oh^^ifvovaio« ver- 
gleicht sich'unmittelbar der lupiter FagutaUs, welcher zu Rom In einem 

Buchenhaine seit uralten Zeiten verehrt wurde (Plin. h. n. XVI, 10,15, 
Varro de ling. lat. V p. 152). Das dem Namen <pt\'yö<; lautlich ent- 
sprechende Wort fagus gebrauchten die Römer nUmlich für die Roth- 
buche mit ihren essbaren Samen, während die Griechen diesen ihnen 
nur wenig bekannten, nicht südlich vom Pelion vorkommenden Baum 
(Fraas p. 246) als 6^6r\ bezeicheten. 

') Tzelz. Lycophr. 536. Aehnlich erhUlt auch Artemis das Epithe- 
ton &p\)|novta (Orph. h. XXXVI, 12) und die Nymphen die Bezeich- 
nung &p\)|iioxapeti; (Orph. h. LI, 12 em.), wobei freilich zu bemerken ist, 
dass dem Wort bpujaöt; ganz gewöhnlich die aligemeine Bedeutung Wald» 
Gehölz beigelegt wurde. 
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Quelle berührt, worauf sich, wenn der Gott Gaadc erweisea 
wollte, sofort aus derselben ein leichter Nebel erhoben haben 
sollte, der sich bald zar regenspendenden Gewitterwolke aus- 
bildete i). An einer Stelle dieses Waldgebirges, die Kretca ge- 
nannt wurde, sollte Zeus nach der dortigen Localsage unter einer 
Eiche von drei Nymphen auferzogen worden sein*). 

Eine auftallende Beziehung der Eiche zu Hera begegnet 
uns bei den von Pausanias (IX, 3, 3 fif. ) beschriebenen plataeischen 
Daidala, einem dieser Göttin geltenden Sühn- und Biufeste, bei 
welchem in Nachahmung einer alten, wohlbekannten Localsage 
das Bild der Plataia aus dem Holze einer durch das Vogelorakel 
besttminten Eiche aus dem Walde von Alalkomenai gefertigt wurde. 

Sehr naheliegend ist es, wenn wir ebenso wie das Haupt 
des Zeus auch das seines Sohnes Herakles, dieser Abstraction 
des Zeus ö^j^vtoc;, mit den Zweigen der Eiche , des Symboles 
der unbesiegbaren Kraft, umwunden dargestellt finden'*). Am 
Altare des Zeus Cxpdxioq im pontischen Heraklea sollte Herakles 
zwei Eichbäume gepflanzt haben, die noch zu des Plinius Zeiten 
dort gezeigt wurden^). Die Arkader^) weihten ihre Speiseeiche 
(Quercus Ballota Desf.)^) in besonderer Weise detnjSc hfltza tLjind 

«) Paus. VIII, 3^, 4. I UNlVrilSTTY j 

^ Paus. VDI, 38, 3. Gallim. h. in Jov. v. 10 ^^o^ ^ u\^>/ 
•) Dierbach Flora mythologica (Frankfurt a.M. i£ ner 
einer Eiche am Oeta verbriumte sich Herakles, um von seinen Leiden 
befireit und der Göttlichk^t theilhaftig zu werden. S. Böttidicr Baum- 
kultus der Hellenen p. 41 1. 
*) Plin. h. n. XVI, 44, 89. 

Fast ausschliesslich diesem Stamme wird auch schon bei den 
Alten das Essen der Eicheln beigelegt. S. Herod. 1, 66. Paus. VlU, i, 6. 
42, 6. Ael. V. h. III, 39. 

') Diese Eiche ist, wie oben bemerkt wurde, eine «Form der Stein- 
eiche (Qu. Hex L.), welcher letzteren Art sonst freilich vielfach eine 
dUstere Bedeutung beigemessen erscheint, worüber im Folgenden beson- 
ders gehandelt werden wird. Nichtsdestoweniger werden wir uns 
unbedenklich dieser Deutung der <fr\y6<i der alten Arkadier anschliessen, 
wenn wir bei Fraas (p. 232) lesen, er habe bei den Neugriechen weder 
Name noch Gebrauch für eine essbare Eichel finden können ausser 
fdr Qu. Ballota Desf. bei Arkadiem, die noch fetzt von dieser Gewohn- 
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Behemcher ihres Landes, dem waldbeherrschenden «Nahigoct» 

Pan. Am Tempel dieses Gottes zu Tegea befand sich der 
demselben ganz vorzüglich geheiligte Eichbaum, der bei den 
Umwohnern in hoher Verehrung stand'). 

Ebenso leicht begreiflich ist es, wenn auf Bildwerken manch- 
mal aueh das Haupt der Kybele, dieser mit der kretischen 
Mutter des Zeus, der Rhea, fast identischen Gestalt, der, ent- 
sprechend dem Pan, die Eigenschaft einer in den Wäldern sowohl 
wie in den nahrungspendenden Fluren| machtig waltenden Göttin 
zukam, mit dem Eichenkranze geschmückt erscheint^). 

Als Nilhrbaum wurde die Eiche auch in manchen localen 
Culten als heihger Baum der nahrungspendenden Demeter 
angesehen, obschon diese Göttin durch die von ihr geschenkte 
edlere Frucht den ursprünglich wohl verbreiteten Gebrauch der 
Eicheln ab Nahrungsmittel zurückgedrängt hatte. 

So erfahren wir bd Pausanias (VIII, 54, 5) dass sich am 
Wege von Tegea nach Argos vor dem Partheniongebirge inmitten 
eines ausgebreiteteten Haines von Eichen (bputov) das Heili^ihum 
der Demeter befand. 



heit ßFXavor^ayot genannt würden. I iebrigens lasst gerade das zugespitzt 
eiförmige, ganzrandi,^e Blatt der Qu. Ballota im Vergleiche zu den meist mit 
grossen, scharfen ZUhncn a ersehenen Blattern der echten Qu. Hex eine 
mildere, freundlichere AulTassung leichter zu. Vgl. die oben envahntc 
Abhandlung des \'ertassers < Speise Eiche, Kastanie und Verwandtes^ 
p. 66. Wenn Dierbach (p. 27) annimmt, die Steineiche» sei dem Pan 
als einem Gotte des himmlischen Feuers geweiht gewesen, da sie vom 
Blitze besonders gerne getroffen werde, so muss, abgesehen von anderen 
Bedenken, hervorgehoben werden, dass eine solche Auffassung des Pan 
sich erst im spUten Alterthum entwickelte. 

*) Paus, vm, 54, 4 (bp6<). Nicand. frgm. bei Athen n, 52 f. : 911Y0I 
nav&< ftYo^t^ Wohl nach der Qu. Ballota führte die Stadt Psophis in 
Arkadien in ältester Zeit den Namen Oi|^a (oder ^nT^)> der von 
einem eponymen Heros Phegeus, einem Sohne des Alpheus und 
Bruder des Phoroneus, abgeleitet wurde. (S. Paus. VIII, 24, 2. 8. 10; 
Steph. Byz. s. v.). 

') Dierbach p. 26. Vgl. Schol. Aristoph. Av. 745, wo der Eichen- 
kranz dem Pan und der Rhea als waldbeherrscbenden Gottli^ten zur* 
geschrieben wird. 
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£iiie heilige £iche im Haine der Demeter war es, an welche 
nach der Darstellung bei Ovid (Metam. VIII, 738 — 878, bes. 
743 u. 758) Ery^ichtfaon in frevelhaftem Uebermuthe zuerst Hand 

anlegte, worauf die von der Göttin geliebte Nymphe des Baumes, 
mit diesem zugleich ersterbend, dem Unseligen sein baldiges 
Verderben vorher verkündete. 

Ganz vorzUghch auf die Eichen wurde nämlich von den 
Griechen die Anschauung bezogen, nach welcher ursprtinglich 
besonders durch Schönheit hervorragende Bfiume, spater alle 
sn^gesanmit, von eigenen Nymphen, Dryaden und Hama- 
dryaden, bewohnt gedacht wurden, deren Leben von jenem 
des Baumes vollkommen abhängig sein sollte. Wenn wir näm- 
lich im homerischen Hymus auf Aphrodite {v. 264 ff.) diese 
Vorstellung an die bpi3e(; und (IXdTai angeschlossen linden, so 
werden wir, da ^dn^ eine bestimmte Art Nadelholz, die Weissianne, 
ist, auch bei der bpuq an einen bestimmten Laubbaum, die Eiche» 
zu denken haben 

Unter den von Pherenikos überlieferten Namen von Hamadry- 
aden (bei Athen. III, 78 b) erscheint auch eine Balanos als 
Reprüsentaniiii der spccicll die Eiche bewohnenden Baumnym- 
phen. Eine solche eichenbewohnende Drj'ade haben wir wohl 
auch in der bei Pausanias (IX, 29, i) erwähnten helikonischen 
Nymphe Askre vor uns, die gleichzeitig fast unzweifelhaft als 
die eponyme Heroine der Geburtsstadt Hesiods am Helikon, 
Askra, welche nach der fiOMpa>) oder ddffpu;, der Zeireicft«, 
benannt ist, angesehen werden muss. 

0 Es heisst nämlich hier: «Zugleich mit ihrer (der Baumnymphen) 
Geburt entspnessen Tannen oder hochwipflige Eichen, schöne, üppig 
grünende, im hohen Waldgebirge dem fruchtbaren Erdreich. »Wenn 
aber an sie (die Nymphen) die Moire des Todes herangetreten ist, so 
vertrocknen die schönen Bäume zuerst am Grunde, rings herum er- 
stirbt der Bast und zugleich verlUsst deren (der Nymphen) Seele das 
iJicht der Sonnen». Kallimachos in seinem Hymnos auf Dclos (v. 83 ft) 
frägt, ob wirklich die Eichen und Nymphen mit einander geboren 
werden und antveortet darauf: Es freuen sich ja die Nymphen, wenn 
Regen die Eichen erquickt, sie trauern aber, wenn die Eichen der 
Blätter beraubt sind. *) 8* Hesych. s. dexpo. 
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Naheli^nd kt es auch, wenn verschiedenen im Gebirge 
hausend gedachten mythischen Gestalten von der Eiche die 
Namen Api5oiq, ApiSoXo«;, Apüü)t|), Apyxmry^ <Pr\xex>q u. s. w. 
beigelegt erscheinen^). 

Mit der verbreiteten Meinung vom Aufenthalte der nhesten, 
wilden oder selbst iialbthierischen Bevölkerung in den Eichen- 
wäldern besonders der nördlichen Landschaften steht jene bei 
den Griechen beliebte anthropogonische Anschauung in nahem 
Zusammenhang, nach der man sich die ersten Menschen aus den 
Bitumen des Waldes entsprungen dachte^), eine Vorstellungs- 
weise, die sich auch enge an diejenige von dem Bewohntsein 
der Baume durch Nymphen anschhesst; jene anihropogonische 
Anschauung konnte sich um so leichter an die Eiche knüpfen, 
als man dieselbe vielfach für denjenigen Baum ansah, der zuerst 
nach der grossen Flut wieder der Erde entsprossen sein sollte*). 

Zu den in Mraldiger Einsamkeit des Nordens lebenden Heroen 
der Urzeit rechneten die Griechen den thrakischen Sttnger Or- 
pheus, den Sohn des Oiagros, von dem uns die griechischen 
Dichter gerne erzählen, wie er durch seine bezaubernden Weisen 
die Eichen des Waldes nach sich gezogen habe^). 

Wenn nach Dierbach^) Silenos manchmal mit dem Eichen- 



') Vgl. Max Mayer Die Giganten und Titanen in der antiken Sage 
und Kunst (Berlin 1S87) p. 16. 25. Zu diesen Erscheinungen des mythi- 
schen Zeitalters gehört auch der PhlegyerfUrst P h o r b a s, der nach der 
Sage unter einer Eiche an der pythischcn Strasse in Böotien Uber die 
Phlegyer zu Gericht sass und die Köpfe der GetÖdtetoik am Stamme 
des Baumes befestigte, weshalb jene Gegend den Namen äpnb^ «eyoXoC 
eriialten haben sollte. Herod. IX, 39. Philostr. Inuigg. II, 19. S. Bötticher 
Baumkultus p. 48. 157. 

*) S. Hom. Od. XIX, 163: 06 ^dp Anb bpo^ ioot «aXw^too (nach 
den ScholL bot eine v. L noXaif^YO») oW imb n^pi)«. Vgl II. XXII, 
136 und Hesiod. Theog. 35 sowie Fiat. Rep. VIII, 544 d, Apol» 34 d, 
Phaedr. 275 b, Plut. adv. stoic 44. 

') A. de Gubernatis Lamythologie desplantes IL (Paris i88a) 
p. 65. 68. 

*) S. Aesch. Agam. 162^ Eur. Bacch. 364, Iph. Aul. 121 1. Anth. 

Pal. VII, 8. 9. 10. 

*j Flora mythol. p. 38. 
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kränze geschmOckt daigestellt erscheiat^ so ist dies bei dem wald- 
durchschweifendeii Begleiter des Dionysos ganz naheliegend; auch 
Dionysos selbst wurde als ip^YctAei^ mit der f^6q in Zu- 
sammenhang gebracht, und zwar, wie Eustath (p. 664) glaubt, 
in Hinsicht auf die an solchen Bäumen sich emporwindenden 
Weinreben. Die aus der Argonautensage bekannte von einem 
Drachen bewachte Eiche des Ares in Kolchis, in deren Zweigen 
das goldene Vliess aufgehängt war^), fasst ein grosser Theil der 
Mythenforscher als Bild des nächtlichen oder des von schwarzen 
Gewitterwolken bedeckten Himmels, hinter dem sich die 3onne 
verboigen hslt*); De Gubematis (p. 66) vergleicht dazu eine Sage, 
nach welcher sich die Dioskuren, jene alten arischen Licht- 
gottheiten in einem hohlen Eichenstrunke vor ihren Feinden 
verborgen haben solhen. 

Eine getrennte Behandlung verlangt die von den späteren 
Griechen fast durchgehends mit dem Namen jrptvoq bezeichnete 
Steineiche (Qu. Hex L.), deren eine Form wir als den heiligen 
Baum des Pan getroffen haben. Die typische Steineiche selbst 
mit ihren dunkeln, immeigrünen, spitzgezifhnten Blättern wurde 
firfihe zum Trauerbaume und zum Symbol der Unsterblichkeit 
vnt die Cyprcsse und ahnliche Gewächse^). So wurde sie den 
Erinyen heilig, deren Tempel in Sikyon in einem Haine ^on 
Steineichen gelegen war^). Auch der Eichenkranz der Hekate^) 

') Apoll. Argon. II, 1273. Apollod. I, 9, 16 (bpC<;). Serv. ad Verg. 
Georg. II, 140. Auch bei Sueton (Vespas. 3) treffen wir die Eiche dem 
Ares geheiligL 

*)S. M annhardt Ztsdir. f. Ethnologie V'II (1875) p. 243 & und 
A. Kuhn €ttber entwicklungsstufen der mythenbildung» in den Ab- 
handlungen der k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1873 p. 124. 
Schwartz (Der Ursprung der Mythologie, Berlin 1860» p. 130) erblickt 
hier wie ttbersll in ähnlichen Fallen die Erinnerung an eine alte von 
der Gewitterscenerie hergenommene Naturanschauung. 

') De Gubematis IL p. 8a. Dagegen nennt Macrobius (Saturn, ü, 16) 
die ilex neben der quercus, aesculus, suber, fagus, corylus, sorbus, 
lotus (Diospyros Lotus L.) u. a. unter den glücklichen Bäumen, woraus 
uns auch ihr (oder genauer einer ihrer Formen) Verhältnis zix Pan 
besser verständlich wird. 

*) Paus. II, 11, 4- *) Apoll. Rhod. UI, 1314, 



und der Moiren^) ist wenigstens im Ursprung fast sicher auf 
diese Art zu beziehen. 

Theophrast (h. pl. HI, 8, 5) berichtet, dass nach der An- 
schauung mancher Aeoler die (in Griechenland selbst, wenistens 
jetzt, wohl sciiwerlich, dagegen öfter in Kleinasien vorkommende) 
Korkeiche (dXtcpXoto^), Qu. Suber L., sich in ganz aufiidlender 
Weise dem Blitze ausgesetzt zeige und dass man deshalb ihr 
Holz nicht zu den Opfern verwende. Es scheint aber dieselbe 
Ansicht aucli in Betreff der Steineiche verbreitet gewesen zü 
sein'*^) und zu der düsteren Auffassung, die diesem Baume zu 
Theil wurde, beigetragen zu haben. In Rom war die Stein- 
eiche in besonderer Weise dem Jupiter geheiligt^). 

Platane 

(nXaTdvtOto^, TtAdravo^. Platanus orientalis L.). 

Dass die Platane, der machtige Baum mit den weiten Aesten, 
dem hellen, schöngezackten Laube und der bestandig sich ab- 
schälenden, dünnen Rinde, den die Griechen vielleicht aus Vor- 
derasien, speciell aus phrygisch-lykischen oder iranischen Gultur- 
kreisen, wo der Baum schon frühe in hoher Verehrung stand, 
überkamen^), wie die Eiche dem Götterkönige und dem 



*) S. C r e uz e r v^ynibolik und Mythologie der allen Völker, beson 
ders der Griechen, (2. Aufl., Leipzig und Darmstadt 1819—1823) IV p. 156. 

') De Gubematis 1. L Serv. ad Verg. Aen. V, 129. 

S.V. Hehn, Culturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergange 
aus Asien nach Griechenland und Italien, 5. Aufl. (Berlin 1887) p. 237. Eine 
ähnliche Ansicht äussert Grisebach (Vegetation der Erde,Ip. 310). 
Betreffs Italiens sprechen sich auch Theophr. h. pL IV, 5, 6 und Plin. 
h. n. Xn, 1, 3 für die Einführung von Osten aus. Da aber im Neapoli- 
tanischen nach Nyman (vSyll. tlor. Eur. p. 333) drei verschiedene Formen 
der Platane, Platanus orientalis L., acerifolia Willd. und cuneata Willd., 
vorkommen, so könnte die Gattunt,' doch recht wohl hier und hiemit 
auch auf der Balkanhalhinsel heimisch sein, auf der die Platanus orien- 
talis verbreitet ist (s. Nyman 1. 1.). Nach der Lehre des Zoroaster 
sollte die Platane neben der Cypresse im Paradiese stehen und galt 
wie diese als Repräsentant des Götterbaumes. In Persien war die 
Platane der heilige Baum des Hauses de? Achaemeniden, wie er schon 
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königlichen Geschlechte der Pelopiden heilig war, 
ist leicht begreiflieh. Bei Labraynda in Karlen^} war ein aus- 
gedehnter, dem Zeus övpdTxo^ heiliger PlataAenhain. Unter 
einer angeblich immergrünen Platane zu Gortys auf Kreta solhe 
Zeus sein Ikila^cr niii l'uropa gefeiert haben-); unter einer 
anderen heiligen Platane bei Knossos vollzog der oberste 
Himmelsgoit seine Vermahlung mit Hera^), welche Localsage 
nach Bötticher^) auf die Vereinigung der Culte beider Gottheiten 
als der Stifter und Schützer aller ehelichen Verbindungen hin- 
weist Auch die Altis in Olympia bestand zum grossen Theile 
aus Platanen^), 

In den Zweigen der Platane zu Aulis, welche sich Uber 
dem Altare, an dem Agamemnon vor der Abfahrt opferte, erhob, 
wurde dem Heerführer jenes Vorzeichen zu Theil, welches 
Kalchas auf die z<ihujahrige Dauer des Krieges deutete*^); die 
angeblichen üeberreste jener Platane wurden noch zu des Pausanias 
Zeiten (also um die Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr.) im Tempel 
der Artemis zu Aulls aufbewahrt^). Zu Kaphyai in Arkadien 
stand an einer Quelle die herrliche Menelais d. h. die Platane 
des Menelaos, welche dieser Held, als er die arkadischen Völker 
zum Kampfe gegen Troia aufrief, hier gepHanzt haben sollte'). 

Nach Theophrast (h. pl. IV, 13, 2) hatte Agamemnon 
diesen Baum gepHanzt; auf ihn wurde auch die Platane au der 
kastalischen Quelle zu Delphi zurückgeführt, neben der jener 
heilige Stein lag, auf welchen sich Leto vor dem Drachen Python mit 



bei den ältesten Königen Armeniens als Symbol der Het rscherwUrde 
gegolten hatte. Unter einer goldenen Platane thronte dei Perserkönig, 
eine Platane in Lydien wurde von dem gegen Griechenland ziehenden 
Xerxes mit den höchsten Ehrenbezeugungen gefeiert. S. Himerios 
Ecl. 31, § 8. — I lerod. \ II, 31. Aelian v. h. II, 14, u. a. Bütticher Baum- 
kultus p. 123. 125 f. ') Herod V. 119. 

') Theophr. h. pl. I, 9, 5. Plin. h. n. XII, 1, 5. \'arro r. r, I, 76, 
Solinus XI, 9. 

Diod. V, 72. Varro u. Theophr. 1. 1. Baunikultus p. 32. 

^) Paus. V, 27, II. *) II. II, 307. 310. 
') Paus. IX, 19, 7. ") Paus. VÖI, 23, 4. 



V 
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ihrea ZwUlingskiadem auf den Annen geflüditet hatte, worauf 
dann Apollo und Artemis denselben mit ihren Geschossen zu 
Tode verwundeten und so das erstemal Zeugnis von ihrer un- 
widerstehlichen göttlichen Kraft ablegten i). 

Als Baum der Helena wurde nach der Darstellung des 
Theokrit (Id. XVlll, v. 43 fif.) zur Feier ihrer Verlobung mit 
Menelaos in Sparta eine Platane mit Lotoskränzen geschmückt 
und gesalbt 

Im Felde Aulokrene in Lydien zeigte man die hohe Platane 
des Marsyas, an der Apollo seinen unglQcklichen Gegner 
geschunden hatte oder an der derselbe verzwofelnd sich selbst 

aufgehängt haben sollte*). 

Apollo selbst erscheint in Trözen mit dem Beinamea 
nXaxaxiaxxoc, bezeichnet*). 

Auch als Trauerbaum treffen wir die Platane. Am Grabe 
des Protesilaos, welcher zuerst unter den Griechen vor Troia 
gefollen war, Hessen die Nymphen Platanen wachsen, welche, 
so oft sie eine solche Höhe erreicht hatten, dass von ihnen aus 
Troia gesehen werden konnte, vertrocknet, dann aber immer 
wieder von neuem emporgesprossen sein sollten*). Ebenso befanden 
sich zu des Plinius Zeit am Grabe des Ilos neben der Stadt 
Troia Platanen, welche schon damals gepflanzt worden sein 
sollten, als die Stadt den Namen Dien erhielt^). 

Von Griechenland sollten, wie Plinius (h. n. XII, i , 3) berichtet, 
die Platanen zuerst nach der Insel des Diomedes im adriati- 
schen Meer (jetzt Tremili) an das Grabmal dieses Helden und 
von da nach Sizilien verpflanzt worden sein. Auch Theophrast 
(IV, 5, 6) berichtet, dass voi den Inseln des adriatischen Meeres 
nur die mit dem Heüigthum des Diomedes die Platane aufweise. 



1) Athen. XV, 70t d, Eurip. Iph. Taur. 1245. Bötticher Baum- 
kultus p. 117. 

*) Plia. n. h. XVI, 44, 89. >) Paus. II, 34, 6. 

*) Plin- n. h. XVI, 44, 88. Antiphil. in Anth. Pal. VII, 141. 

*) Plin. 1. 1. Theophrast (h. pl. FV, 1 3, 2) erwähnt statt der Platanen 
heilige Speiseeichen (9T\'Yoi) am Grabmale des Ilos. 
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Ein grosser, der Demeter heiliger Platonenham erstreckte 
sich beim aigolischen Lema am Berge Pöntiiios bir zur Meeres- 
küste hini). 

An der Quelle Amymone bei Lerna stand jene berühmte 
Platane, unter der Herakles den schrecklichen Kampf gegen 
die Hydra bestand und in deren Stamme er dea unsterbiichea 
Kopf des Ungeheuers verbarg*). 

Selbst 2ur Bereitung zauberhafter Heilmittel wurden die 
Blütter der Plalane verwendet"), weshalb wir den Baum im Garten 
der Hekate zu Koldiis angepflanzt finden*). 

Die von den Alten der Platane im Allgemeinen beigelegte 
Heiligkeit erhellt aus dem Umstände, dass Sokrates und andere 
gerne bei diesen Bäumen schwuren^). 

Linde 
(cpiXupa. Tilia sp.). 

Aus der Beschreibung der <piXi3pa bei Theophrast (h. pl. III, 
10, 4. 5) ist die Linde unschwer zu erkennen^). Nach Griese- 
bach (Spicil. fl. rumel. p. 136) kommt die auch hei uns manch- 
mal cultivierie Silberlinde (Tilia argentea Desf.) Wälder bildend 
in Makedonien vor. Fraas (Synopsis p. 99) fand sie in strauch- 
artigen Exemplaren am Parnon. Die grossblättrige Linde (Tilia 
grandifolia Ehrh.) wird vom Peloponnes angegeben'). Wie 
die Eibe, Ulme, der Hartriegel und andere Baume scheinen die 
Lindenarten in Griechenland seit dem Akerthum sehr zurQck- 
gegangen zu sein. Eine Personification der Linde haben wir in 
der Okeanide Philyra, der Mutter des Kentauren Cheiron 



>) Paus. II, 36, 8 u. 37, I. *) Bötticher Baumkultus p. 133. 

») Nicand. Ther. v. 585. *) Orpheus Aigonaut. v. 915. 

») Schol. Plat. Apol. c. 7. 

•) Koch (p. 58. 236) nimmt ohne irgend welchen triftigen Grund 
an, dass die xXi\9'pT\ des Homer als die Silberlinde und nicht als Erle 
zu fassen sei, auf welchen letzteren Baum erst spUter dieser Namen 
ühertragen worden sei. Im Folgenden erklärt er hinwiederum eine 
Ahomarl für die homerische xX^^pr^. ') Nyman p. 311. 
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vor uns. Der Mythos erzahlt, Kroaos habe mit ihr auf der 
philyreischen Insel (die von SjMteren nach der Küste des Pontes 
verlegt wurde^ gebuhlt, sei aber dabei von seiner rechtmassigen 
Gattin Rhea überrascht worden und in Pferdcgestali Hücluig 
davon gestürmt. Jene aber, cTzälih die Sage weiter, verliess aus 
Scham die Gegend und kam in die Berge der Pelasger, wo sie 
den Cheiron, den. berühmtesten der Kentauren, jener oben mit 
menschlicher unten mit Pferdegestalt ausgestatteten, bergbewohnen- 
den Wesen, zur Welt brachte^). Der Zug der Sage von dem 
Entfliehen der Philyra nach den pelasgischen Bergen durfte 
vielleicht auf einen von Makedonien und Thrakien nach den 
ihessalischen Gebirgen, der Heimat der Kentauren, vorgeschobenen 
Standort der SilberHnde zu deuten sein-). 

Jüngeren Ursprunges ist die bei Tyana in Kappadokien 
spielende Sage von der Verwandlung des Philemon in eine Eiche 
und seiner Gemalin Baukis in eine Linde'), wobei die Eiche 
als der heilige Baum des von den Beiden so hoch geehrten 
obersten Gottes Zeus, die Linde aber ab das milde, weibliche 
Ebenbild der Eiche gewählt wurde. 



') Apollon. Rhod. II, 1231 fl". u. a. 

Schwanz (Ursprung der Mythologie p. 169 f.) deutet diese wie 
so manche ahnliche Sage (vgl. p. 10 A. 2) als bildlichen Ausdruck feiner 
Gewitterscenerie, wobei er sowohl das Pferd (Kronos in Pferdegestalt) 
wie auch den Baum (die Linde, Philyra) als Bilder der in mannigfal- 
tigen Foraien sich aufthUrmenden Gewitterwolken ansieht, deren Auf- 
einanderplatsen mit einer Zeiigung verglicfaen worden sei Die richtige 
Ansicht ist wohl diejenige, welche Max. Mayer (die Giganten und 
Titanen in der antiken Sage und Kunst, p. 16) ausspricht, dass näm- 
lich die (leburt des Kentauren (Iheiron aus der <ptXvpa ganz derjeni- 
gen des Kentauren Pholos von der fxeXfa und Ubcrhnupr der alt- 
griechischen Anschauung von der Geburt der un^'eltlichen Riesen und 
ersten Menschen aus Bäumen und Felsen entspricht, wobei noch die 
sehr bezeichnenden UmstUnde hinzutreten, d:issPhiIostratos(Imagg. 11,3) ' 
auch von Cheiron als reo xf[c, ^aXtac; (puTcp spricht und dass Cheiron in 
den Kyprien (Frgm. 2) als der Geber der berühmten fieXta des Peleus 
angeführt wird. 

•) Lactantius Narrat. fabul. V'III, 7. 8. y. Uvid. Metam. VIII. 
620. 712—720. 
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Son$t erscheint noch die wohlriechende Undenblute, welche 
einigennassen derjenigen der Myrte zu vergleichen ist, zu Kränzen 

im Dienste der Aphrodite verwendet^); auch wird die erotische 
Bedeutung der Lindenblüte durch den Hetiirennamen Philyra 
bestätigt^). Nach Herodot (IV, 67) weissagten die Enarer, eine 
skytiache Völkerschaft beim Dienste ihrer Aphrodite mit Lindenbast. 
Im allgemeinen ab seit alters besonders geschätzt werden die Kranz- 
bänder aus Lindenbast bei Minius (n. h. XVI, 14, 25) bezeichnet 
OvidiQs (Fast. V, 335 ff.) erwühnt es als heilige Sine, das Fest 
der Ceres mit Tänien aus Lindenbast bekränzt zu feiern. 

. ■ Erle 

(xXi\t^pa. Alnus giuiinosa Gärtn.). 

Die Schwarzerle ist in ganz Griechenland besonders an den 
grösseren Flüssen und in sumpfigen Gegenden (vorzüglich in 

Boeotien) verbreitet 3). Wegen ihres dunkelgrünen Laubes und der 
unscheinbaren, dunkelbraunen Kätzchen und (reifen) Fruchtziipfchen 
erhielt sie eine düstere Bedeutung, weshalb wir sie wohl neben 
der Schwarzpappel und Cypresse in der Umgebung der Höhle 
der Kalypso wachsend treffen^). Aus demselbm Grunde sollten 
nach einer Version die um ihren Bruder IHiaethon trauemdien 
Heliaden in Erlen verwandelt worden sein^). 

Schwarzpappel 

(aiYeipoc;. Populus nigra L.). 

Neben der Silberpappel ist die Schwarzpappel in ganz 
Griechenland, besonders an Fltlssen und Bttchen zu treffen*)* 



') Comutus, 24. Cf. Horat. c. I, 38, 2. Gerhard Gr. MythoL 
I § 374. 2. •) Athen, Vn, 286 e. XHI, 586 e. 

8) S. Boissier Flora orientalis p. 1178. Fraas p. 234. 

*) Od. V, 64. 

^) Bötticher Baumkultus p. 274. Dreider in Roschers Lexikon 
der griech. und röm. Mythol. p. 1983. 

®) S. Fraas p. 273. Wegen des gemeinsamen Standortes und 
mancher äusserer Aehnlichkeit scheint auch die Silberpappel in alter 

Murr, Bäume und Sträucher. 2 
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Wcigea dtttes ihres Standortes war sie ab dn UcUings- 
hwam der die Feuchte liebenden Nymphen angesehen. So 

finden wir schon in der Odyssee au der Stadt des Odysseys einen 
kreisrund angelegten Hain von wassergenähnen (ubaroTpecpecov) 
Schwarzpappeln, unter deren Schatten eine frische Quelle von 
einem Felsen herabriesselte, auf welchem ein Altar der Nymphen 
enicfatet war^). Wenn wir vor der Stadt der Fhtfakcn einen aus 
Schwarzpappeln besiehenden Hain der Athene trefiSm^, so weiden 
an demselben wohl auch die Nymphen Antheil gehabt haben. 
Eine Hamadryade Aigeiros als Personificatton der Schwarz- 
pappel wird uns bei Athenaios (III, 78 b) genannt. 

Von der Dryope, der Tochter des Königs Dryops am Oeta, 
der Geliebten des Apollo, welcher mit ihr den Amphissos zeugte, 
erzahlte man, sie sei von den Dryaden entfuhn und in deren 
Kreis aufgenommen, dann aber, ab ihre zwei Gespielinnen das 
Geschehene ausplauderten, in eine Schwanpappel verwandelt 
worden, während <^eGeftlirtinnen sich in Tannen umwandelten 3}, 

Zeit öfter als a?Yeipo<; bezeichnet worden zu sein. So ist in der schönen 
Schilderung der llias (IV, 483 if.), wo der in sumpfiger Niederuof 
wachsenden aXyexpoe, eine' glatte Rinde und hoch oben am Stamme ent- 
springende Aeste beigelegt werden, recht deuüich die Silberpappel im 
Gegensatz zur Schwarzpappel mit ihrer rissigen Rinde und den weiten 
nahe am Boden sich hinausstreckenden Aesten charakterisiert, weshalb 
die erstere Art an den aus Homer angetührten Steilen ganz wohl unter 
der aiyeipo:; verstanden werden kann. Wenn in der Odyssee (VII, 103 f.) 
die im Weben begriffenen Mägde des Alkinoos, offenbar in Hinsicht 
auf ihre Beweglichkeit und Geschäftigkeit, mit den Blättern der aiYeipot; 
verglichen werden, so ergibt sich daraus kein bestimmter Anhaltspunkt 
für die genaue Deutung dieses Namens, da sich ebensowohl die BlStter 
der Schwarzpappel wie die der Silberpappel in Folge ihrer langen Stiele 
durchJeichte Beweglichkeit auszeichnen, wogegen freilich die in Griechen- 
land nach Fraas (p. 22a) sehr seltene Zitterpappel (Espe), an die Bueh- 
holz (Horn. Realien I, 2, 241) hiebei denkt, ausgeschlossen erscheint, 
umsomehr, als die der aXyapo^ bei Homer sonst beigelegten Attribute 
IMNcpö«, fMucebvö^ auf die Espe nicht (wohl aber vortrefflich auf die Silber- 
pappel) passen. •) Od. XVII, 208—211. *) Od. VI, 29 r f. 

') Vgl. Antonin. Lib^ 32. Steph. Byz. s. v. Vgl. M a n n h a r d t Antike 
Wald- und Feldkulte, aus nordeuropäischer Ueberliefening erläutert 
(Berlin 1S77) p. 17. 
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eine Sage, die sich offenbar ent spitter an eine kleine, aus einer 
Schwarzpappel und zwei Tannen gebildete, den Nymphen ge- 
weihte Baumgruppe jener Gegend anschloss. 

Im heiligen Haine der Demeter zu Dotion (bei Larissa in 
Thessalien) erscheint nach der Darstellung des Kallimachos^) die 
Schwarzpappel neben Tannen, Ulmen, Bim- und Süssapfel- 
bäumen. Eine solche Schwarzpappel, unter der die Nymphen 
um die Mittagszeit zu tanzen pflegten, ftUt zuerst unter den 
Axthiebeii des frevelhaften Ery'sichthon und seiner Knechte. 
Erysichtlion wird dafür von der Göttin mit verzehrendem Heiss- 
hunger bestraft^). 

Als ein Baum, der nur ganz unscheinbare Blutenkätzchen 
und winzige Samen hervorbringt und deshalb von den Alten zu 
den unfruchtbaren gerechnet wurde*), war die Schwarzpappel 
den Unterirdischen geheiligt. So lasst Homer aus "Weiden 
und Schwarzpappeln die Haine der Persephone in der Unter- 
welt bestehen*). In den fälschlich dem Orpheus zugeschriebenen 
Argonautika (v. 956) heisst die Schwarzpappel :roXwcXa\)Toq, 
thrtfnenyoll, und Orpheus verwendet ihr Holz zur Errichtung des 
Sdieiterhaufens, den er zur BeschwöruUg der Hekate in Brand 



*) Hymn. in Cer. v. 28 f. 

*) Also auch hier treffen wir die Schwarzpappel als den heiligen 
Baum der Nymphen und nicht so sehr der Demeter. Uebrigens liegt 
dem Mythos von Erysichthon wohl nur im allgemeinen jene altgriechi- 
sche Vdksanscfaauimg zu Gründe, nadi welcher aat dem Leben des 
Baumes auch das der ihn bewohnenden Dryade hinschwindet, in gleicher 
Weise aber auch der Frevler einer verzehrenden Krankhdt anhdmfUlt. 
Dieselbe wurde erst in der Folge als Heisshunger bezeichnet, da 
sie ja von der nahrungsspendenden Demeter ausgegangen war. S. Mann- 
hardt Antike W.- u. Fk. p. 8 und 13 f. 

*) Theophrast (h. pl. in, 14, 2) sagt, die Schwarz- und Silberpappel 
schienen ihm weder BlUthe noch Frucht zu haben. 

*) Od. X, 509 f. Aus dem frUher bemerkten geht hervor, dass 
wir unter der aiyetpo«; in diesem Falle möglicherweise auch die sonst 
bei Homer (Ii. XIII, 389. XVI, 482; d/epwiq, spUter durchweg X£:vxt\ 
genannte Silberpappel verstehen können, wie dies Kruse (Hellas I p. 349) 
und Grashof (Fuhrwesen, p. 34) thun. 

2* 
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setzt. Plinias (n*; h. XXXV, 46) berichtet mit Berufiiiig auf 

Varro, dass die Pythagoreer ihre Todten bei der Beerdigung 
manchmal in die RlMtter der Schwarzpappel einhüllten. 

In ihrer traurigen, düsteren Fiedeutung erscheint die Schwarz- 
pappel auch noch in der Sage von den Hcliaden. Diese, die 
Sdiwestem des Phaethon, Aigle, Lampetie und Phaethusa mit 
Namen, grtlmten sich übqr den Untergang ihres Bruders, der 
sich zu seinem Verderben vom Vater auf einen Tag die Lenkung 
des Sonnenwagens auserbeten hatte, so sehr, dass sie starben, 
worauf sie in Scliwarzpappehi verwandelt wurden, an welchen 
die von ihnen vergossenen Thränen als das Elektron, ein feines 
durchsichtiges Harz, das man an der Schwarzpappel öfter be- 
obachten kann, zu Tage traten^). Ebenso sollte, wie wir noch 
später hören werden, Hespere, eine der mit der Bewachung 
des Hesperidengartens betrauten Nymphen, die sich aus Trauer 
Uber den Raub der Goldapfel durch Herakles zu Tode grSmte, 
in eine Schwarzpappel verwandelt worden sein. 

Silberpappel 
(X£t3xr(. Populus alba L.). 

Die Silberpappel (sowie auch die mit ihr sehr nahe ver- 
wandte, vielleicht gar nicht der Art nach verschiedene griechisdie 

Pappel, Populus graeca Ait.) ist, wie Fraas (p. 222) berichtet, 
in ganz Griechenland an feuchten Stellen so allgemein verbreitet, 
dass sie dort recht eigentlich ihr Vaterland zu haben scheint. 
Sie ist, wie der genannte Forscher mittheilt, die unvervvüsthche 
Zierde vieler Landschaften und oft der einzige hohe Baum weit 
und breit 



t) S. Hesiod bei Hygin. fab. 154 u. 156. Schol. Od. XVII, 2O8. 
Plin. n. h. XXXVn, 11. Ovid Met. II, 340—366. HeracL de incred. 36 
u. a. S. Dierbach p. 3t, De Guberaatis II. p. 286. Man möchte sehr 
geneigt sein mit Bötticher (Baumkultus p. 443) und anderen den Baum 
der Heliaden für die Silberpappel zu halten, welche, wie ^ ir sehen 
worden, zu Helios in naher Beziehung steht, wenn nicht die Angabe 
betreffs des ausgeschwitzten Harzes viel mehr auf dio Schwarzpappel 
weisen wUrde. 
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\yegeQ der leinweissen Blattimterseite und der weistUcfa^ 
Rinde wurde die Silberpappel ein Baum des Lichtes und des- 
halb mit Herakles, dem griechischen Nationalheros, auf dessen 

Grundwesen, einer Abstraction des Zeus ö^^oc;, die Gestalt 
des phünikischen Melkart, des Gottes der Sonne in ihrem täg- 
lichen und jährlichen Laufe, vielfach erweiternd und verändernd 
eingewirkt hat in nahe Beziehung gesetzt. So nennt Theokrit 
(Id. II, i2i) die Silberpappel den heiligen Spross des Herakles 
und Vergil (EcL VII, 6i) bezeichnet die populus als Alddae 
gratissima, den Lieblingsbaum des Herakles*). 

Nach der Meinung der Eleer hatte Herakles die Silber- 
pappel aus Thesprotien nach Olympia gebracht, wo ihre Zweige 
wie die des Oleaster zu Siegerkränzen verwendet wurden^). 

Auf dem nach einer Sage von Herakles gestifteten Altäre 
des Zeus in der Altis zu Olympia wurde zu den Opfern nur 
das Holz der Silberpappel verwendet^). Selbst der Beiname 
Aeuxato^, den Zeus zu Lepreon in EUs trug^), könnte auf die 
\e6>ci\ zurückzuführen sein. Die Silberpappel ist aber nicht allein 
ein Baum des Lichtes sondern, was man am wenigsten ver- 
muthen möchte, auch in hervorragender Weise ein Baum der 
düsteren Trauer und der Unterwelt. Schon die Alten kenn- 
zeichneten diese Doppelnatur des Baumes, indem sie einerseits 
die weisse .Unterseite des Blattes auf das Licht, die dunkle Ober- 
seite hingegen auf Finsternis und Trauer deuteten'). Es. ist 
aber hervorzuheben, dass gerade das Voifaenschen des Wisiss 
an Rinde und Blatt der Silberpappel und das Fehlen eines 
firischen Grüns es war, was die düstere Bedeutung des Bauraes 



0 S. Preller Plew Gr. Mythologie II. p. 222. Auch die Eigenschaft 
der Blätter der Silberpappel, sich mit dem Sonnensolstitium «u drehen, 
so dass die weisse Seite nach oben kommt (s. Dierbach p. 30), mag 
diese Beziehung des Baumes zum Sonnengotte begünstigt haben. 

») Auch Plinius (h. n. XII. i, 2), Servius (zu Vcrg. Aen. V, 134) und 
Phaedrus (fab. III, 17} bestätigen dies ausdrücklich. VgL Verg. Aen. 
Vni, 276 und Georg. II, 66. ^) S. Paus. V, 14, 3. 

*) Paus. 1. 1, Vgl. Schümann Gr. Alterthümer II. p. 198. 

Paus. V, 5, 5. Add. ad Serv. V. Georg. II. 66. ed. Lion. 
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hegrUndete. Die Silberfiirbe, besonders in Verbindung mit Schwarz, 
erscheint ja auch heutzutage noch bei Gegenstünden der Trauer 
allgemein angewandt, ja bei manchen Völkern wird das reine 

Weiss als die eigentliche Farbe der Trauer angesehen*). Diese 
doppelte Bedeutung der Weisspappel konnte nun ganz vorzüg- 
lich ia dem Mythenkreisc des orientalischen Herakles, der die 
Sonne in ihrem Glänze und ihrer Verdunkelung, in ihrer vollen 
Macht und der darauf folgenden Schwächung, in ihrem Erscheinen 
und Au&teigen und in ihrem Versinken und Verlöschen zum Aus- 
druck bringt, ihre symbolische Verwendung finden. Es bildete 
sich ntfmlich so die Sage, Herakles sei aus der Unterwek als 
Sieger Uber ihre Schrecknisse, die Schläfen mit einem Kranze 
von den Zweigen der Silberpappel umflochten, emporgestiegen*). 
Um das Vorhandensein des Baumes in der Unterwelt zu begrün- 
den, erfand man die Sage, Leuke, die Tochter des Okeanoa 
und die schönste der Nymphen, sei von Hades in dessen Be- 
hausung entführt worden und bei ihrem Tode habe der Gott 
zu ihrem Andenken auf den Gefilden der Frommen im Elysion 
die Silberpappel aufisprossen lassen oder die Leuke in den gleich- 
namigen Baum verwandelt^). 

Als ursprünglich auf der Oberwelt heimiscli fasst die Silber- 
pappel jene Version der Sage von der Unterweltsfahrt des Herakles, 
nach welcher, ,ab der Held die Räume des Hades mit dem ge- 
wohnten Pappelkranze auf dem Haupte durchwanderte, die nach 
innen gewandte Blattseite weiss blieb, wahrend die äussere der 
dflstem Umgebung zugekehrte, welche früher auch von heller 
Farbe gewesen war, sich schwärzte*). An zwei Stellen der Ilias 
(XIII, 389. XVI, 482) heisst die Silberpappel d/Fpcoiq^), was 
schon im Altenhum von ' Axepcov mit Bezug auf ihr Vorkommen 



0 So werden die schneeweissen Beerenfrttchte des Symphoricarpus 
leucocarpus Hort., eines mit den Geissblattarten verwandten Strauches, 
bei uns gerne für die Grabkränze benutzt. *) Serv. V. Aen. V, 134, 

') Serv. V. Ecl. VII, 61. 8. De Gubernatis II. p. 286. 

^) Acherusia heisst die populus bei Servius (ad Verg. Aen. V, 1 34). 
Suidas (IT, I, 543) gebraucht die Verbindung Xet5xT\ d/epcofc;, was ein 
Beweis fUr die Identität der ix'^pmUi mit der Silberpappel ist. 
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fai der Unttrweit abgeleitet wurde. Doch war es wohl xm- 
gekdirt genule jener Name, durch welchen die Beiiehiing des 
Battmes zar Unterweit veranlasst oder dodi gefestigt wurde ; denn 

im Ursprünge wird das Wort d/epcoiq am wahrscheinlichsten als 
durch eine leichte Veränderung aus d/eXwCc (dies entweder von 
Acheloos oder noch besser im allgemeinen als Baum, der das Wasser 
liebt) entstanden zu erklären sein^). Eben wegen des Namens 
dxepcoiq sagten die Elier in der Folge, Herakles habe die Silber- 
pappel vom Flusse Adieron in Thesprotien nach Olympia gebracht^. 

Die Besiehungen der Silberpappel zum phOnikischen Melksrt 
und ihre Bedeutung als Trauerbaum treten gleichzeitig in dem 
auf Rhodos, jener so frühe von den Phönikern besiedelten Insel, 
üblichen Gebrauche zu Tage, nach welchem die Siegerkränze in 
dem dem Helios gefeierten Feste der ''AXia, bei welchem 
Todtenspiele zu Ehren des Tlepolemos, eines Freiers der Hekna, 
einen hervorragenden Theil der Feier bildeten, aus den Zweigen 
dieses Baumes geflochten wurden"). 

Als unterweltlicher Baum wurde die Silberpappel auch in 
besonderer Weise dem Dionysos als lakchos, dem Sohne der 
Persephone, der übrigens auch nicht ganz selten mit Herakles in 
Verbindung gesetzt erscheint, geheiligt. Die Theilnehmer an den 
eleusinischen Mysterien bekränzten sich dahei ebenso mit den 
Zweigen der Silberpappel^) wie mit denen der Myrte und den 
Ranken des Epheu. 

Auch die Satyren, die Be^iter des Dionysos, erscheinen 
zuwdlen mit dem Laube der Silberpappel bekrVnzt*). 

Wolde 
(ir^a. Salix sp.) 

Die Weidenarten sind in Griechenland ^el weniger zahl- 
reich und nicht in so ausgedehnten Beständen vertreten wie im 

') Lobeck Path. EL L p. 5. Vgl. ausser dem Namen Ach-eloos 
und vielleicht selbst Ach-eron auch den Flussnamen Ap-idanos sowie 
lat. aqu-a, dtsch. Ache. S. Angermann Geographische Namen Alt- 
griecheniands (Programm von Meissen 1883) p. 1 1. ') Paus. V, 14, 2. 3. 

») Schol. Pind. Ol. 7, 141—147. *) Demosth. XVIII, 260. 

Vgl. Suid. II, I, 543 s. AoSxn. ») Dierbach p. 31. 
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gemässigten und kühleren Mitteleuropa. Am häufigsten findet 
sich an den Flussufern Salix alba L. und fragilis L. ; auch Salix 
amygdalina L., purpurea viminalis L. und cinerea L. sind 
in der griechischen Flora vertreten; inr ganzen werden aber die 
Weiden hier durch den Keuschlamm (Vitex agnus castus L.) 
iind die Oelweide (Elaeagnus angusti^c^a L.) ersetzt^), unter denen 
die erstgenannte Strauchart bei mythologischen Schriftstellern 
der alten und neueren Zeit oft mit der Weide versvechselt erscheint, 
von der sie aber durch die schönen Rispen röthlich violetter 
BlUthen und die fingerartige Anordnung der allerdings lanzett- 
lichen und unteraeits grauhlzigen Blttttchen weit abweicht. 

In ihrer düsteren Bedeutung treffen wir die « fruchtabstossen- 
den» (cbXeöixaprroi d. h. nur unscheinbare, frühzeitig abfallende 
Samen trageuden) Weiden neben der Schwarzpappel als Bestand- 
theil der Haine der Persephone*) in der Unterwelt. Auch 
in Kolchis amW^e zum goldenen Vliess befand sich eine von 
Medea angepflanzte Aue aus düsteren Weiden, auf welchen, in 
OchsenhSuttn eingenaht, die Körper Verstorbener aufgehängt 
waren 3). Derselben düsteren Auffassung dieser Baumart ent- 
spricht es, wenn eine der Hesperiden, die sich um die von 
Herakles geraubten Goldäpfel zu Tode grämten, Aigle mit 
Namen, in eine Weide verwandelt wird. Eine Bestätigung der 
im allgemeinen traurigen Bedeutung der Weide bildet selbst die 
Nachridit des Plinius (h. n. XVI, 26, 46), nach welcher sich an 
jeiier gefeierten Höhle auf Kreta, in der das Zeuskind auferzogen 
worden war, fene einzige Weide befind, welche wenigstens erbsen 
grosse, harte Beerenfrüchte hervorbrachte, eine Angabe, die natür- 
lich auf einen den Weidenarten einigermassen ähnlichen, aber in 
der wissenschaftlichen Botanik von denselben weit getrennten 
Strauch hinweist Statt der Weide nennt Theophrast (h. pl.IIl, 3,4) 
eine fruchttragende Schwarzpappel (atyctpot;) am Eingange der 
heiligen Höhle; auch bei diesem Baume ist ein Fruchttragen im 
' ■ >' 

Fraas p. 221 Nyman p. ^3 & >) Od. X, 509 f. 
•) De Gubematis IL p. 337. 
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Smne der alten Naturfaistoriker nicht denkbar; gleichseitig weist 
die so verschiedene Deutung des GewUchses auf die Unsicher- 
heit der beiderseitigen Bestimmung hin. 

Eine Itea begegnet uns unter den fünfzig Töchtern des 
Danaos^). Der Name Helike, der gleichfalls, besonders bei den 
Arkadiem (Theophr. h. pl. UI, 13, 7) die Weide bezeichnete, 
erscheint mehreren HerQinen beigelegt So hiess nümlich die 
Tochter des Selinus, des Königs von Aigialos, und die eponyme 
Heroine der gleichnamigen, 373 vor Chr. vom Meere verschlungenen 
achaischen Stadt*), femer eine Tochter des Lykaon, die auch als 
Erzieherin des Hermes und Zeus genannt wurde weiter eine 
Nymphe, die Tochter des Oinopion^), und endlich eine Tochter des 
Danaos*). Einen Heiikas ( EXi'xcu;)^) und einen Helix ( EXi^)^), 
welchen letzteren Namen ebenfaUs die Weide trug, finden wir als 
Sohne des Lykaon genannt , » . . 

■ Ahorn 
(t,\)yia, ö9evbafivo<;. Acer sp.). 

Von Ahornanen ist nur der ibi0<MeA« .^lAom (Acer credcumL.) 
in der Bergregion des Peloponnes verbreitet, ausserdem sind der 
Feüdtlhom (A. campestre L.), der stumpßlMtrige (A. obtusatum Kit.) 
und Montpellier' sehe Ahorn (A. monspcssulanum L.) in Makedonien 
zu treffen**). Nach Servius (zu Verg. Aen. II, 16) gehörte diese 
Bautnart zu den unglücklichen und stand in der Macht des 
Phobos, des Dämons des Entsetzens, weshalb besonders die 
Troer brim ersten Anblicke des aus Ahombalken*) gezimmer- 
ten hölzernen Rosses ein panischer Schrecken eigrifiTen haben • 
sollte. 



0 Hyg. fab. 170. ^ Paus. VE, i, 3. 4. 25, 8. 
>) Phüostr. in SchoL Pind. OL VI, 144. 
*) Parthen. erot 2a *) Marm. Par. 16. 
*) Eustath. Hom. p. 292, 26 u. a. 

') ApoUod. ni, 8, I. •) Fraas p. 98. Nyman p. 169. " 
•) Verg. Aen. II 1 12. 
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ülmd 

(uteX^a. Ulmus sp.). 

Die zwei Formen der Felduime, Ulmus campesiris Sm. und 
U. montana Sm., sind heutzutage beide in Griechenland, doch 
fast nur ia buschartigen Exemplaren, zu treffen'), wtfhrend Hieo- 
phrast (h. pl. HI, 14, 1] seiner 6petnTEX^ einen höheren, baum- 
artigen Wuchs beimisst, so dass man wohl auf ein Zurückgehen 
dieses Baumes in Folge klimatischer Einflüsse schliessen kann. 

Die so machtigen Ulmen unserer Heimat werden in Griechen- 
land durch den schönen, in vielen Stücken sehr ähnhchen Zür- 
gelbaum, Celtis australis L. (Xcorö^ tö b^bpov des Dioscorides), 
ersetzL 

Wegen der ganz unscheinbaren, schwsr^chrothen BlOtea 
and der kleinen Flugelfmchte wurde audi die Ulme zu den unfirucht- 
baren Bsumen gerechnet, denen man bekamididi eine düstere, 

traucrvolle Bedeutung beimass. 

So sollte von den Nymphen, welchen die hesperischen Gold- 
äpfelbäume zur Bewachung übergeben waren, als sie sich wegen 
des Raubes der Aepfel durch Herakles zu Tode grämten, die 
eine von ihnen, Erytheis, in eine Ulme, diezweite, Hespere, 
und die dritte, Aigle, wie wir gehört haben, in eine Schwarz- 
pappel und eine Weide verwandelt worden sein*), wobei wir 
also drei Repräsentanten der Bäume mit unglücklicher Bedeutung 
neben einander treffen. Nach einer Version des bekannten Mythos 
sollten auch die Heliaden, die Schwestern des Phaethon, in 
Ulmen verwandelt worden sein^). Homer lässt die bergbewoh- 
nenden Nymphen Ulmen um das Grab de» Eetion in der 
Stadt Thebe bei Troia pflanzen*). 

Eine Hamadryade Ptelea, eigendich nichts anderes als die 
Personification der Gattung Ulme, nenm uns Athenaios (Ol, 78 b) 
mit Berufung auf den Epiker Pherenikos. Bei Hesychius (s. v.) 
werden sogar eigene Ulmennymphen, IlTeXedbe^, erwähnt. 

') Fraas p. 243 f., Nyman p. 233. 
2) Apoll. Ilhod. IV, 1425 f., Serv. ad V. Aen. IV, 484. 
S. Bötticher Baumkultus p. 274. *) II. VI, 420. 
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Ausserdem trag von mythischen PersönlichlEeitea noch ein lieln 
haber der Plx>kri8, vielleidit der eponyne Heros des atttsdien 

Demos F>telea, den Namen Pteleon (IlTEX^rov) 

Unter einer Ulme 2), nach anderen Berichten^) unter einer 
Eiche sollten die Amazonen in der Nähe des späteren Ephesos 
zuerst der Artemis einen Altar mit dem Standbild der Göttin 
errichtet haben. 

In der römiachen bei Vergil (Aen. VI, 283) benutzten An«- 
schauung (die jedoch vteUeicht auf griechische Grundlage zurück- 
geht), nach welcher auf einer Ulme am Eingange der Unter- 
welt die Traume ihren Wohnsitz aufgeschlagen haben, trefien 
wir den Baum gleichfalls in seiner düsteren Bedeutung. 

« 

Manna-Esche 
(fuieXta. Fraxinus Ornus L.). 

Unsere gemeine Esche kommt im eigentlichen Griechenland 

nicht vor, sondern nnr auf den Gebirgen des alten Illyrien*) 
und Makedonien, von welcher letzteren Gegend sie Theophrast 
(h. pL 111. II, 4) unter dem Namen [SoofieXia angibt. Dagegen 
ist die meist nur strauchanige und eine Höhe von 9 Metern 
nicht überschreitende Manna-Esche (Fnudnus Ornus L., heute 
lii^Xeo^ mh ihren dichten, weissHchen Bttttenstrttussen in den 
gebirgigen Theüen Griechenlands sehr verbreitet*). Die genaue 
Unterscheidung dieser zwei Eschenarten ist deshalb nothwendig, 
weil es sich hiebei zeigt, dass die mythologischen Anschauungen, 
welche sich besonders in den Sagen der nordischen Völker an 
die (gemeine] Esche anschlössen, wohl nicht durchgängig mit den auf 
die ^eXia der Griechen bezüglichen in Vergleich gebracht werden 
dürfen, wennschon eine auffallende Uebereinstimmung in Bezug 

>) ApoDod. m, 15, 1. >) Dionys. Perieg. 838. 
Gallim. h. in Dian. 237 ff. Nyman SylL R Eur. p. 107. 

*) Fraas p. 154. 156. Koch (Die BUume und Strtucher des alten 
Gr. p. 129 ff.) leugnet, dass die fieXta auf die Blanna^Esche bezogen 
werden dürfe, indem er das homerische Epitheton tttvöfXoux, das an 
der angezogenen Stelle (D. XVI, 767) nicht einmal zu ynMn sondern zu 
-xpdvfi» gehört, f)Uschlich auf hohen Wuchs bezieht 
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auf die anthropogonische Bedeutung der gemeinen nordischen 
Esche und der sUdeuropüischen Manna-Esche nicht zu ver- 
kennen ist. 

Auf die Manna-Esche bezieht sich in der griechischen Mytho- 
logie vor allem die bei Hesiod niedergelegte Vorstellung von 
der Erschaffung des dritten ehernen Geschlechtes aus 
solchen BMumen (jbc imeXiav)^) sowie der Name der MeXfat ge- 
nannten Nymphen, welche zugleich mit den Erinyen und Giganten 
von Gaia aus den Blutstropfen, die Uranos bei seiner Entmannung 
durch Kronos vergossen hatte, geboren wurden^). Wenn nun 
in Betreff der Abstammung von den Eschen, die ursprünglich 
wohl auch für die melischen Nymphen, wie aus ihrem Namen 
hervoigeht, anzunehmen sein wird, Kuhn') an die dem Gewitter 
vorausgehende Wolkenbildung erinnert, in der man einen himmli- 
schen Baum zu erkennen glaubte, aus welchem die sueitbaren 
Gewitterwesen hervorzugehen schienen, und dann insbesondere 
auf die den ganzen Himmel überschattende Welteschc Yggdrasil! 
der nordischen Mythologie hinweist, so wird, wie wir schon an- 
gedeutet haben, dieser Vergleich in unserem Falle vielleicht abzuleh- 
nen sein, da eben nicht die gemeine Esche, deren statdiche, schön 
gerundete Krone in der That den Vergleich mit einer Haufen- 
wölke ungemein nahe legt^ sondern nur die niedere und meist 
strauchartige Manna Esche in Griechenland heimisch ist; hingegen 
wird passend daran erinnert werden können, dass auch in der 
nordischen Mythologie der Esche in hervorragendem Masse eine 
anthropogonische Bedeutung zukommt, indem hier der erste Mensch 
nach dieaem Baume mit den Namen Askr bezeichnet erscheint^). 
Dass bei den Griechen der Glaube an die. Belebung der Baume 

0 O. D. V. 145. Bei ApolL Rhod. IV, 1639 f. wird Talos ab 
XoX)te{i\(; fi8Xti\^ev6Dv dv^dbiraiv p{Ct\< bezeichnet. Bei Hesycfa sogar 
ganz allgemein : |mX{o< %apn6^* t6 t6v MpAjmn yhto^ VgL Palaephat 36. 

*) Theog. V. 187. *) Ueber die Herabholung des Feuers bei 
den Indogermanea p. 15; Ders. in Zeitschr. t vergL Sprachfor- 
schung I, 468; Herabkunfit des Feuers und Göttertrankes p. 35. f., 
p« 139; Schwartz, Urspr. der Mythol. p. 13a 

*) Max Mayer Die Giganten und Titanen p. 15. 
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des Waldes dutch Nymphen und die Geburt der ersten Ge- 
schlechter aus Baumen in die Iiitesten Zeiten zurückreicht, ist 
schon bei Besprechung der Eiche dargelegt worden^). Wir 

werden also anzunehmen haben, dass eine den Indo-Europaern 
gemeinsame auf die Esche bezügliche anthropogonische Anschau- 
ung in Griechenland auf die dort am meisten verbreitete Art 
dieser Baumgattung Ubertragen worden sei. 

Ein weiterer Grund, warum gerade die Manna -£ache 
zum kriegerischen dritten Geschlechte und zu den von Hesiod 
den Erinyen und Giganten zur Seite gestellten melischen Nymphen 
in so nahe Beziehung trat, ist der, dass von diesem Strauche gewöhn- 
lich die LanzenschJifte verfertigt wurden, welche dann auch selbst 
den Namen peAi'a erhielten-;. Der erwiiliiiteii Anschauung von 
der Einstehung der Menschen aus Bäumen, besonders aus Eichen 
und Eschen, entspricht es, wenn die Okeanide Melia, die Ge- 
mahlin des Flussgottes Inachos, als die Mutter des Phoroneus, 
des ersten Menschen der argivischen Localsage, bezeichnet wurde*). 
Dieselbe MeHa sollte Ton Silen den: Kentauren Pholos (den 
eponymen Heros des Pholoegebirges zwischen Elis und Arkadien) 
geboren haben*), nach einer thebanischen Sage wurde sie, von 
Apollo entfuhrt, Mutter des Ismenos^) und Teneros und bei 

Vgl. S c h (■) m a n n Üp. II, 1 36, Max Mayer 1. 1. und die oben an- 
geführten Stellen II. XXII, 126, Od. XIX, 162, Hesiod. Theog. 35. 

*) II. II, 543. XVI, 143 (wo die niiXtd(; jjiE\{ri genannt wird, welche 
Cheiron nach den Kyprien dem Peleus zum Hochzeitsgeschenk am 
Pelion gefertigt und Uberreicht hatte). Od. XIV, 281. XXII, 259. 276 
u. s. w. VgL Preller-Plew Gr. Myth. I. p. 43 A. i. 

3) Tzetz. Lyc. 177. ApoUod. II, i, i u.s.w. S. Knhn Herabkunft 
des Feuers und Göttertrankes p. 25. Max Mayer L 1. p. 16. 

*) Apollod. n, 5, 4 (doch bietet der gewöhnliche Text r&iuft^ 
fieXloc). Wenn MeUa als Mutter des Phobs und als Gemahlin des 
Inachos bezeichnet -wird, so können vir daraus schliessen, dass die 
Manna-Esche schon im Alterthum um Argos und am Pholoegebirge 
besonders h'aufig war. 

*) Paus. IX, 10, 5. 6. u. a. Ismenos ist eigentlich der Gott des 
gleichnamigen Flusses, der südlich von Theben am Ismenoshügel, auf 
dem sich ein Tempel und Orakel des Apollo befand, aus der (eschen- 
beschatteten) Quelle Melia entsprang. VgL Herod. 1, 52. 
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Apolkmioft von Rhodos (II, 4) erschemt sie ab Geliebte Pofiei> 
dons, der mit ihr den Amykos zeugte. Pherekydes nennt uns 
eine Melia als Tochter des Agenor und der Danae^), und schliess- 
lieh führt auch eine Tochter der Niobe diesen Namen*). SpXter 

wurden als MeXiai eine eigene Ciasse von eschenbewohnenden 
Dryaden entsprechend den llreAedbKq und ähnlichen Gestalten 
bezeichnet; doch machte sich für diesen Namen auch die Bedeu- 
tung von Baumnymphen, Dryaden überhaupt, geltend 3). 

Wenn die Güttin Nemesis mit einem Zweig der Esche 
in der Hand dargestellt erscheint^), so soll damit wohl das Material 
für die Lanze^ also die rUchoide und strafende Wirksamkeit.der 
Göcdn, zum Ausdruck gebracht werden. 

Auch die Erinyen wurden aus demselben Grunde mit 
Stöcken aus Eschenholz abgebildet^). 

Zu bemerken ist schliesslich noch, dass sich auf der Manna- 
Esche der sogenannte Honigthau am häufigsten und reichlich- 
sten findet, wovdn eben dem Baume der Name sowohl 
(von fiäXty Honig) als auch «Maniia»-E8che beigelegt wurde. Ro- 
scher*) weist nim nach, dass dieser Honigthau bei den Aben 
als vom Himmel gefallen angesehen wurde, von welcher Vor- 
stellung aus sich die Ansicht bildete, dass die Nahrung der 



<) SchoL ApolL Rhod. Ol, 1186. 

*) Pherekyd. in SchoL Eur. Phoen. 162. Zu bemerken ist, dass 
Kuhn (Herabkunft p. 25) auch die in den fünf ersteren Fullen genannte 
Melia jedesmal für eine verschiedene Persönlichkeit hSlL 

*) Nonn. XIV, 212. XVI, 243. Long. past. III, 23. Callim. h. in 
Jov. V. 47, an welcher letzteren Steile die M^iat uns als Wärterinnen 
des Zeuskindes auf Kreta begegnen. Eine am thebanischen Ismenos 
hausende Baumnymphe MeXia, die wohl mit der obengenannten Geliebten 
des Apollo identisch ist, nennt Kallimachos (h. in Del. v. 80). 

*) Dierbach p. 36. De üubernatis II. p. 149. Dierbach 1. 1. 

•) Nektar und Ambrosia p. 14 ff. Der genannte Forscher weist 
auch darauf hin, dass nur infolge dieser Beziehung von Nektar und 
Ambrosia auf eine und dieselbe Substanz bei Alknum und Sappho der 
Nektar als Speise, die Ambrosia als Trank gcfasst werden konnte. 
De üubernatis (p. 148) erinnert an das madhu, welches am Agvattha- 
baum des indischen Paradieses zu finden var. 
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Götter ia einer solchen honigarttgen Substanx theils von flUssiget, 
■ theils Ton fester Form bestehe, als welche man eben den Nektmr 



(ovxfi, [der wilde] fepiveöc;, Ficus CarpMuX.}. --^ 

Der Feigenbaum findet sich heutzutiige wild oder fost wiki 
vom Midien Persien westlich durch die ganse Mittehneerregion. 

Dass die cnhmene Feige von der wildwachsenden (dem 
iptvEoq) abstamme, ist trotz der gegentheiligen Annahme Hehns ^) 
kaum zu bezweifeln, wogegen jedoch wird zugegeben werden 
müssen, dass die Veredelung der Feige zuerst in Vorderasien er- 
folgt sei, aus welchem Gebiete erwa im 8. Jahrhunden v. Chr.^) 
die edle Frucht nach Griechenland, wo der wilde Feigenbaum 
unprOngUch heiouach war, gebcacht wurde. 

Als wohlschmeckendes, auch dem Aarmsten leicht zu^tog- 
liebes JNahrungsmiiittl stand im alten Griechenland die Feige in 
sebr hohem Ansehen und wurde allgemein als diejenige Frucht 
gepriesen, welche die ursprünglich rohen Menschen zu einem 
milderen, sanfteren Leben geführt habe"). Deshalb wurde ihre 
Einfuhrung wie die der Getreideanen auf Demeter zurück- 
geleitet, weiche dem Phytalos in Eleusis, der sie gasdich auf- 
genommen, dm Feigenbaum als Geschenk hatte aus der Erde 
spriessen lassen^). 

Die athenische Vorstadt an der heiligen Strasse nach Eleusis, 
in welcher jener erste Feigenbaum gezeigt wurde, hiess kurzweg 
'lepct öuxf\*). 



') V. Hehn, Kuhurpflanzen und Hauslbiere in ihrem Uebeigang 
aus Asien nach Griechenlaud und Italien, sowie in das übrige Europa» 
Historisch-linguistische Skizzen (5. Aufl. Berlin 1887), p. 474. S. A. de 
Ca nd olle, der Ursprung der Gulturpflanzcn, Ubersetzt von E. üöze 
(Leipzig 1844) p. 372. *) Hehn Kiilturptlanzcn p. So. 

•) So sagt Magnos bei Athen. III, 74 d vom 1" cigenhaum : (\\ avxi\) 
i[>(t^ix)\ ToC xa8-apetou ßiou xoxc, dvö^pionui:; ^^eyho, und berichtet, dass 
die Frucht bei den Athenern aus diesem Grunde t^yeTopia hiess. 

Paus. I, 2. Plut. Thes. 12, 22. Eustath. p. 1964, 12. 



und die Ambrosia anzusehen habe. 



Feigenbaum 
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Meistens wurde aber dei^ Feigenbaum dem Dionysos als 
heilig zugesprochen, dessen Wesen er durch das Weichliche aller 
seiner Theüe und besonders durch die strotssende FfUchtftiUe so 

anschaulich zum Ausdrucke bringt, dass man mit Ueclit sagen 
kann, der Feigenbaum sei in der vegetativen Weh dasjenige, 
was das Schwein in der animalischen ist, das ausgesprochenste 
Symbol der Zeugung und Fruchtbarkeit^). 

So wurde also, wie B<ltticher (p. 459) richtig bemerkt, die 
Fdge aus önem Symbol des ruhigen, milden Daseins zum Sinn- 
bilde des weichlichen, enmervten, sündhaften Lebens. 

In einzelnen heiligen Feigenbäumen sollte Dionysos, wie 
Zeus in der Eiche zu Dodona, seine Wohnung aufgeschlagen 
haben. Mit Bezug auf diese Anschauung wurde der Gott in 
BOoüen als ävbevbpo^ zwar auch in verschiedenen anderen Frucht- 
bäimien, gewiss aber ganz vorzüglich in heiligen Feigenbiumen 
wohnend gedacht^. Auf Naxos hiess Dionysos als SchfUser der 
Cukur der Feige, die hier fi8(\txov («die milde, weiche Frucht») 
genannt wurde , fieiXi'xio«; und sein Cultusbild war aus dem 
Holze des Feigenbaumes verfertigt^). Zu Sparta wurde er 
unter den Namen övxh^c/^] oder Oux(e)dTnc^) wahrscheinlich 
auch als in einem heiligen Baume wohnend verehrt und der 
Feigenbaum selbst sollte nach dem Lakonen Sosibios^) den 
Menschen von diesem Gotte geschenkt wcHrden sein. 

Auf Rhodos scheint auch Zeus als Schatzer der Feigen- 
cultur in einem oder mehreren heiligen Feigenbllumen wohnend 
vorgestellt worden zu sein; wenigstens wissen wir, dass ihm hier 
die Namen evbevbpoc^) und öuxdöioc; beigelegt wurden. Ganz 
besonders war der Feigenbaum und seine Frucht auch dem 
lampaakenischen Priapos, in welchem. das phallische Wesen 



<) S. De Gubemads n. p. 1 37. Dazu stimmt auch die ficus rumi- 
nalis (ruma=smamma) zu Rom, unter der Romulus und Remius an 
den BrOsten der Wolfin saugend gefunden worden sein sollten. (Plin. 
n. h. XV, 18, 20). *) Hesych. s. v. Ivbevbpoc 

•) Athen. UL p. 78 c. *) Athen LI. 

*) Hesych. s. v. •) Athen. 1. l. ^) Hesych. s. v. 
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in höchster Potenzierang ai^geprUgt erschemt, geheiligt; das 
Bild dieses Gottes wurde immer aus dem Hobb des Feigenbaumes 

gefertigt 

Auch der Phallos, welcher an manchen Dionysosfesten 
herumgetragen wurde, war aus diesem Holze; den Gebrauch des 
Feigenbaumholzes zur Verfertigung dieses Symboles begründete 
man aus einem Umstände in der Sage mit Prosymnos'). Dionysos 
selbst erscheint manchmal mh FeigenblMttem bekriinzt'). Auch 
dem phallischen Hermes wurde der Feigenbaum als heilig 
zugesprochen*). Ebenso wurde er mii manchen anderen Gott- 
heiten der Vegetation und agrarischen Fruchtbarkeit in Beziehung 
gebracht. So wird der Gebrauch der getrockneten Feige als von 
K y b e 1 e den Menschen vermittelt bezeichnet, wobei eine p h r y- 
gische Heroine Syke als Ueberbringerin der gOtdichen Gabe 
erscheint^). Dieselbe Syke ist vielleicht mit der gleichnamigen 
von Dionysos geliebten Nymphe identisch, welche dieser, um sie 
vor dem Tode zu bewahren, in einen Feigenbaum verwandelt 
haben sollte^). 

Eine Hamadryade Syke (£vxi\) lernen wir durch den 
Epiker Pherenikos bei Athenaios (III, 78 b) kennen. 

Dass auch Athene und Apollon der Feigenculmr vor- 
standen, ist bei der so stark hervortretenden agrarischen Bedeu- 
tung dieser beiden Gottheiten ganz natürlich. Manchmal wurde 
sogar Athene statt Demeter und Dionysos als Spenderin des 
edlen Feigenbaumes bezeichnet; zum Danke für die durch sie 
gesegnete Feigenemte wurde der Göttin am Plynterienfeste eine 
Schussel voll trockener, zusammengepresster Feigen (noXd^ 
(0X<^>{>oov) als der ersten milden Nahrung zum Opfer dargebracht^. 



') Vgl. Horat. Sat. I, 8, i. «) Clem. Alex. Proü-epL III. 29. 

Dierbach p. 112. *) Dierbach p. 114. 
*) So scheint uns die Stelle aus Alexis bei Athen II, 55 a. b erklärt 
werden zu müssen, wo es von der io/ä:, (der getrockneten Feige) 
heist: tö {xe) ^no(^>a\KC Mi^tpcpov tf.iol--ne.\Kbt|u' in/Us, ^pw^Ca«; eöpij^axa 
£uxf\<;. ") Dierlnich p. 112 mit Berufung auf Chartarius p. 83. 

') Schömann Gr. Aherth. II. p. 418. Bötticher Baumkullus p. 44a 
Murr, BSume und Striucher. •> 
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In Kyreae schrieb man die Feige als Geschenk dem Kronos, 
der sich nadi nnd nach ttark zur agrarischen Gottheit entwickelt 
hatte, zu, und schmückte die Statue des Gottes mit Feigen- 
kränzeu^). Auch als der luno (ob ebenso der Hera?) geweiht 
wird die Feige bezeichnet^). 

Die Ansicht der Alten, dass der Feigenbaum wie der Lorbeer 
eine blitzafowendende Kraft besitze, wurde durch den bei Athe- 
naios (III, 78 b) erhaltenen Mythos begründet, Gaia habe ihren 
Sohn, den Titanen Sykeas (den eponymen Heros der Stadt 

Sykea in Kilikien), als er von den Blitzen des Zeus bedrangt 
wurde, in ihren Schoss aufgenommen und einen Feigenbaum 
hervorsprossen lassen, in welchem derselbe weiterleben solhe^). 
Auch Olynthos, der eponyme Heros der gleichnamigen berühraien 
Stadt, ein Sohn des Herakles und der Bolbe (Zwiebel)^), hatte 
seinen Namen von der Feigenfrucht 

Bei Homer, allerdings an einer Stelle späteren Ursprunges^), 

treti'en wir den Feigenbaum im Tartaros neben dem Birn-, 
Apfel-, Granaten- und Olivenbaum, dazu bestimmt, durch 
beständiges Zurückweichen die Qual des ewig durstenden Taa- 
talos zu veigrttasm. 

Beim mldm Feiff&Khaim ist, wie bei anderen unveredel- 
ten, keine oder nur schlechte Frucht tragenden Strttuchem und 

Baumen, insbesondere solchen, die mit schwarzberindetem , 
knorrigen Stamme und Astwerk ausgestattet sind, eine unglück- 
liche Bedeutung nicht wohl zu verkennen. Diese düstere Auf- 
fassung dürfte schon in jener Schüderung der Odyssee (XII, 103 f.) 



*) Dierbach p. 113. Dieser wechselt jedoch hier, wie ahnlich so 
oft, ganz willkürlich mit den Namen Satiimus und Kronos ab, so dass,. 
da uns die Quelle des Berichtes unbekannt geblieben ist,' der griechische 
Ursprung dieser Dedication nicht volistttndig erwiesen scheint Nach 
dem Berichte des Plinius (h. n. XV, 18, 20)^ stand in früherer Zeit ein 
hochheiliger Feigenbaum vor dem Tempel des Saturaus in Rom. 

*) De Gubematis II p. 140. ') So glauben wir den Ausdruck 
ck ftiatpiß^v an dieser Stelle fassen zu sollen. S. auch Steph. By2. s. v. 

«) Hegesias bei Athen. Vm, 334 e. f. •) Od. XI, 588 £ 
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anzunehmen sein^ wo die Ckarybdis unter einem mttchtigen 
wilden Feigenbaum das dunkle Gewässer der Meeresfluth ein- 

schlürft. Bei dem nach diesem Baume benannten Orte nüchst 
Flleusis^) sollte Perscphone nach der dortigen Localtradiiion von 
Hades in die Unterwelt eutfuhrt worden sein, wobei der An- 
klang des Namens ^vcoc an EptviSt; zur Befestigung dieser 
düsteren Auffassung das. Seine beigetra^n haben dürfte. 

Walnussbaum 
(xap^a. lugkns regia L.}, 

Kastanie 

(xapiSa [E^ßoixi^], xadraveta. Castanea vesca WiUd.). 

Th. V. Heldreich, vielleicht der beste Kenner der griechi- 
sclien Flora, hat es durch seine Beobachtungen-; ausser allen 
Zweifel gestellt, dass der Xusshuuni ebenso wie die Kastanie 
auf den Gebirgen Griechenlands, wo er heutzutage im Ueberiluss 
auftritt, heimisch ist, was Heuffel in Bezug auf den Nussbaum 
auch für die Gebirge des Banat nachgewiesen hat^. Auch 
Theophrast (h. pl. DI, 3, i ) nennt schon die xopt^a neben der 
bio^ßdXavoq und «PHY^ als wildwachsenden Baum der Gebirge 
Makedoniens. Es wird also die gegentheilige Meinung von Hehn*), 
Koch^), selbst von Boissier^) und anderen hinter diesen Zeug- 
nissen zurücktreten mUssen. 



») Paus. I, 38, 6. Vgl. Kuhn in der Zeitschrift f\lr vergl. Sprach- 
forschung 1 p. 467, wo auf die Beziehungen des heiligen in<Üschen 
Feigenbaumes (Acvattha) zu Uhnlichen ursprunglich aus der Gewitter- 
scenerte abgeleiteten mythologischen Vorstellungen hingewiesen wird. 

*) Verhandlungen des botanischen Vereines fUr Brandenburg 1879 
S. 147. *) Abh. der zooL-bot. Gesellschaft; Wien 1853, p. ic^. 

4) Kulturpflanzen und Hausthiere * p. 319. 

*) Die BUume und Strliucher des ;ihen Griechenlands p. 50^ wo es 
kurzweg heisst: Die alten Griechen haben unsere Walnuss gar nicht 

gekannt (!). 

*) Fl. Orient, p. 11 (io, in welcher nur die Bert^region von Pontus, 
Armenien, i ranskaukasien, Nordpersien und Beludschistan als Heimat 
angegeben wird. 

3* 
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Wegen seines glMnzendgrOnen, weichen LAubes und der 
fleischigen, grUnen FrachthQlie wurde der Walnussbaum dem 
Dionysos heilig, was besonders in der Sage seinen Ausdruck 

fand, Karya, die Priesteria und Geliebte des Dionysos sei in 
diesen Baum verwandelt worden'). In Lakonicn, besonders in 
dem wohl nach dem Wahiussbaum benannten One Kapüai stand 
auch Artemis als KapudTtc; in hoher Verehrung^); die Göttin 
wurde von den Mädchen dieses Ortes mit eigenartigen Ttfnzen 
gefeiert. Aus einer solchen Beziehung der Anemis zum Walnuss- 
haum liesse sich folgern, dass die Auflassung der sonst durchweg 
jungtraulich gedachten Artemis hier eine dem Wesen der Aphrodite 
und des Dionysos sich nähernde Richtung eingeschlagen habe, 
wobei orientalische Culteinflüsse im Spiele gewesen sein könnten''). 
Nach der Localsage von Karyai sollten Jungfrauen dieses Ortes, 
als sie einst im Dienste der Göttin ihre Tänze aufführten, infolge 
eines plötzlichen Erschreckeds zum heiligen Baume der Göttin 
geflohen und, wührend sie die Zweige desselben erfassten, in 
NOsse verwandelt worden sein*). 

Wie so manches andere erotische und bakchische Gewächs 
erhielt auch der Nussbaum manchmal eine dUstere Bedeutung, 
weshalb er in Italien besonders der Proserpina als heilig zu- 
gesprochen wurde^). 

Eine Hamadryade namens Karya nennt uns Athenaios 

(III, 7B b) nach dem Epiker Pherenikos. 



0 Serv. ad Verg. Ed. Vm, 3a 

*) Paus, m, 10, 7; cf. IV, 16, 13. Senr. Verg. EcL L L Die aus 
der architektonischen Kunst wohl bekannten Karyatiden (Kapvdn&eO 
nennt uns Pollux IV, 104 und Plutarch Artax. 18. Nach Athen. IX,-392 f 
schrieb Pratjnas ein Drama dieses Namens. 

*) Welcker Gr. Götterlehre II p. 392 denkt an lydischen Einfluss. 
O. Müller in den Prolegomenis jedoch schreibt den Cult der achaeischen 
Urbevölkerung des Pdoponnes zu. 

*) Bötticher Baumkultus p. 264 mit Verweb auf Meursius Graecta 
feriata s. K&pua. 

*) De Gubematis II p. 247. 
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Dem Zeus war der Walnussbaum nicht besooden geheiligt, 
wohl aber dem rSmischeo lupiter, da die RGmer in der histori- 
schen Zeit für diesen Baum das Wort iuglans (Jovis glans) ge- 
brauchten, welches ursprünglich ohne Zweifel die Eichel, die Frucht 
des dem obersieu Himmelsgotte ganz vorzüglich geweihten Baumes, 
bezeichnete ^\ Eine ganz ähnliche NamensUbertragung hatte auch 
bei den Griechen statt. Bei ihnen wurde nämlich der im Ur- 
sprünge natürlich gleichfalls auf die Frucht der Eiche bezügliche 
Name pdXavoc;, die genaue Parallele zum italischen Worte 
iuglans, später ganz gewöhnlich der Kastanie^ ^nem in Griechen- 
land sicher ursprünglich heimischen*) mächtigen und schönen, 
der Eiche in Wuchs und Blattform ähnlichen Baume mit semen 
höchst nahrhaften, wohlschmeckenden Früchten, beigelegt, ins- 
besondere seit der Zeit, als edlere Sorten desselben aus Vorder- 
asien nach Griechenland gebracht worden waren, die man nun 
wie überhaupt manches in seiner Art ausgezeichnete zu Zeus in 
Beziehung setzte. 

Mandelbaum 

(dfir Y^^^'^H- Amygdalus communis L.). 
An der Küste Griechenlands ist zwar nach Heldreich ^) 
der Mandeibaum wohl sicher nicht ursprünglich heimisch; doch 
kann man mit vieler Wahrscheinlichkeit annehmen, * dass die 
Einführung dieses Fruchtbaumes aus Vorderasien, spedell aus 
Syrien und PhOnikien, wo derselbe sowohl wild zu finden ist, 
als auch seit den ältesten Zeiten cultiviert wurde, schon in der 
prähistorischen Periode erfolgte*). 

*) Adnott V. Ed. I, 17. 

^ Dagegen iSsst wiederam Hehn (Knlturpflansen * p. 318 £), doch 
sicher mit Unrecht, die Kastanie wie die Mandeln, Walnüsse und die 
edleren Arten der Haselnuss erst in vcrhUltnismässig spUter Zeit aus dem 
mittleren Kleinasien nach Griechenland eingeführt sein. Ausführliches 
über Kastanie, Walnuss und Haselnuss s. in unserem Aufsatze < Speise - 
eiche, Kastanie und X'erwnndtes > (F^rogramm dos k. k. Staatsgymnasiums 
in Innsbruck 1888 p. 02 ff., p. «mi tf.). Nut/ptlanzcn Griechenlands p. 67. 

*) De Candolle Der Ursprung der Culturpdanzen p* 271 f. Hehn 
Kulturpüjinzen ' p. 319. 
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Die Gestalt der Frucht gab dem in hohem Grade sinnlichea 
Naturvolke der Phryger Veranlassung, dieselbe als Abbild der 
männlichen Geschlechtstheile^) und als Symbol der Zeugungs- 
kraft zu fessen. Diese Symbolik tritt uns in einem Cyclusyoa 
Mythen phrygischcn Ursprunges aufs deutlichste entgegen. Nach 
der pcssinuntischen Variation einer Sage, weklie uns Pausanias 
{VII, 17. 9 ff.) und ganz ahnlicii Arnobius (adv. nat. V, s — t) 
wiedergibt, liess einst Zeus, d. h. der phrygische Himmelsgott, 
im Schlafe seinen Samen zur Erde fliessen, aus weichem ein 
doppelgeschlechtiges Wesen namens Agdistis^) entstand; diesem 
schnitten die Götter das männliche Glied ab, und gruben es ein, 
womuf aus demselben ein Mandelbaum hervorwuchs, der in 
seinen Blüten auf das vergossene Blut, in seiner Frucht auf 
den Körperthcil, aus dem er entstanden, hinweisen sollte. Eine 
Tochter des Flussgottes Sangarius — ihren Namen, Nana, er- 
fahren wir bei Arnobius — steckte eine Fracht des Strauches 
in ihren Busen; durch die Berührung mit derselben wurde sie 
schwanger und gebar einen Sohn namens Attis'), der zu wun- 
derbarer Schönheit heranwuchs und die Liebe der Agdistis er- 
weckte, was jedoch bald zur Ursache seines Todes werden 
sollte*). 

Zu Kybele, der Liebhaberin des Attis, wurde der Mandel- 
baum in eine edlere und poesievollere Beziehung gesetzt. Das 

') Vgl. Creuzer Symb. u. Myth. * II p. 53 : -Jene wunderbare Meta- 
morphose der Mandel, sowie der Fichtenzapfen versetzt uns ganz in 
den Kreis der Kinderspide naiv phantasierender Vorwelt, die in diesen 
Symbolen der Zeugung die nächste und aufMendste AehnÜchkeit mit 
den Organen derselben suchte.» 

*) Agdistis ist ursprünglich nur ein Beiname der Kybele ab der 
Göttin des Berges Agdos an der Grenze Phrygiens (S. Strabo X, 469. 
XU, 567. Hesych. s. v. "Ay^töTK; ; s. C. I. Gr. 3886. und Roscher Aus- 
fllhrl. Lexikon der gr. u. röm. Mythologie p. loi. Nach Movers Phöni- 
zier I p. 578 u. 586 ist dn\)Y?>d.\t\, der Name der Mandel, nichts anderes 
als die semitische Bezeichnung für die «grosse Mutter», die Kybele. 

3) Attis ist nichts anderes als das phrygischc (icgenstUck des Adonis 
d. h. eine (".uhform dos obersten Himmels und Sonnengottes in seiner 
bald machtig wirksamen bald geschwächten Zeugungskraft. 

*) Die hortsetzung der Öage siehe beim tov. 
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herrliche Bäumchen, welches, überladen mit purpurnen BiUten, 
ün enten Frühjahre die sonnigen Abhänge von Sudeuropa schmückt, 
soUte nSmlich nach einer anderen Sage aus einem Blutstropfen 
erwachsen sein, welchen Kybek vergoss, als sie in der Frtth- 
hngslandschaft dahinschreitend, einst ihren zarten Fuas an einem 
Dorne geritzt hatte. 

Nicht minder lieblich ist die Sage von der Phyllis, der 
Tochter des thrakischen Königs Sithon. Diese glaubte sich von 
ihrem in die Feme ausgezogenen und über die verabredete Zeit 
nicht mehr zurückkehrenden Geliebten Demophoon, des 
Theseus Sohn, verlassen und starb in ihrem Grame, wurde aber 
durch das Erbarmen der Götter in einen Mandelbaum verwan- 
delt, dessen Blätter jedoch auch mehr und mehr dahinwelkten 
und endhch ganz verdorrten. Als endlich Demophoon kam, um 
Phyllis als Gattin heimzufuhren, erfuhr er das Vorgefallene und 
umarmte schmerzvoll das scheinbar erstorbene fiNumcfaen. Da 
trieb dasselbe plötzlich frische glMnzende Bltttter, indem die 
verwandelte Jungfrau auf diese Weise ihren Geliebten be- 
grUsste^). 

Wenn wir nach der ursprünglichen Bedeutung der schönen 
Sage fragen, so ist hier sicher De Gubernatis^) im Recht, wenn 
er in Demophoon ein Bild der wiederkehrenden, zu neuemLeben 
erweckenden Frühlingssonne erblickt, welche unter allen Büumen 
zuerst vom Mandelbaum in seinem herrlichen Kotenkleide 
begriisst wird. Soderini*) bemerkt überdies zur Erklärung unserer 
Sage treffend, dass der Mandelbaum seine Blätter häufig in einer 
einzigen Nacht emporspriessen lässt. 



*) Servius V. EcL V, la Ovid Heroid. II, 98. Hygin. f. 59. u. 243. 
Auch ein anderes Gewttchs muss als der Baum der FhyUb angesehen 
worden sein, da Plinius (h. n» XVI, 26, 45) mit Berufung auf Cremutius 
berichtet, dass die Baumart, an der sich Phyllis erhängte, niemals grüne. 

*) La mythologie des plantes IL p. 9. 

*) Trattato degli alberi bei De Gubematis L L Auch der Zusammen- 
hang zwischen dem Namen ^XXk und f<SUov musste für die Bildung 
dieses Zuges der Sage förderlich sein. 
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O e l b a u m 

(der wilde [Oleasteij xötiyo^, dYP^C'^citoq, der edle ^Xda. 

Oka earopea L.). 

Vom Fendachab- und Kaukasusgebiet bis nach Portugal und 
an den Atlas ist der Oleaster heutzutage Oberall verbreitet und 
wohl zweifelsohne heimiscfa. Gerade in Griechenland ist der 
wildwachsende Oelbaum sehr ncmciii und bildet hier ganze 
Wälder. De Cimdolle^ möchte deshalb auch Griechenland in 
den Bereich des prähistorischen Culturgebietes der edlen Olive 
ziehen, da die vorhandene Masse der wilden Bäume besonders 
frühe Anregung zur Veredlung habe bieten müssen. Das Richtige 
durfte wohl die Annahme treffen, welche die erste Cuhur der 
Olive in Griechenland dem besonders um das 13. und 12. vor- 
chrisdiche Jahrhundert hier mächtig wirkenden Einfluss der Semiten 
Vorderasiens, vor allem natürlich der Phöniker zuschreibt, womit 
sich der Umstand ganz wohl vereinbaren lassi, dass selbst in 
Atüka die Olivencultur erst seit Beginn des 6. Jahrhunderts zu 
eigentlicher Blüte gelangte-). Begünstigt durch den trockenen 
Kalkboden Attikas (die yf\ oxipd^) wurde seit jener Zeit die 
Olivencultur eine Hauptquelle des Wohlstandes für dieses Land 
und der Oelbaum wuchs in der That auf dem attischen Boden 
in solcher Schönheit und Ueppigkeit, dass Sophokles dem Chore 
seines Oedipus auf KokMios-*^ die Worte in den Mund legen 
konnte, die Olive gedeihe hier in Atlika wie nirgends im Lande 
Asia noch auf der grossen dorischen Pelopsinsel. 

So ist es leicht begreiflich, dass die Olive der Athene, 
der hochgefeienen Landesgöttin Atdkas, als heilig zugesprochen^) 
und die Göttin selbst in einer bei den Alten vielerwähnten Sage 



•) Der Urspr. der Culturpfl. p. 330. 334- 
^) Vgl. Hehn Kuliurpflanzen ^ p. 88. ^) v. G95 ff. 

*) Suidas (I, 1 p. 136) gibt als ürund, weshalb der Oelbaum der 
Athene heilig sei, den Gebrauch des Olivenöles als BrennstofT an, der 
auf die erieuchtete Göttb der Weisheit hindeute. Auch Wdcker (Gr. 
Götterlehre I p. 31 8) und Bötticher (Baumkultus p. 424) schliessen sich 
dieser Deutung an, welche uns jedoch ziemlich gekünstelt scheint und 
in jedem Falle nur ein nebensachliches Moment hervorhebt Sophokles 
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als Spenderin der kostbaren Gabe bezeichnet wurde. Die gewöhn- 
lichste Version des Mythos bietet Apollodor (Ui, 14, i). Als es 
den Göttern gefallen hatte, sich besondere Cuitstttten in den 
verschiedenen Orten und Landschaften auszuwählen, kam zuerst 
Poseidon in das* vom Autochthonen Kekrops beherrschte Attika 
und liess zum Zeugnis seiner Besitzcrgrcikiii^ auf der athenischen 
Akropohs durch einen Stoss mit seinem Dreizack eine Salzquelle 
aus der Erde hervorsprudeln (nach anderer Version ein Pferd der 
Erde entsteigen). Darauf kam Athene, pflanzte an derselben 
OertUchkeit den ersten edlen Oelbaum als Denkzeichen und An- 
gebinde ihrer eigenen Besitznahme und machte den Kekrops 
zum Zeugen des Geschehenen. Die von Zeus als Schiedsgericht 
bestimmte Versammlung der olympischen Götter sprach sodann 
auf das Zeugnis des Kekrops hin das Land der Aihenc als der 
Spenderin des edleren und nützlicheren Geschenkes zu, worauf 
Poseidon in seinem Grimme Attika eine Zeil lang von den ein- 
brechenden Meeresfluten überschwemmt sein liess. In Betreff der 
Schöpfung des Oelbaumes durch Athene ist Übrigens die Mltere 
Version wohl diejenige'^), nach welcher, wie Poseidon den Dreizack, 
so nun Athene ihre Lanze in die Erde stiess, die im Boden 
Wurzel fassie und als Oelbaum cmporgrünie, ein Zug der Sage, 
welcher sich in Hinsicht auf die unverwüstliche Lebenskraft der 
Olive leicht emwickeln konnte 



in seinem Oedipus auf Kolonos (v. 700) spielt, wenn er die Athene 
yXovx^^ als Schtttzerin des Oelbaumes bezeichnet, auf das v. 70 1 genannte 
YXavx£< 9<iXXov IXoia« an (vgL Schneidewin-Nauck z.St). Btftticher 
(p. 421) vergleicht das fast unzerstörbare Holz der Olive mit der Athene 
AtpvT<&vii. Den Wert einer wirklichen Begründung für den Zusammen- 
hang zwischen Baum und Göttin haben auch diese zwei letzt- 
genannten Deutungen nicht. Wenn in der Odyssee (XHI, 372) Athene 
sich mit dem eben in Ithaka gelandeten Odysseus am Grunde eines 
«heiligen» Olivenhaumes Uber die Bestrafung der Freier bespricht, so 
könnte vielleicht doch auch hier schon eine Absicht in der Wahl des 
Baumes als des heiligen Gewlichses der GMrrin zu erkennen sein. 

') S. Hygin fab. 164 u. a. und vgl. Mannhardt, ant. W,- u. Fklte. 
p. 23 ff. ') Böttichcr Baumkultus p. 423. Die Ableitung des Ursprungs- 
mythos des edlen Oelbaumes von der Gewitterscenerie, wobei Drci- 
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Neben dem Hauptzwecke, der Darstellung des Oelbauines 
als des heiligen Baumes der Athene und des kostbarsten Gutes 
des Landes, bringt der in Rede stehende Mythos unzweifelhaft 
auch einen alten Cultusstreit zwischen den Sacra des Poseidon 

und der Athene, in welchem diese die Oberhand gewannen, 
zum Ausdruck. Dieselbe Thatsache erscheint noch ein zweites- 
mal im mythologischem Gewände dargestellt in der Sage, nach 
welcher Halirrhotios, ein Sohn des Poseidon, im Grunde aber 
nichts anderes als eine Abstraction des Poseidon selbst, sich an 
den heiligen OelbSumen der Athene auf der Akropolis veigriff 
und sich zur Strafe dafür durch sein eigenes Beil zu Tode ver- 
wundete^). 

Als Symbol des Gedeihens und Segens sollte Athene das 
Olivenreis auf der Wiege ihres Pfleglings Erichthonios, des 
Repräsentanten des fruchtbaren Saatlandes von Attika, abgebildet 
haben. 

Von dem ältesten heiligen Olivenbaume auf der athenischen 
Akropolis erzählte man, derselbe sei bei der Einnahme der Burg von 
den Persem versengt worden, habe aber noch an demselben 

Tage einen Spross von zwei Ellen Lange getrieben*), eine Legende, 
in welcher wir nur den hyperbolischen Ausdruck für die in der 
That erstaunliche Lebenszähigkeit und Triebkraft des Oelbaumes 
zu erkennen haben. 

Auch auf der Akropolis von Lindos auf Rhodos, jener so 
frühe von den PhOnikem colonisierten Insel, wo sich nach dem 
Zurückweichen des semitischen Einflusses, also schon seit uralten 
Zeiten, ein sehr hervorragender Athenecuk festgesetzt hatte. 



zack und Lanze auf den Blitz, die Salzquelle auf den Kegenguss, die 
Olive auf die baiimförmige Gewitterwolke gedeutet wird (s. Schwartz 
ürspr. d. Myth.), ist wohl sicher zurückzuweisen. 

•) Schol. Aristoph. Nub. (Y)2. iooö. Scrv. Vcrg. Georg, i, i8. 
Bfiiticher CBaumkultus p. 431) glaubt, dass in der Verletzung der Oel- 
bUume durch Halirrhotios die schon von den Alten (s. Theophr. h. pl. 
IV. 4, 2. VI, 2, 4) gemachte Wahrnehmung ausgedrückt sei, dass die 
unmittelbare Berührung mit dem Meerwasser das Leben der Olive zer 
stört. ») Paus. I, 27, ä. 
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zeigte man eine schöne Olivenpflanzung, die der Heros Nireus 
der Athene zum Geschenke angelegt haben sollte^). Als der 

Zweitälteste Olivenbaum Attikas galt ein Exemplar in der Akademie -), 
von dem wieder zahlreiche andere in der Umgebung behndhche 
heilige Oelbäume, fiopiai genannt, abstammten, auf deren Ver- 
letzung Vermögensconfiscation und Verbannung gesetzt war'); 
diese letztgenannten BMume stellte man ganz vorzüglich unter 
den Schutz des Zeus, als dessen wesensgleiche Tochter ja die 
Spenderin des edlen Oelbaumes angesehen war; ihm, dem 
höchsten FriedensfUrsten, wurde in dieser seiner schutzenden und 
segnenden Wirksamkeit sogar der besondere Beiname fiöpioq 
beigelegt*). • 

In spllterer Zeit wird eine attische Nymphe M o p i q genannt'), 
deren Obhut offenbar diese Oelbtfume gleichfalls anvertraut ge- 
dacht wurden. 

Zeus selbst trug auf Cypern, wo die Phöniker die edle 
Olive sicherlich sehr früh einlührten, als Schützer dieser Cultur 
den Namen eXctiot^^*). 

Vorznglich tnit Bezug auf Zeus und Athene als die obersten 
Verleiher des Sieges (Zeüq tponofoc; und 'A^vd Nixit) wurde 

das Olivenreis Symbol des Sieges und des durch denselben be- 
dingten und hervorgerufenen Friedens mit allen seinen Segnungen, 
wozu nur zu bemerken ist, dass die Olive als Sinnbild des 
Friedens und des ruhigen Genusses des Daseins auch schon 
bei den Semiten Vorderasiens (man erinnere sich an die Taube 
des Noah) gebriiuchlich war. In dieser symbolischen Bedeutung 
trug die Zeussiatue des Pheidias zu Olympia auf dem Haupte 



0 Anth. Pal. XV, ii. ») Paus. I, 30» 2. 

") Welch schwere Gewissenspflicht aus diesem Verbote entsprang, 
ersieht man am besten aus der Rede des Lysias (7) xepl tod di|xo6, wo 
sich ein vermöglicher Mann gegen die Anklage der Ausgrabung des 
Stumpfes eines heiligen Oelbaumes vertheidigt. 

*) Soph. Oed. Gol. v. 705 u. Schol. 

«) Nonnos II, 86. XXV, 481. 538. •) Hesych. s. v. 
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einen (wahrscheinlich goldenen) Kranz, welcher Oelzweige nach- 
ahmte^). 

Ebenso erscheint Nike, die Personification des Sieges, 
im Ursprung eine Abstraction der Athena N{xf\, mit dem Oliven- 
kranz geschmückt^) und Eirene, der personificierte Friede, hält 
einen Oelzvveig nebst einem F'üllhorn in der Hand^). In einem 
bei Athenaios (V, 201 d) beschriebenen Festzuge des Antiochos 
Epiphanes sehen wir die Arete (Tugend) mit dem Oliven- 
kranze auf dem Haupte einherschreiten. Speciell in Attika wurden 
den Erinyen in ihrer Auflhssung als gnSdigen, wohlwoUen- 
den Verleiherinnen des Jahressegens im Frühjahre Blumen und 
dreimal neun eben aus den Knospen sich entfaltende Oelzweige 
zum Opfer gebracht*). 

Nach Diodor war es Hermes (Merkur?), welcher dieCultur 
des Oeibaumes und die Oelgewinnung zuerst den Menschen 
lehne ^). 

Wenn wir in der Sage von der Geburt des Apollo und 

der Artemis auf Delos einen Olivenbaum statt der Palme *^) 
oder neben der Palme auch eine Olive') genannt finden, an 
denen sich Leto gehalten haben sollte, oder wenn Leto nach der 
Geburt unter einem Oelbaume ausruht, wie im homerischen 
Hymnos (V, 100) die unstttt nach der verlorenen Tochter umher- 
schweifende Demeter unter der Olive am Partheniosbrunnen bei 
Eleusis, so können wir hier ganz wohl in der Olive den Baum 
des Friedens erkennen ; möglicher Weise war es aber, wie Hehn*) 
glaubt, der durch athenischen Eiiifluss auf dieser Insel zum An- 
sehen gelangte Cult der Pallas, der den heiligen Baum dieser 
Göttin in die Geburtssage der delischen Gottheiten verflochten 



'j Paus. V, II, I. Dierbach p. 93. *) Dierbach 1. 1. 

*) Dierbach p. 95. Dierbach p. 91. ") Hygin. fab. 140. 

Catull. 35, 7. ') Ael. v. h. V, 4. Schol. II. I, 9. Ovid. Met. VI, 335. • 

Callim. h. in Del. 2^2 und 322 (während v. 210 die <povvt]f genannt 
Avird). Neben Palme und Lorbeer ist noch die Olive genannt bei Eunp. 
Iph. 1 aur. V. 1 102. Vgl. Prob, ad Verg. Georg. III, i. 

•) Kulturpflanzen * p. 88. 
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werden liess. In Sardinien^) und Sizilien') finden wir die Ver- 
edlung des wilden Oelbaumes an den Namen des von den 
Nymphen der Insel Keos aufgezogenen und in dieser Kunst 

unterrichteten*) Arisiaios, eines alten Hirtengottes^) der griechi- 
schen Urbevölkerung, dessen Cuh sich zugleich mit der ihm zu- 
gesprochenen küsilichen Gabe im Verlaufe des 6. Jahrhunderts, 
wahrscheinlich Uber Kyrene, nach diesen Inseln verpflanzte, an- 
geschlossen, so dass wir also diesmal griechische und nicht 
semitische Hand als Verbreiterin der OUvenculmr thMtig finden^). 

Wenn in der Sage von der lo die von der dfersttchtigen Hera 
. in eine Kuh verwanddte Jungfrau an einem Oelbaum befestigt 
wird, um sodann durch Argos vor den Nachstellungen des Zeus 
bewacht zu werden*'), so dürfte dieser Umstand wie überhaupt 
die ganze Sage auf einen Abfall vom Heraculte zu den Sacra 
des Zeus hinweisen, wofür unter anderem der Umstand spricht, 
dass der Oelbaum nirgends der Hera, wohl aber in hervcmragen- 
der Weise dem Zeus geheiligt erscheint^). 

Auch sonst konnte natQrlich der edle Oelbaum zu agrari- 
schen Gonheiten in Beziehung treten. So sollte von den Ke- 
phalleniern das Bild des Bakchos aus einem Olivenstamme 
gearbeitet worden sein''); ebenso mussten auf den Ausspruch 



'} Mit Bezug auf diese Insel wird nur im allgemeinen von der 
Einführung der Acker- und Baumcultur durch Aristaios gesprochen, 
doch bt dabei offenbar in vorzüglichem Masse an die Olive zu denken. 
S. Paus« X, 17, 3. Senr. V. Georg. I, 14. Arist. mir. ausc. 100. 

*) Cic in Verr. IV, 57. De nat. deor. HI, 18. PKn. h. n. VII, 36, 57. 
Diod. rV, 82, 5 f. 

") Nonnos V, 229 ff. Aristot. in SchoL Theoer. V, 53. 

Wahrscheinlich ist Aristaios nichts anderes als eine Abstracdon 
des Zeus dpioxatoc^ unter weichem Beinamen der oberste Gott auf Keos 
verehrt wurde (s. Schirmer in Roschers Lexikon p. 540); nuch den 
Cult eines Zeus Xo^moc, finden wir genannt (s. ebendaselbst) ; vgl. auch 
Creuzer Symb. u. Myth. » III p, 353 f. IV p. 371. Prclier Gr. Myth. » p. 373. 
Hehn Kulturptlanzen p. 01. 

') S. Hehn 1. 1. und de Candolle, der Ursprung der CulturpHanzen 
P« 354' *) Apollod. II, f, 2. Plin. n. h. X\'l, 4.^ 89. 

^) Bötticher Baumkultus p. 33. **; L)e (Jubernatis II p. 2Ö0. 
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des delphischen Orakels hin die Statuea der Damia uad 
Auxesia, sehr wahncheinlich Gottheiten des hfodlichen Segens, 
von den Epidauriera aus von Athen geholtem Oltvenholze ver- 
fertigt werden^). Eine Elais erscheint unter den drei Otvdrponoi 
(Weinverwandlerinnen) genannten Töchtern des Anios, welchen 
Dionysos die Gabe verliehen hatte, alles in Wein zu verwandeln-). 
Eine Elaia, von welcher der gleichnamige Ort bei Nikomedien 
seinen Namen tragen sollte, wird unter den Amazonen genanitf^). 

Der wilde Oelbaum (Oleaster), den wir bei Homer wegen 
seines schönen,* ungemein dauerhalten Holzes zur Verfertigung 
der verschiedensten Gerlithschaften verwendet finden, sehen wir 
als Symbol der unüberwindlichen Kraft vor allem dem Herak- 
1 e s geheiligt. Nach der Sage der Eher brachte dieser Heros 
den Oleaster, mit dessen Zweigen die Sieger in Olympia bekränzt 
wurden, aus dem Lande der Hyperboreer zuerst in jene Gegend, 
wo sich dann der Baum am Ufer des Alpheios bald so üppig 
entfaltet haben sollte, dass Herakles und seine Bruder auf einer 
Schatte von frischen Blättern desselben ruhen konnten^), womit 
freilich nur ein späterer sacraler Gehrauch erklärt werden solL 
Besonders wird von der Keule des Herakles, diesem Symbole der 
Krati und Stärke, angegeben, dass sie aus dem knurrigen Stamnie 



') Herod. V, 8a f. Paus. II, 30, 4. 32, 2. 

*) Simonid. fr. 23. Tzetz. Lyc. 560. sßo, SchoL Od. VI, 164. Serv. 
Verg. Aen. m, 8a Diese Anschauung bezog sich aber ursprünglich 
« vielleicht nur auf die Oino genannte der drei Schwestern, während der 
Elais wohl dieselbe Kraft in Bezug auf die Verwandlung in Gel zu- 
geschrieben war. 

') Arr. Nie. bei Eust. /u Dion. Perieg. 828. 

*) Find. Ol. III, 3. Paus. V, 7, 7. 14, 3. Auch die Bekränzung der 
im Wettkampfe siegenden wird an der erstgenannten Stelle des Pau- 
sanias auf" Herakles zurück ^cf'ührT. Jer seine vier ßrüder, die idaischen 
Daktylen Paionaios, Epiniedes, lasios und Idas, hier im W cttkiuf mit 
einander streiten liess und den Sieger mit einem Oleasterz weige schmückte. 
Der angeblich von Herakles gepflanzte Oelbaum zu Olympia, aus dessen 
Zweigen spater die SiegcrkrUnze getiochten wurden, hiess IXaia Y.aWx- 
aii^axoc, (Arisl. mirab. 52. Schol. Aristoph. Plut. 580. 592. Paus. V, 15,3; 
cf. Theophr. h. pl. IV, 13, 2). 
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eines Oleasters, den der Heid am Helikon gefunden hatte gefertigt 
war. Nach der Localsage von Troizen sollte Herakles dieselbe 
einst auf dem Markte dieses Ortes an das Standbild des Hermes 

gelehnt haben, worauf die Keule Wurzeln fasste und wieder zu 
grünen begann, so dass der Held sich um einen anderen taug- 
lichen Oleaster umsehen musste, den er endlich am saronischen 
Meerbusen vorfand^], iist ist diese Sage in gleicher Weise als Aus- 
druck für die fast unverwüstliche Lebenskraft des Oelbaumes zu fassen, 
wie wir dies bei der Erzählung vom wiederaufgrtknenden Oel- 
baum auf der athenischen Akropolis angenommen haben. Auch 
der Uebergang vom rauhen Kriegshandwerke zum Genüsse der 
Segnungen des Friedens wird durch die Verwandlung der Waffe 
in den herrlichen Fruchibaum aufs schönste zum Ausdruck ge- 
bracht. Am Aufstieg zum Berge Koryphos im korintliischen 
Gebiet stand ein öxpeni\\ genannter Oelbaum (^aia), an die 
sich wegen ihres eigenthUmlich gedrehten Stammes die Sage 
heftete, Herakles habe sie zur Probe seiner Kraft in diese Form 
gebracht*}. Ein tfhnlicher gedrehter Oleasterstumpf stand bei 
Korinth gegen den Theil des Meeres hin, den man Wicpa(a 
nannte; von diesem Baum erzlihlte man, sein Stamm sei damals 
gedreht worden, als die Zügel der Pferde des Hippolytos sich in 
ihn verstrickten, was das Umwerfen des Wagens und den Tod 
des Junglings zur Folge gehabt habe^). Ausser dem Herakles 
wird der Oleaster auch dem Apollo vö^to^, dem Schutzer 
der Weiden, ab heilig zugesprochen'). Zum Schlüsse muss noch 
dnes das Grab der epidaurischen Heroine Hyrnetho umgeben- 
den unantastbaren Oleasterhaines^) sowie des Umstandes Erwäh- 
nung gethan werden, dass der wilde oder edle Oelbaum als Raum 
des Friedens gerne an den Griibern berühmter Persönlichkeiten 
der grauen Vorzeit wie z. B. an denjenigen der Hyperboreehnnen 



') 1 heocr. Id. XXV, 209. 

*) Haus. II, 31, 10. Vgl. Bötticher Baumkultus p. 423. 

•) Paus, n, 28» 2. «) Paus. U, 32, 10. ») Theoer. Id. XXV, ai. 

•) Paus, 28, 3. 
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Hyperoche und Laodike auf Delos^), des Aiakos auf 
Aegina^) und der Ino zu Megara*) gepflanzt erscheint. 

Dattelpalme 
(q>o<vtlJ, Phoenix dactylifera L.). 

Zu allen Zeiten wurde der Dattelpalme wegen der Majestät 
und Schönheit ihres Wuchses, sowie wegen des mannigfaltigen 
Nutzens, den sie durch den Gebrauch ihrer verschiedenen Theile, 
ganz besonders aber durch ihre süsse Frucht den Menschen 

gewährt, von den Dichtern das begeistertste Lob gespendet. In 
der Region, welche sicli vom Euphrat nach dem Nil erstreckt, 
war die Dattelpalme (wie insbesondere aus den ägyptischen und 
assyrischen Denkmälern zu schliessen ist) schon in den ältesten Zeiten 
sehr häufig^). In Griechenland scheint hingegen der Baum im 
Alterthum viel seltener gewesen zu sein, als dies heutzutage der 
Fall ist, wo er allenthalben, doch ohne — ausser bei Kaiamata 
(in Messenien) — die FrUchte zur Reife zu bringen, zur Zierde 
gezogen wird''). 

Pausanias (IX. 19, 8) wenigstens, der um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. lebte, berichtet uns von einer An- 
zahl nicht alljährlich die Früchte reifender Palmen, die er in 
Aulis am Tempel der Anemis traf, augenscheinlich als von etwas 
Merkwürdigem und Aussergewöhnlichem. 

Lange Zeit hindurch mochte jene hochberuhmte Palme auf 
Delos, wie aus den begeisterten Worten des Odysseus hervor- 
zugehen sclieint^'), mit denen dieser den Eindruck schildert, den 
der heilige Baum auf ihn machte, weit und breit im Gebiete 
des ägäischen Meeres das einzige Exemplar seiner Gattung ge- 



'} Büttichcr Haumkultus p. 290 f. 428. Ibid. p. 430, vgl. p. 96. 

») Paus. I, 42, 8. 

*) S. De Candolle Der Ursprung der Culturpflanzen p. ;^77. Der 
Name cpom^ bezeichnet den in Phonizien heimischen Baum, nicht aber 
ist umgekehrt das Land *I»oi\»xr\ nach der f^oiM^ benannt, da die 
Dattelpalme den (kriechen später bekannt wurde als die Phoniker. 
S. Hehn Kulturptianzeii p. 219. ») Fraas p. 273. «) Od. VI, 162 f. 
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wesea sein. Schon bei den semitischen Völkern Vorderasiens 
galt die herrliche Palme, deren hoch in den Lttften sich wiegende 
Kronen zuerst am Morgen und zuletzt am Abend llfngs des 

Küstensaumes im Feuer des aufsteigenden und versinkenden 
Sonnenballes erglühen, als der heilige Baum des Licht- und 
Sonnengottes. 

So war auch bei den Griechen die Palme vor allem dem 
Licht- und Sonnengotte Apollo geheiligt. Jener von Odysseus 
gepriessene Batmi auf Delos war es, welchen Leto mit ermatten- 
dem Arme umklammert hatte, als sie ihre strahlenden Kinder, 

Apollo und Artemis, gebar, bei deren erstem Erscheinen die ganze 
Insel mit Glanz, die gewaltige Gaia und der tiefe Meeresgrund 
mit Freude erfüllt wurden^). In gleicher Weise erscheint die 
Palme als der Baum des Lichtes, wenn der aus der Unterwelt 
emporsteigende Herakles zuerst die Palme erblickt und sich 
mit ihrem Blatte bekrtthzt haben sollte"), da ja gerade in der 
Sage von der Uhterweltslährt des Herakles das starke Herein- 
greifen von ursprünglich dem Mythenkreise des phönikischen 
Raal-Melkart anL;ehc)rigen Vorstellungen nicht zn verkennen ist. 
In der zuletzt erwähnten Sage tritt uns aber auch schon die auf 
das ethische Gebiet übertragene Bedeutung des Baumes des Licht- 
gottes als Symbol der unwiderstehlichen Kraft, des Glanzes, Sieges 
und Ruhmes deuthch hervor, eine Symbolik, welche auch durch 
die schon von den* Alten erkannte') gewaltige Widerstands- 
illhigkeit und ausserordentliche Lebenskraft der Palme nahegelegt 
wurde*). 

In dieser Auffassung war die Palme natürlicherweise vor 
allem der Athene als der siegreichen Kampfesgöttin (Ni'xr|), von 
der die Siegesgöttin Nike selbst erst später abstrahin wurde, 
geheiligt. 

Die Gepflogenheit, die Sieger mit dem Palmblatte zu bekränzen, 
leitete man einerseits von Theseus her, der auf der Heimreise 

') Theogn. v. 5. Hymn. hom. in Apoll. Dcl. v. 18 u. 117 ff. 
') PhUargyr. ad Verg. Georg. II, 67. Callim. h. in Del. v. 209. 
») Theophr. h. pl. V, 6, i. Plin. n. h. XVI, 42, 81 u. a. 
*) Bötticher Baumkultus p. 414. 
Murr, Bäume und Sträucher. JL 
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von Kreta auf Delos Kampfiq[>iele gefieieit und die Siegeadea mit 
dem Palmkranze gesdimttckt haben sollte^); anderersetis erzählte 
man, schon Herakles habe dem ksios ab dem ersten Sieger im 
Wettrennen die Palme zuerkannt^). 

Leiclit erklärlich ist es, wenn die Musen, insbesondere 
Klio mit Palmblättcrn bekränzt erscheinen^); auch die Hören 
wurden, wohl als die Umgebung des Apollo, des Gottes der 
Jahreszeiten, mit Palmblättem geschmückt dargestellt^). 

Granate 
(j^od, oibt\. Punica Granatum L.). 

Die ursprüngliche Heimat der Granate ist vor allem Iran, 
sowie Kurdistan und wohl auch die Gebiete sUdlich vom Kau- 
kisisus^); bei den Semiten Vorderasiens, in Aegypten und Indien 
wurde die Granate in sehr firüher Zeit cultiviert und breitete 
sich insbesondere durch den phOnikischen Handeisverkehr im 
Mittelmeergebiete aus*'), was besonders deutlich im lateinischen 
Namen, malum punicum, ausgedrückt erscheint. In Syrien wurde 
der Granate der Name Hadad Rimmon nach dem Gotte der 
Sonne als der belebenden und zeugenden Kraft beigelegt. Der 
Graiiatapfel war nämlich schon in diesen semitischen Gülten und 
dann auch in gleicher Weise in Griechenland wegen der Unzahl 
der in ihm enthaltenen Kerne ^ ein hervorragendes Symbol der 



') Plut. Thes. 21, Sympos. 8, 4, 3. Paus. Vlli, 48, 2. 
S. Paus. VIII, 48, I. 

«) Winkelmann II. p. 497 bei Dierbach p, 88. 

*) Winkelmann HI. p. 123 bei Dierbach L t 

De CandoUe Der Ursprung der Culturpfl. p. 296 f. in dem 
pfiocSnen Terrain von Meximieux hat man allerdings Blatter und Blumen 
einer Form der Granate gefunden, doch ist es selur zweifelhaft, ob nicht 
doch wieder in späterer gedogischer Periode der Baum von diesem 
Gebiete ganz verschwand, um erst durch den Menschen wieder neuer- 
dings dahin verbreitet zu werden. 

*) S. Hehn Kulturpflanzen * p. 192. 

') Der Name granatum leitet sich, mit Hinsicht auf diese Eigen- 
schaft, von granum (Korn Kern) ab. In dem Anblick der geÖflheten 
Granate glaubte man die vulva wieder zu erkennen. 
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Zeugung und Fruchtbarkeit. Es ist daher, wenn wir im ehelichen 
und Liebesleben auch andere ApfelfrQchte in symbolischer Weise 

genannt und angewandt finden, deren Gebrauch in diesem Sinne 
ursprünglich wohl auf dea küraerreichen Graaataptel zurUckzu- 
füJiren. 

So treffen wir die Granate mit Aphrodite, der Göttin 
der Liebe und Fruchtbarkeit, schon sehr frühe, zu einer Zeit, als 
noch der Cult der phönikischen Astarte, der Göttin des Himmels 
in seiner zeugenden Kraft, sehr stark auf die in der Bildung 
begriffene entsprechende griechische Gestalt einwirkte, in Ver- 
bindung gesetzt. Auf Cypcrn, jenem Hauptsitze des Astartecultes, 
sollte nämlich Aplirodiie selbst den Baum gepflanzt liaben^). 
In die den spiitcren griechischen Dichtern wohlbekannten theo- 
gonischen Mythen der Phryger, wo die Natursymbolik, wie schon 
an dem Beispiele der Mandel ausgeführt wurde, in sehr augen- 
fälliger Weise zu Tage tritt, war der Granatapfel vielfach ver- 
flochten, weshalb wohl Nikander (Alex. 623) von der erstgebomen 
Frucht der Granatblüte (jrpcoToyovov xwfvoto xapjtöv) spricht. 

Nach der Darstellung bei Arnobius (adv. nat. V, 5 f.) war 
der Granatapfelbaum aus dem Blute des von Dionysos entmannten 
Agdistis erwachsen und durch die Berührung mit der Frucht 
dieses Baumes wurde Nana, die Tochter des Sangarios, schwanger, 
um, nachdem ihre Zeit gekommen, den Attis zu gebären. In 
ganz hervorragender Weise erscheint der Granatapfel als Attribut 
der Hera in ihrer Eigenschaft als obersten Vorsteherin der 
ehelichen Verbindungen und Verleiherin des Kindersegens; in 
ihrem berühmten Cultbilde im Heraion bei Mykene hielt die 
Göttin nach dem Berichte des Pausanias in einer Hand den 
Granatapfel, wozu der genannte Schriftsteller bemerkt, er wolle 
auf die Bedeutung der Graoatfrucht wegen ihres mystischen 
Quurakters nicht nfiher eingehen*). 

Eriphos bei Athen. II, 84 c. 

•) Sehr bemerk cnswerth ist es (abgesehen von der auf Fruchtbar- 
keit gehenden Symbolik der Granate) fUr die ErklUnmg des VerhUlt- 
nisses dieser Frucht und ihrer BlUte zu Hera, dass, wie Roscher 
(Lexikon der gr. u. röm. Mythol. p. 2090) aufmerksam macht, der 

'4* 



Digitized by Google 



Ziemlich häufig erscheint die Granatblüte (xtSnvoc;) und 
der Granatapfel in den aus der archaischen Periode stammenden 
plastischen Darstellungen der Aphrodite. Ganz deutlich erkennen 
wir die Granatblüte in der Hand der Göttin auf einem Relief- 
bilde, welches sehr wahrscheinlich die auf der atheniscfaea Akro- 
polis aufgestellte Aphrodite Sosandra des Kalamis^) wiedergibt. 
Den Granatapfel tragt Aphrodite in der Linken auf einem Votiy- 
relief von Megara^). Auch in uralten Teiracotten von Cypern^ 
die von den Idolen der Astarte den Formen nach kaum zu 
unterscheiden sind, hält die Göuin den Granatapfel vor derBrust^). 

Selbst Apollo trögt in einer kleinen ßronce aus Naxos, 
die der ältesten Kunstperiode angehört, ein kugelftirmiges Object, 
das sehr wahrscheinlich einen Granatapfel vorstellen soll, in der 
Rechten, ein Attribut, das für den Gott der zeugenden und 
reifenden Sonnenwarme, der dem syrischen Hadad-Rimmon ent- 
spricht, sehr wohl passen würde*). 

Auf die dargelegte Bedeutung des Granatapfels geht auch 
der Mythos zurück, welcher erzahlt, Persephone sei durch 
den Genuss eines Granatkernes worin wir oflenbar nur den 
symbolischen Ausdruck für die eheliche Verbindung zu erblicken 
haben, dem Hades anheimgefallen, weshalb Demeter nicht mehr 
ihre bleibende Rttckkehr zur Oberwelt erwirken konnte. 



Genuss des Granatapfels die Geburt erleichtem und beschleunigen 
(Plin. h. n. XXIII, 107), die Granatbluten die krankhafte Menstruation 
hemmen sollten (Plin. h. n. XXIII, 112). • 

•) Cf. Paus. I. 23, 2* Die Abbildung in Roschers Lexikon p. 412. 
Auch auf einem Terracotta-Relief aus Unteritalien (dargestellt bei 
Roscher im Lexikon p. 1351 u. 1352) erscheint die Knospe der Granat- 
blüte, welche Aphrodite in der Rechten hält, deutlich ausgeprägt. 

*) Sybel CataL d. Sculpt zu Athen Nr. 3^ 

*) Dargestellt in Koscheres Lexikon p. 414. 

*) 8. Curtius in d. Arch. Ztg. 1879 p. 97; abgebfldet bei Roscher 
p. 452. Dierbach p. toi und De GubematU II p. 306 halten den Apfel 
in der Hand Apollos direct für ein Symbol der Sonne, was nicht un- 
möglich wSre. 

") Hym. hom. in Cererem y. 372. 
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Der Demeter wurde auf diese Weise der Granatapfel ver- 
hasst, weshalb zu AkakesioQ in Arkadien alle Obstarten mit 
Ausnahme der Granate der Göttin geopfert wurden^) und den 
Mysten verboten war, Granaten zu gemessen^). Nichtsdestoweniger 
scheint jedoch die Frucht in der eingangs besprochenen auf 
eheliche Fruchtbarkeit gehenden sjrmbolischen Bedeutung bei . 
den der Demeter zu Ehren gefderten Thesmophorien Verwen- 
dung gefimden zu haben >). Wie die Granate in die Unterwek 
gekommen sei, wurde durch die Sage zu erklaren gesucht, die 
Heroine Sidc, die Gemahlin des Orion, sei von Hera in die 
Unterwelt Verstössen und dort in den gleichnamigen Baum ver- 
wandelt worden, weil sie sich vermessen hatte, mit der Göttin 
an Schönheit zu wetteifern^). Nach einer anderen Sage, die uns 
Oppian tiberliefert, verliebte mch ein Mann, der seine erste Frau 
verloren hatte^ in seine eigene Tochter Side, welche sich, um der 
Schande zu entgehen, selbst tödtete und von den Göttern aus 
Mideiden in einen Granaiapiclbaum verwandelt wurde, wiihread 
ihr Vater zum Sperber wurde, der seitdem diesen Fruchtbaum 
beständig vermeidet^). 

Auch als Attribut des Hermes^) finden wir den Granat- 
apfel, was wohl gleichfalls in dem phallischen Wesen dieses 
Gottes seine Erklärung findet. 

Im Gegensatze zu der auf Fruchtbarkeit weisenden Bedeutung 
erscheint die Granate öfters auch mit Vorstellungen vom blutigen 
Tode einer mythischen Person in Verbindung gesetzt, was sich 
daraus leicht erklärt, dass das Fruchtfleisch der Granate gewöhn- 
lich eine blutrothe Färbung aufweist, wie auch die Granatblute 
durch das intensivste Scharlachroth sich auszeichnet* 

Neben der Beziehung zu der zeugenden Kraft sahen wir 
diese Symbolik schon in der von Amobius Uberlieferten Ur- 
sprungssage des Baumes zur Anwendung gebracht. Ebenso finden 
wir beide Bedeutungen der Granatfrucht in der Sage vereinigt, 



*) Paus. Vm, 37, 7. -) Porphys. de abstin. IV, 16. 
*) S. Creuzer Symbolik IV p. 453. *) Apollod. I, 4, 3. 
*) S. De Guberaatis IL p. 166. *) Dierbach p. 1 10. 
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— so- 
nach welcher dieselbe aus dem Blute des von dea Titanca auf 
Geheiss der Hera zerrissenen Dionysos Zagreus, jenes 
Gegenbildes der Persephone, entstanden sein sollte^). £ben$o 
erzählte man, ein Granatapfelbaum, aus dessen Fruchten bei der 
Berührung sofort Blut (d. h. der tiefrothe Fruchtsaft) floss, sei 
von den Erinyen am Grabe des unglücklichen Eteokles 
bef Theben gepflanzt und gepflegt worden^). Aehnlich berichtet 
Pausanias (IX, 25, 1) von einem Granalbaum mit innen auHallend 
stark geröthetcn PYüchten, der über dem Grabe des edlen Menoi- 
k e u s, des Sohnes des Kreon, welcher sich für das Wohl seiner 
Vaterstadt geopfert hatte, emporgesprosst war. Wie die Hera des 
Polykleitos hielt auch das Standbild der Athena NCxq (öfters 
ft:iT8po^ genannt) auf der Akropolis zu Athen einen Granatapfel 
in der Rechten. Bötticher^) deutet denselben hier auf die durch 
blutigen Kampf errungenen Segnungen des Friedens. O. Benndorf^) 
dagegen weist darauf liin, dass dieses Standbild als eine im Auftrage 
des Kimon zum Andenken des Sieges am Eurymedon gefenigte 
Nachbildung der Pallas von Side (der in der Nähe des Kampf- 
platzes gelegenen nach der Granatenkultur benannten Stadt), 
Frucht hiemit in diesem Falle als das Zeichen gerade jenes Sieges 
anzusehen sei. 

Wenn wir die Rhoio, die personihcierte Granate, eine 
Tochter des Siaphylos, des Weinstockes, als Geliebte des Apollo 
genannt finden^), so soU damit nichts anderes ausgedrückt werden, 
als dass der Sonnengott, den wir ja auch schon mit der Granate 
in der Hand getroffen haben, den Weinstock und die in dessen 
Nähe ' am liebsten gepflanzte Granate zur Reife bringt. Den 
nämlichen Gedanken sehen wir in der Sage zum Ausdruck ge- 



') Clem. Alex. Protrept. 2 § 1 y. «) Philostr. Imagg. II, 29 ; vgl. 1, 4. 
•) Baumkultus p. 476. 

*) Festschrift zur fünfzigjährigen Gründungsfeier des archäologischen 
Institutes in Rom. Wien 1879. 3* Hehn Kulturpflanzen * p. 195. Münzen 
von Side in Pamphylien zeigen das Bildnis der Athene mit dem Granat« 
apfd in der Hand. S. Eckhel doctr. nurom. 1, 3 p. 14. 

Diod. Sic. V, 62. ApolL Rhod. bei Parthen. c 1., «. a. 
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bracht, dass Orion, der Repräsentant der hcisscn Zeit'), zuerst 
um Side, dann nm die Tochter des Oinopion {die Trauben) 
freite^), womit noch näher die Auteinanderfolge in der Reife 
beider Früchte bezeichnet erscheint. Auf die Cultur der Granate 
ia Kieinasiea weist lüe Heroine Rhoie, die Tochter des Ska- 
mandros, die von Laomedon Mutter des Tidionos wurde'), hin; 
auch di!e früher erwähnte Stadt Side in Pamphylien nannte eine 
gleichnamige Tochter des Tauros (des Reprüsentanten des die 
Landschaft durchzieiienden Gebirges) als ihre eponynie Heroine '). 
Nach einer anderen Side, einer Tochter des Argivers Danaos, 
sollte die gleichnamige Stadt ia Lakonien benannt worden sein'*), 
womit zu vergleichen ist, wenn wir eine Rhoio als Tochter des 
Zarez, des Ortsheros der Stadt gleichen Namens an der OstkUste 
Lakoniens, genanm finden'^). Ebenso werden noch zwd Heroinen 
namens Side als die Gemahlin^) und Tochter ') des Belos, des 
Vaters des Danaos und Aigyptos, und ein Sohn namens Sidos 
als Sohn des Aigvpios'') genannt, womit wohl auf die alte Cultur 
der Granate in Phöiiikien und Aegypten angespielt wird. 

Die Toiai hnden wir als ein eigenes die Granatenbäume 
bewohnendes Geschlecht von Nymphen bei £ustathios^<>) erwähnt. 

Apfelbaum 
(fif\X^a. Pirus Malus L.), 

Quitte 

(x V & CD v i a, die Frucht \ o v x t> & A v i o v. Cydonia vulgaris Pers.). 

Der Name jifjXov bezeichnete in uralter Zeit bei den Griechen 
im allgemeinen alle apfelförmigen Früchte mit Ausnahme etwa 
der Granate, welcher wegen verschiedener auffallender Eigen- 
thümlichkeiten von Anfang an eiü eigener Name beigelegt war; 

Der FrUhaufgang dieses Gesttms ist das Signal des Sommers; 
sein Hund Maira, der ihn bestandig begleitet, ist der Sirius. 

*) Apollod. 1, 4, 3. *) Tzetz. Lyc. 18. *) Hecat bei Steph. Byz. 
*) Paus, in, 22, II. ") Steph. Byz. s. v. MtSxovoc 
') Ig. Ant. fr. 6, 15. Eust zu Dien. Perieg. 912. 

Suid« s. V. MeXxtoBbex. p. 1572, 35. 
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Bo kam es, dass auch die Afjrikose, der Pfirnch und die Gtrone, 
als sie im spateren Alterthum nach Stideuropa eingeführt wurden, 

von den Griechen als Arten von Aepfeln (^if^Xov dp|neviax6v, 
Jiepöixov und |ar\bix{')v) bezeichnet wurden. Es kommen hiebei 
schon für die äUeste Zeit der gemeine Apfelbaum und die Quitte 
in Betracht. Vom gemeinen Apfelbaum ist nämlich im alten 
Makedonien und Ulyrien^) die auch sonst in den Gehölzen des 
wärmeren und , gemässigten Europa wildwachsende Form mit 
stark gerundeten, unterseits filzig wolligen Blattern (Pirus dasyphylla 
Borkhausen, die dypiofiriAea bei Diosc. I, 163) ursprünglich 
heimisch, von der fast gewiss die in bedeutendem Ansehen stehende 
Apfelsorte von Epirus (jLifjXov r(7reip03rixüY) abstammte. In der 
attischen Ebene und in ähnlichen Gegenden kommen heute nur 
einige frühreife Apfelsorten von sehr mässiger Qualität fort und 
erst bei 600 — 900 Meter sowie im Norden tmd besonders auf 
den nördlicher gelegenen Inseln ist das Klima dem Anbau von 
Apfelsorten gOnstig^). Auch im Alterthum dürften die Verhält- 
nisse in dieser Beziehung so ziemlich dieselben gewesen sein. 

Die Einführung der Quitte in Griechenland geht, wenn der 
Baum daselbst nicht etwa gar heimisch ist, wie Sibthorp anneh- 
men mochte^), nach der Ansicht der competentesten neueren 
Forscher^) gewiss schon in die prähistorischen Zeiten zurück. 
Die edlere Sorte dieser Frucht kam aber den Griechen erst etwa 
zu Beginn des siebten Jahrhunderts aus dem Gebiete der Kydonen, 
eines im nordwestlichen Kreta wohnenden Stammes, zu^), wovon 
die edle Quitte, wenn man sie genauer bezeichnen wollte, den 
Namen jLif\Aov XDbfoviov erhielt, wahrend die schon früher 
heimische schlechtere Sorte den besonderen Namen cJrpouO'iov 
führte. Die Cultur der Quitte erlangte bald in Griechenland, wo 
das Klima für dieselbe sehr günstig war, eine grosse Ausdehnung 
und stand in dieser Beziehung derjenigen des gewöhnlichen 
Apfels ohne Zweifel bei weitem voran, wahrend in den griechi- 



») S. Nyman Syll. fl. Eur. p. 265. 
Prodrom, llor. Graec. I p. 344. 
• ^) Hehn Kulturpflanzen ^ p. 199. 



*) Koch p. 178. Fraas p. 73 f, 
S. De Candolie p. 293. 



Digitized by Google 



— 57 — 

sehen Colonien Unteritaliens und besonders auf Sizilien auch die 
Cultur der verschiedenen Apfelsorten eine hohe Blüte erreichte. 

Natürlich stand die Cultur der Apfelarten unter dem Schutze 
der machtigen göttlichen Vorsteher des Feldbaues und der Horii- 
/:iütur Uberhaupt, des Zeus, Apollq, der Aphrodite ; insbesondere 
aber erscheinen Demeter und Dionysos zu diesem Zweige der 
Landwirthschaft in nShere Beziehungen gebracht. Wenn Theokrit 
die Aepfel ausdrücklich als dem Dionysos heilig bezeichnet^) und 
Demeter, wie vielleicht selbst Zeus, in Megara*) den Beinamen 
paXo<p6poc ftlhne, so werden wir hiebei wahrscheinlich an die 
gewöhnlichen Aepfel zu denken haben. 

Wenn wir dagegen die Apfelfrucht (das fit^Xov) als vorzüg- 
lichstes Attribut der Aphrodite finden, eine Symbolik, welche, 
wie schon bemerkt wurde, ihren Ausgang vom Granatapfel ge- 
nommen haben dürfte^), und wenn Aepfel überhaupt in Ver- 
bindung mit dem Liebesleben ungemein oft genannt werden, so 
wird diese Bedeutung der Apfclfrucht vor allem auf den wohl- 
riechenden, goldgelben Quiltenapfel, der in Griechenland so üppig 
gedieh, zu beziehen sein. 

Wir finden in dieser Weise die Quitte in der Hand der 
Aphrodite des Kanachos in Sikyon^). Auch die Aphrodite des 
Alkamenes, an welches Bild sich die Verehrung der Göttin 



*) Id. n, 120: tidXa AuaviStfoio. Athenaios (HI, 82 d) fttlut diese 

Stelle des Theokrit und das ausdrückliche Zeugnis des Neoptolemos 
von Parion f\ir diese Anschauung der Alten an. 

*) Paus. I, 44, 3. Vgl. Caliim. hymn. in Dem. v. 1 37 : 9^8 fifiXa, 
<p^8 öTo/t'v. Doch werden von Nikandros in seinen Metamorphosen 
auch die berühmten Aepfel von Sidus, einem nach der Granate he 
nannten One bei Korinth, der also auch nicht weit von Megara entfernt 
war, als yvodovta, flaumig, bezeichnet, sind also unbedingt, wie es auch 
Athenaios (III, 82 a) thut, als Quitten zu fassen. S. Bursian Gcogr. v, 
Griechenland I. p. 384. 

') Uebrigens weist Servius in seinem Vcrgilcommentar darauf hin, 
dass man die testes manchmal als mala (Aepfel) bezmchnete, womit auch jfür 
den gewöhnlichen Apfel eine aphrodisische Bedeutung unmittelbar her- 
geleitet werden könnte. *) Paus. II, 10, 5. 
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unter dem Beinamen xt^rroic; 7Ai Athen anscliloss, hielt wahr- 
scheinlicli deu Quittciiaptel in der Linken'). Einea Apfelzweig 
trug endlich auch das Staadbild der Gönin Nemesis zu Rham- 
nus in Attika^), die zwar nicht mit Aphrodite zu identihcieren 
sein durfte, sich aber gleichÜEÜls bei der Liebe wirksam zeigen 
sollte. Dass wir auch die ETroten, besonders auf Denkmälern 
spaterer Zeiten, mit Aepfeln in den Händen oder auch mit einem 
kleinen Korbe, der niil Acptcln an^^cfüllt ist, dari^csiellt ircÜen, 
findet in dem Verhältnis des Apfels zu Aphrodite die unmittel- 
bare Erklärung. Bei Plutarch^) erfahren wir, dass Solon in einem 
Gesetze, welches wohl einen alten Brauch zur Grundlage hatte, 
verordnete, bei Hochzeiten solle die Braut, ehe sie das Braut- 
gemach betrete, einen kydonischen Apfel essen, offenbar um sich 
dadurch dem Schutze der Aphrodite, die ja nicht nur die Göttin 
der freien sondern der ehelichen Liebe war, anheimzustellen*). 
Plutarch freilich sucht den Gebrauch dahin zu erklären, dass die 
Quittenfrucht, welche neben dem Wohlgeruche und dem liebüchen 
Geschmacke etwas Herbes und Zusammenziehendes habe, auf 
die Mischung von Freude und Leid im kommenden Eheleben 
hindeuten sollte. Der Gebrauch des Zuwerfens und Ueber- 
reichens eines Apfeb als Zeichen der Liebe und als Bitte um 
Gegenliebe und Erhorung wird bei den alten Schrifistdiem, ins- 
besondere den Dichtern, sehr oft erwähnt''). 



') Man glaubt nUmlich eine Nnchbildung dieses berühmten Kunst- 
werkes in einer die Quitte haltenden Aphrodi^ehgur, die in Koscheres 
Lexikon p. 413 abgehildet ist, zu erkennen. 

•-•) Paus. I, 33, 3. Piin. n. h. XXXVI c. 17. 
Con]. praecept. i und Quaest. Rom. 65. 

"*) Dazu kommt freilich noch ein mehr praktischer Zweck. iMan 
glaubte nämlich, dass der Gcnuss von Quitten die Geburt von Knaben 
oder Uberhaupt von kräftigen, schönen Kindern zur Folge habe. Auch 
sollte die Quitte, wie Athenaios (III, 81 e) nach Phylarchos angibt, die 
Wirkung selbst tödlicher Gifte aufheben oder doch bedeutend sdiwttcfaen, 
weshalb dieser Frucht im Verlaufe die Bedeutung eines Gegenzauber- 
mittels im weiteren Sinne betgelegt wurde. 

•) 80 s. B. Theocrit. V, 88. VI, 6 £, Plato bei Diog. Laert 1, 23, 
Schol. Ar. Nubb. 997 u. Hesych. VgL Verg. Ed. Ol, 64, Propert 3> 24. 
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Als eine Quitte haben wir uns am wahrscheinlichsten den 
verhaui^nisvollen Apfel mit der Aufschritt «der ScliiMisten» zu 
denken, welchen Eris bei der Hoclizeit des Peleus in den Kreis 
der versammelten Göttinnen warf und der dann von dem als 
Schiedsrichter aufgestellten Paris der Aphrodite zuerkannt wurde, 
da ja der Apfel in dieser Sage mit Bezug auf das von Paris 
schliesslich gefüllte, für Aphrodite ro ruhmvolle Urtheil offenbar 
als die heilige Frucht der Liebesgöttin gewühlt erschcfet. 

An die goldfarbenen Quitten, vo i denen eine Spielart aucii 
später allgemein als xP^'<^<'*M^V^**"^'' Ooldapfel, bezeichnet wurde, 
schloss sich ursprlmglich auch die Vorstellung jener Apfelbäume 
mit den goldenen Früchten an, welche Gaia im hesperischen 
Garten am Rande des Okeanos als Hochzeitsgeschenk fUr Hera 
hatte aufspriessen lassen^), wobei wir uns sofon an den oben 
erwähnten athenischen Hochzehsgebtauch erinnern werden. Nach 
der Zeit Alexanders des Grossen, als die Griechen die Cftrone 
kennen lernten, wurden die Hesperidenilpfel öfters auf diese letztere 
Frucht bezogen, was sowohl aus einer ganz bestimmten, imien 
nodi näher zu berührenden Stelle des Athenaios (III, 83 b) als 
auch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit aus dem Berichte des 
Pamphylos (ebenfalls bei Athenaios^ III, 82 e) hervorgeht, wenn 
derselbe sagt, dass in Lacedfimon den GOttem wohlriechende, 
aber ungeniessbare Aepfel zum Opfer gebracht wttrden, welche 
hier den Namen Hesperidcnäpfel führten. Noch näher läge es 
in Hinsicht auf Form und Färbung freilich hiebei mit Böttichcr 
(p. 465 ff.) an die im nordlichen Afrioa und südlichen Spanien, 
' wo wir uns beiläufig die Gegend des Hesperidcngartens vorzustellen 
haben, nunmehr häufige Orange zu denken, wenn nicht die 

Als Geschenk bringt der Hirle bei Theocr. Id. III, 10 der Amaryllis 
zehn Aepfel mit; ebenso bewahrt Delphis Id. II, 120 für Simaiiha 
Aepfel in dem Bausche seines Kleides. Die I 'ehersenciung des Apfels 
als Liebeserklärung begegnet uns bei Lucian i uxar, 13. Das Apfel- 
spiel an den Aphrodisien erwähnen die SchoU. Aristoph. Nub. 997, 
und Plulostiratos (Imagg. I, 6) beschreibt uns, wie es von den Eroten 
ausgeführt wird. 

0 Asclepiades bei Athen. III, 83, b^ Serv. Verg. Aen. IV, 484. 
Apollod. II, 3, II. 
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bedeutendsten Forscher einatiininig der Meinung wären, dass 

dieser Fruchtbaum erst im Mittelalter und zwar nach Hehn^) 
die bittere, welche von den Byzantinern den Namen vepdvrKiov 
erhielt, durch Vermittlung der Araber aus Ostindien nach Spanien 
und Afrika, die süsse 1548 durch die Portugiesen aus dem 
südlichen China zunttchst nach Lissabon gebracht worden sei'). 
Bekannt ist die Sage, nach welcher Herakles auf Befehl des 
Eurystheus drei dieser Goldäpfel, die im GOtteigarten von den 
Hesperiden, den Töchtern des Adas, und einer Schlange (dem 
Drachen Laden) bewacht wurden, nach Mykene bringen sollte, 
was der Held nach der gewöhnlichen Version durch Ueberlistung 
des Riesen Atlas, der die Herbeischatlung der Aepfel besorgte, 
nach einer anderen in eigener Person auf die Tödtung der die 
BMume bewachenden Schlange hin ausführte^). Eurystheus sollte 
die drei überbrachten Aepfel dem Herakles überlassen haben, der 
sie der Athene zimi Geschenke machte, worauf diese die goldenen 
Früchte als Eigenthiun der Hera wieder an ihren alten Platz 
zurückstellte'^). 

0 Kulturpflanzen und Haustliiere p. 364 ff. 

^ Diese Ansicht yertritt auch De Candolle (Der Ursprung der Cul- 
turpflanzen p. 327 f.) «Den Griechen und Römern war die bittere 
Orange unbekannt, ebenso wie der Apfelsinenbaum (die süsse Orange)», 
«Nichts berechtigt zur Vermuthung, dass die süss- oder bitterfrUchtige 
Orangenbaum in Afrika vor dem Mittelalter auftrat». Koch p. 343 lässt 
ebenfalls die süsse Orange aus China st immen, die bittere aber, auf die 
er irrigerweise tlas ^r\\ov fiT\&tx4Sv der Alten (deren Beschreibungen aufs 
allerdeutlichste die Citrone kennzeichnen) bezieht, den Römern und 
Griechen schon bekannt gewesen sein. 

^) Eine dritte auf attischen DenkmUlern zur Darstellung kommende 
Auffassung Tässt gerade die Hesperiden dem Herakles zur P>langung 
der Aepfel behilflich sein. S. Roscher Lexikon p. 2227 u. vgl. p. 2204 f. 

*) Apollod. II, 5, 10. Im Ursprünge dürfte die Hesperidcnsage 
darauf hinausgegangen sein, dass Herakles den Auftrag erhielt, die 
Aepfel des Baumes, der als Hochzeitsgeschenk der Gaia an Hera in den 
Göttergarten verpflanzt worden war, zu Zeus und Hera zu bringen, 
woran offenbar seine Unsterbfidikett geknüpft war. ThatsSchlich sehen 
wir auf zwei alten attischen Vasen den Herakles, wie er eben die Aepfel 
dem Zeus in der olympischen (Sötterversamnilung Ubergibt. Rosdier 
Lexikon p. 2338. 
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Preller und andere*) vergleichen die Aepfel der Hesperi- 
dea mit den Aepfeln der nordischen Iduna, durch deren 
Genuss sich die Götter ihre Unsterblichkeit erhielten, worauf 
zuerst Rassmann (deutsche Heldensage i p, 55] hingewiesen 
hatte. Die Geltung der Quitte sowohl wie der Gtrone als Ge- 
genmittel gegen tOdtUche Gifte (Athen. III, 81 e. 83 f.) ist dazu 
aiit;ciiiaii, diesen Vergleich noch weiter zu festigen. Mannhardt 
(in den «lettischen Sonnen mythen») bezieht dagegen jene goldenen 
Apfelfrüchie des fernen Westens auf die Sonne, eine Deutung, 
welche darin eine Stütze zu finden scheint, dass die Sage von 
jener Reise des Herakles nach dem Westen höchst wahrschein- 
lich ähnliche auf den phOnizischen Melkart, den Gott der Sonne 
in ihrem ^glichen und jahrlichen Laufe, bezügliche Vorstellun- 
gen zur Grundlage hat. 

Mit Bezug auf den Raub der Hesperidenäpfel erhielt Herakles 
sogar den Beinamen fiqXeioc;=^) oder fiqXoov*) und als sein Sohn 
von der Omphale wird ein Mi\Xa^^) genannt. Die Hesperideur 
apfel erscheinen auf Bildwerken sehr oft ab Attribut in der Hand 
des Herakles. Auch wurden, vielleicht gleichfalls in Hinsicht auf 
die Hesperidensage, dem Herakles vorzüglich BaumfirOcfate zum 
Opfer gebracht. 

Ob die MaXid&Ec;*) und 'E;n^i\XidbE(;«) genannten 
Nymphen ihren Namen als Schützerinnen der Obstcultur oder 
der Schafherden haben, ist noch suittig. Den Beinamen ^laXöei^, 
den Apollo auf Lesbos trug, deutet nur Ahrens (DiaL II, 507) 
auf den Apfel, die übrigen (Meinecke, Keil, Welcker) auf das 
Verhältnis des Apollo vofxioc zur Schafzucht. Auch der gewöhn- 
liche Ursprungsmythos des Apfels bringt denselben mit Aphrodite 



*) Preller-Plew Gr. Myth. ^ I p. 462. II. p. 216. De Gubernatis 
II. p. 305. Auch Kuhn in der «Herabkunft des Feuers und Götter- 
trankes» vertritt diese Ansicht. 

•) Suid. app. prov. 3, 93. ') Hesych. s. v., Pollux I, 31, Theogn. 
Can. p. 35, 31. Zonaras c. 1356. *) Schol. IL XVIII, 219. 

*) PolL 1X9 122. 127, Eustatfa. p. 1661, 49. 1963, 4a 

•) S. Paus. Vm, 4, I. 
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in Zusammenhang. Man erzählte nttmlich, Melos, der Priester 

dieser Göttin und Pflegevater des Adonis, habe sich aus Schmerz 

über den 'Vod des schönen Knaben an einem Baume erhangi, 
worauf er in die nach ihm beaanate Apfelfrucht verwandelt 
wurde*). 

Nach einer andern sehr wenig bekannten Sage wurde Har- 
monillos seines herrlichen Spieles wegen von Apollo mit dem 
Siegeskranze geschmttckt und dann in einen Hesperidenbaum ver- 
wandelt, dasselbe Schicksal hatte seine Mutter Tirsenia, und als 
des Harmonillos Schwester, eine Amazone im Gefolge der Artemis, 
unkundig des Vorgefallenen, einen Goldapfel vom Baume, in den 
ihre Muner verwandelt worden war, herabnehmen wollte, erlitt 
auch sie dieselbe Metamorphose 

Von den hesperischen Bäumen Hess man auch jene Gold- 
äpfel stammen, welche Aphrodite dem Melanien (oder Hippo- 
menes) schenkte, damit er beim Welllaufe mit Atalante die 
schnelle Jungfrau durch Ausstreuen derselben ablenke, einhole 
und so ab Gemahlin gewinne, was dem Liebling der mächtigen 
Göttin auch wirklich gelangt). Nach der kurzen Erzählung dieser 
Sage bei Theokrit (Id. III, 40 ff.) war es die Zauberkraft, welche 
in den von Aphrodite dem Hippomenes geschenkten Aepfeln 
lag^ die in der voraneilenden Atalante plötzlich die liebe zu 
ihrem Verfolger erregte. 

Birnbaum 
(ÖYX'^U» ÄJiioc;. der wilde dxpdq, dxepboc;). 

Auf den Ebenen und Vorbergen Griechenlands, besonders 
in Attika und Argolis wtfchst ein strauchartiges Bimgehölz mit 



») Serv. V. Ecl. VIII, 37. «) Dierbach p. 107. 

») Serv. V. Aen. III, in. Ovid (Metam. 645 ff.) ncntit im Zusammen- 
hang dieser Sage einen vor dem Tempel der Aj lirodite auf Gypem 
stehenden Apfelbaum mit goldenem Laub, goKicncn Zweigen und 
goldenen Acpfeln, wobei also der dichterischen IMiantasie der weiteste 
Spielraum gegönnt erscheint, wenngleich kaum zu verkennen sein dürfte, 
dass dieselbe sich ursprünglich an die Quitte ap^cschio^fscn habe. 
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schmalea Blattern — nach Fraas*} und Nyman^) ist es Piras 
pairiflora Desf., nach Koch^ noch besser die sehr nahe ver- 
wandte Pirus elaeagnifolia Pall. — in grOsster Masse wie bei 
uns der Schlehen- und Schwarzdom. Dessen Früchte dienten 

schon im Alterthum, wie auch heute auch, besonders als Schweine- 
futter, doch sollten in den ältesten Zeiten die Bewohner von 
Tiryos dieselben auch selbst als Nahrung gebraucht liabeu^). Die 
Erinnerung an jene älteste Kost begieogen die jungen Argiver 
alljährlich in dem Feste des Bimwerfens, wobei sie unter dem 
Namen ßaXXaxpd^ou ihre Fertigkeit an den Tag legten<^). 

Der edle, hochstammige Kmbaum (Pirus communis L. 
culta, Pirus elata Koch) findet sich in Griechenland im ganzen 
nur wenig cultivien, da das Klima für diese Frucht hier schon 
zu heiss ist. Auch im Altenhum dürfte der edle Birnbaum 
nicht viel häufiger gewesen sein, doch seheint auf Euböa*^) und 
besonders um Argos seine Cultur verhältnismässig fleissiger be- 
trieben worden zu sein, daAelian (v. h. III, 39) berichtet, dass 
die Argiver seine Früchte (d^riouc;) zur Nahrung benutzten. 

Selbst der Name des Peloponnes, 'A^iCa, könnte immerhin, 
wie schon einige alte Autoren') annahmen, von der Birne her- 
zuleiten sein, was dadurch bestätigt zu werden scheint, dass 
wir gerade in Argos einen König namens "Aniq als Sohn des 
Phoroneus genannt finden*). 

Bei den alten Argivem scheint der Birnbaum der Hera 
geheiligt gewesen zu sein; wenigstens wird von dem alten Cul- 
tusbild dieser Göttin, welches , ursprünglich zu Tiryns, spüter im 

Bemerkt mag hier werden, dass in der Anth. PaL IX, 337 ^t^Xa als 
Kampfpreis der pythtschen Spiele genannt werden, während sonst als 
solcher fast durchgängig der Lorbeer bezeichnet wird. Vgl. Lucian. 
Anach. 9. 

•) Synops. p. 72. ^) Syll. fl. Eur. p. 265. 
") Die BUume und Sträucher des alten Griechenlands p. 185. 
Aelian. v. h. HI, 30. Bötticher liaumkuitus p. 311. 

") Hermipp. bei Athen I, 27 h. ') Plutarch qu. gr. 51. Ister 

bei Athen XIV, 650 b u. Steph. Hyz. s. v. **j Apollou. 1, 7. (".. II. 1,3 u. a. 
Eher dürfte indes hiebei die W. ap (ücwUsser) vorliegen (ürasber- 
ger p. 230). 
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Heraion bei Mykene aufgestellt war, berichtet, dass es aus Bim- 
baumholz verfertigt war^]. 

Ausserdem findet sich der Birnbaum eben wegen der gerin- 
gen Ausdehnung seiner Cultur nur in mehr zufiilliger Weise in 
der griechischen Mythologie und Sage genannt So wird en^hlt, 
dass sich Periklymenos, der Sohn des Neleus und der Chloris, 
welcher von Poseidon die Gabe erhalten hatte, sich in die ver- 
schiedensten Gestalten zu verwandeln, damals, als Herakles seinen 
Aufenthaltsort Pylos belagerte, in eine Birne verwandelte und so 
der Nachstellung von Seite des schrecklichen Feindes entgieng'). 
Auf einem wilden Birnbaum sollten die Dioskuren und 
Helena den vor Aristomenes fliehenden Spartanern erschienen 
sein und von demselben aus die Meteenier von weiterer Ver- 
folgung zurückgehalten haben 

Ausserdem treffen wir die Birne unter jenen Fruchtbäumen 
im Tartaros, welche dazu dienten, die Pein des dürstenden Tan- 
talos zu erhöhen*). 

Eine Oehna erscheint als Tochter des Kolonos, des Heros 
des gleichnamigen attischen Demos^), was auf die Cultur von 
Birnen in jener Gegend hinweist. Nach Dierbach (p. loo) 
war die Birne der Aphrodite geweiht, eine Angabe, die bei der 
ausgedehnten Wirksamkeit, welche man dieser Gottin in Bezug 
auf die vegetative Natur zuschrieb, nicht ohne weiteres ab- 
gewiesen werden kann; doch dürfte diese Anschauung wohl eher 
auf die römische Venus, jene ausgesprochene Gartengöttin, zu 
beziehen sein und geht wahrscheinlich auf die Angabe des 
Plinius (h. n. XV, i$, i6) zurück, dass eine Art Birnen den 
Namen Veneria getragen habe. 

Gltronenbaum 

(liifiXov fit)bix6v, xi'rpiov. Citrus medica L.). 

Nach fast einstimmiger Annahme der Forscher ist die ur- 
sprüngliche Heimat der Citrone in Ostindien zu sudien, von wo 

Paus. II, 17, 5. Dierbach p. loi. 

Paus. IV, lö, 5. Bötticher Baumkultus p. 35. Od. XI, 589. 

DiocL in Piutarch qu. gr. 40. 
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sich ihre Cultur sehr frUhe nach Mesopotamien und Medien ver^ 
breitete, woselbst die Griechen diese Frucht bei Gel^nheit der 
EroberungazUge Alezanders des Grossen zuerst kennen lernten. 
Seit jener Zeit scheinen Citronen vielfach auf die grösseren 

Markte Griechenlands, besonders die von Athen, gekommen zu 
sein, der Baum aber wurde in Griechenland gar nicht oder erst 
im allerspatesien Alterthum angepflanzt^). 

Die Citrone muss hier deshalb besondere Erwähnung finden, 
weil die Goldapfel der Hesperiden im sptiteren Alter- 
thum als Qtronen gefesst wurden. 

Atfaenaios (III, 83 b) berichtet nttmlich mit Berufung auf 
Aemilianus, dass Juba in seiner Schrift Ober Libyen das xirptov 
erwähne und dazu bemerke, dass es in diesem Gebiete f.if(\ov 
^öjtepixüv genannt und für jene Apfelfrucht angesehen werde, 
welche Herakles nach Hellas brachte. Es muss sich also offen? 
bar in den Ländereien an der .westlichen NordkUste Afrikas, wo 
die Qtrone auch heute noch besonders viel cultivien wird, die 
Frucht verhalmismMssig früh eingebürgert haben. Wegen des 
scharfen, aromatischen Geruches wurde die Gtronenfhicht in 
Griechenland gerne als Mittel gegen die Motten zu den Kleideiti 
gelegt'^) und kam aus demselben Grunde sogar in den Ruf eines 
Gegenmittels gegen alle tödtlichenGifie^), weshalb sie um so leichter 
mit jener hesperischen Gönerfrucht identiücien werden l^onnte. 

Pflaume, Reine-Claude 
(xoxxv^T\X^c^dYPtoxoxxvfiT\X^c». Prunus domesticaL. und 

insititia L.). 

Die Pflaume »wurde schon im alten Griechenlaad, wenngleich 
nicht in besonders ausgedehntem Masse, cultiviert, ebenso die 
Reine-Claude (Schlehenj^ume), welche in Griechenland ein- 
heimisch ist^). Die Frucht des ersteren Baumes hiess xoKxiS|iT\Xov, 



1) De Candolle Der Ursprung der Culturpflanzen p. 222. Hehn 
Kulturpflanzen ^ p. 558 ff. «) Athen. III, 83 f. 

«) Athen III, 84 i. f ; s. Plin. h. n. XII, 3, 7. *) Hehn Kuhur- 
pflanzen ^ p. 312 Fraas p. 69. 

M n r r, Bttume und StrAuchor. 5 
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die des letzteren :tpoöfivov (was aber auch manchmal für die 
Priaume gebraucht erscheint) und jSpdi^vXov. Nach dem Jipoö^vov 
beaeimt sich ein halbmythischer König von Korinth, Ilpov^viq, 
der Vater des Bakchis^), was auf bedeuteadere Cultur dieser 
Frucht in jenem Gebiete hinweisen nug. 

Terebinthenpistazie, Terpentinbaum 
(Tepejäiv^oc;, tepfiiv^oq. Pistacia Terebinihus L.). 

Die Terebinthenpistazie ist ein in Sudeuropa überall ver- 
breiteter, meist nur mittelmSssig hoher Baum mit lederigen, glän- 
zenden, unpaarig gefiedenen Blättern und einer Rispe von ess- 
baren Steinbeeren, aus denen schon im Alterthume, besonders 
auf Chics, das Terpentinöl gewonnen wurde^). Schon bei den 
alten Juden und ebenso bei den in Kanaan wohnenden Heiden 
galt die Terebinthenpistazie als hochheiliger Baum. Bei den alten 
Persem waren die Fruchte seit ältester Zeit als Nahrung sehr 
in Gebrauch*). In Bezug auf den griechischen Cultus ist ein 
bei Lykophron (1207) Uberlieferter Beiname des Apollo, 
Tepjin v>et3q, sicher mit diesem Baume in Zusammenhang zu 
bringen. 

Mastixpistazie 
(OXtvoQ. Pistacia Lentiscus L.). 

Der Mattixbaum, von welchem besonders auf Chios der 

Mastix, ein wohlriechendes Harz, gewonnen wird, ist auf den 
Vorbergen und Hügeln Griechenlands, allerdings nur in mehr 
strauchartigem Zustande, äusserst gemein"*). Durch Kauen des 
Harzes glaubte man schon im Alterthum einen angenehmen Athem 
zii gewinnen und Uberhaupt das körperliche Wohlbefinden zu 
federn. ' Wohl mit Bezug auf diese seine reinigende 'Wrkung 



») Diod. Sic VII, 7 (Syncell. p. 337, Euseb. p. 163). Paus. Ii, 4, 4. 
Hehn » p. 343 f. Fraas p. 84. ») Aelian v. h. III, 39. Bei 
Nicol. Damasc. 66, 59 p. 404 (ed. MUller) nennt Astyages die Perser 
TCpfAiv^ö^aYot ; vgl Strab. XV, 3, 18. Fraas p. 84. 
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wird die Mastixpistazie in ihrem Zusammenhang mit D i k ty n n a^), 

jener kretischen Parallelgestall der Artemis, gewöhnlich als Symbol 
der Jungfräulichkeit und Reinheit gefasst-). Ausserdem wird 
berichtet, dass Pentheus, der König von Theben, als er die 
von Ino, Autonoe und Agaue geleitete ßakchosfeier beobachtete, 
sich auf einem aken Mastixbaume verborgen habe^). Da in der 
gewöhnlichen Version der Sage an dieser Stelle eine Tanne, 
jenen phallisch-dionysische Baum, genannt würd und nach Kalli- 
machos am Feste der Diktynna auf Kreta neben dem Kranze 
vom Mastixbaum auch der von der Tanne in Gebrauch war, so 
wäre es allerdings denkbar, dass auch die Bedeutung des Mastix- 
baumes im Gülte der Artemis ebenso wie in dem des Dionysos 
eine nicht auf Jungfräulichkeit sondern auf das Gegentheil, 
Fruchtbariteit und phallisches Wesen, abzielende gewesen sei, 
was für Artemis und Diktynna durch den unverkennbar dionysi- 
schen Charakter, der an diesen Göttinnen neben der . im ganzen 
so sehr betonten Jungfräulichkeit nicht selten hervortritt, noch 
nühergelegi würde. 

Zwerg-Hollunder, Attich 
{äxxf[. Sambucus Ebulus L.)- 

Der Attich, eine krautige, auch bei uns heimische Hollun- 
derart, ist in manchen Hocfagebiigstfalilem Griechenlands häufig 
zu treffen^). Dies dtirfte der Grund sein, wedialb Pan, der 

Gott der Gebirge und Wälder, hie und da mit den Zweigen 
dieses Gewächses bekränzt erscheint^). 

Sty raxstrauch 
(orüpa^. Styrax officinalis L.). 

Der wegen seines aromatischen Haizes bekannte Styraxstrauch^ 
weldier in vieler Beziehung dem Quittenbaume ähnlich ist und. 

<) CalUm. h. in Dian. v. 201. *) Dierbach p. 162. De Gubcr- 
natis n p. 195. 

•) Theoer. Id. XXVI, 10 f. In Pentheus erkennen wir, wie noch 
später dargelegt werden wird, eine Abstraction des leidenden Diony- 
sos selbst. Fraas p. 156. Dierbach p. 46. 

5» 
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deshalb in Griechenland heute &Ypia xobumd heisst, ist daselbst 
vielleicht nicht ursprünglich heimisch und stellenweise sicher, 

wie die edle Quitte, aus Kreta eingeführt worden. Gerade in 
Haliartus, wo am Grabe des kretischen Rhadamanthvs nach 
Plutarch'^) heilige Styraxsträucher wuchsen, ist phonikischerEia- 
fluss von Kreta her nicht zu verkennen^). 

Die dortige Localsage erzählte, der Styraxstrauch sei in 
Griechenland anfangs nirgends heimisch gewesen. Als abe^ der 
von den Göttern wegen seiner Gerechtigkeit geliebte Rhadaman- 
thys, der von Kreta nach Griechenland gezogen war und um 
Alkmene gefreit hatte, zu Hidiartos begraben lag, da sei an 
seinem Grabe der kretische Siyrax mit seinen rundlichen, schön 
geäderten Blättern und den weisshchen Bluten zuerst empor- 
gesprosst, um dem verstorbenen Helden den fremden Boden zum 
vaterländischen zu machen, da es dessen s^nlichster Wunsch 
gewesen war, in heimatlicher Erde seine letzte Ruhestlltte zu finden^). 

Schwarzer Maulbeerbaum 

(0t)xd)ütvo(;, fiop^a. Morus nigra L.). 

Die ursprüngliche Heimat des schwarzen Maulbeerbaumes 
ist das nördliche Persien und Medien sowie die Gebiete im 
Soden des Kaukasus und des schwarzen Meeres (Kurdistan, 
Armenien und Pontus)^). Am wahrscheinlichsten um den Beginn 
des vierten, vielleicht aber schon zu Anfang des fünften Jahr- 
hunderts V, Chr. gelangte der Baum nach Griechenland''). Hier 
mag sich derselbe bald üppig ausgebreitet haben, da der Epiker 
Phereoikos') eine eigene H a m a d r y a d e M o p e a für den Maul- 
beerbaum nennt, die natürlich als die Stammutter einer ganzen 
grossen Familie von solchen Nymphen zu denken ist, von denen 
die einzelnen Maulbeerbünme bewohnt gedacht wurden. An die 
Herkunft des Baumes aus dem Osten erinnert die in Babylon 
spielende Sage von P y r a m o s*^) und T h i s b e, welche durch ihre 

0 Fraas p. 194. ') Lysand. 28, 7. ") Hehn Kulturpflanzen * p. 344. 
*) S. Bötticher Baumkultus p. 284» ^) De CandoUe p. 186 (1. 
«) Hehn Kulturpflanzen * p. 314. ^) Athen III, 78 b. (conj.)* 
*) Seren. Sammon. c 39 v. 330: Pyramea arbor. 
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fiehaadlung bei Ovid (Mecam. IV, 55 — 166, bes. 135 f. u. 160 f.) 
bekannt geworden ist. Nach dieser Sage sollte die ursprünglich 
hellfarbige Frucht des Uber dem Grabe des Ninus sich er- 
hebenden Maulbeerbaumes durch das emporspritzende Blut des 
Pyramos, als dieser sich aus Trauer über den vermeintlichen Tod 
seiner geliebten Thisbe selbst tödtete, schwarzroth gefUrbt worden 
sein und auf das Flehen der später herbeigekommenen Thisbe, 
die sich dann gleich&Us selbst tOdtete, zur Erinnerung an den 
geliebten Jüngling so geblieben sein. 

Wenn der Mythos die Frucht des Maulbeert>aumes zuerst 
weisslich gewesen sein lässt, so könnte hierin immerhin eine 
Reminiscenz an den weissen Maulbeerbaum zu erkennen sein, 
dessen Früchte weisslich, roth oder schwarz siud, während die 
des schwarzen Maulbeerbaumes immer eine dunkelrothe oder 
schwarze FHrbung besitzen. 

Der weisse Maulbeerbaum ist nMmlich ursprOnglicfa im 
nördlichen Ostindien, in der Mongolei und wohl auch im nörd- 
lichen Giina und Japan heimisch. Auch Persien und die Region 
südlich des Kaspisees sind vielleicht dem ursprünglichen Ver- 
breitungsbezirke des Baumes beizuziehen ^) oder doch sehr alte 
Culturgebiete desselben, weshalb der weisse Maulbeerbaum dem 
Büdner der Sage immerhin näher oder femer bekannt gewesen 
sein kann. Nach Europa gelangte diese Art erst gegen Ende 
des Mittelalters"). 

Andraolkle 

(dvb pdxX»). Arbutus Andrachne L.). 

Erdbeerbaum 

(xöjiapoi;. Die Frucht juenaixvXov. Arbutus Unedo L.)*). 

Die AndrachU (dvbpdxXfO, ein kleiner Baum oder eher 
Strauch mit heller, rostfarbener, glatter Rinde, ovalen, ungezähn- 

<) De Candolle p. 189 f. ') Hehn Kulturpflanzen * p. 318. 

De Gandolle p. 187. 

•) Nach Koch (p. 1 37) ist jedoch die dvbpdxXt\ nur eine kleine Form des 
Erdbeerbauines und die dfdpxii die Arbutus Andrachne L., so dass also 
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ten, immergrünen ßlüttern, weissen Blüientrauben und kirschen- 
artigen, geaiessbaren Früchten, erscheint im Culte von Tanagra 
dem Hermes geheiligt, der unter einem solchen Baume hier 
aufgezogen worden sein sollte. DieUeberbleibsel desselben wurden 
noph zu des Pausanias Zeiten als heiliges Andenken aufbewahrt^). 
Bötticher') deutet die erwähnte Sage mit Recht auf einen alten 
Baumcultus dieses Goncs. 

. Den mit der Andrachk nahe verwandten Erdheerbaum 
(xöjLiopoc;), welcher sich von jener durch die sich ablösende 
Rinde, die scharf gesägten Blätter und die warzigen, den Erd- 
beeren ähnlichen Frttchte unterscheidet, werden wir uns unter 
dem Geryonbaum zu denken haben, in den Gaia ihren von 
Herakles erschlagenen Sohn, den mit drei Leibern ausgestatteten 
Titanen Geryon, verwandelte. Es wird nämlich von diesem 
Baume berichtet, dass seine kirschenartige Frucht ein dreifaches 
Aussehen während ihres Heranreifens zeige was ganz wohl 
auf den £rdbeerbaum passt, dessen Früchte sich im Verlaufe 
des Reifens zuerst grün, dann gelb und endlidi roth fiirben. 
Mit dem )e6fiopo^ ist vielleicht der x6wapo<, ein zweimal im 
Jahre divenartige, süsse Früchte zur Reife bringendes Bäumdien, 
identisch, welches nach Agathokles von Kyzikos (bei Athenaios • 
XIX, 649 f., 650 a) dortselbst zuerst durch einen auf ein Grab 
niedergefahrenen Blitzstrahl hervorgelockt worden sein sollte. 

Hartriegel, *Cornelkirsche 
(xpdveid. Cornus mas L.). 

Die Cornelkirsche wurde in neuerer Zeit auf griechischem 
Gebiete in Arkadien, am Thymphrest und am Oeta, doch nur 



j^owoM der Baum des Hermes wie der des Geryon auf den Erdbeer- 
banm 2u beziehen wären. Doch ist es bei dem wenig scharf ent- 
wlckdten Artensinn der Alten, der selbst spedfisch verschiedene 
Gewttchse oft genug zusammen warf, immerhin etwas bedenklich, dass 
- Theophrast eine kleinere Form des Erdbeerbaumes unter dem beson- 
deren Namen Av&p^Xi^ abgeschieden haben sollte. 

0 Serv. V. Aen. VH, 662 ; vgl. Paus. 1, 33, a. 
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sehr sparsam, wild gefunden muss also seit den Zeiten des 
früheren Aherthums nach und nach seltener geworden sein, da 
das Büumchen sowohl in der Dias (XVI, 767) als in der Odyssee 

(X, 242, als Schweine fimer) genannt wird, ein Umstand, der 
vielleicht mit der vielfachen Verwendung der kleinen Stamme 
und der Aeste zu Lanzenschäften, wozu der Hartriegel wie die 
Manna-Esche vielfach gebraucht wurde, zusammenhängt. 

Nach einer bei Pausanias (III, 13, 5) Uberlieferten Sage 
sollten die Griechen auf dem troischen Ida die in einem Haine 
des Apollo wachsenden HartriegdbMume zum Baue des hölzer- 
nen Pferdes gefilllt haben ; später aber, als sie merkten, dass der 
Gott ihnen zürne, ihn mit Opfern versöhnt und nach der xpdveia 
Kapveioc genannt haben '^l 

Eine eigene Gruppe von Hamadryaden, als deren Re 
prfisentantin eine Krane ia genannt wird, lernen w durch 
Pherenikos (bei Athen. III 78 b) kennen. 

Auch gewisse zauberhafte Kräfte mttssen dem Cornel- 
kirschenbaum zugeschrieben worden sein, da wir ihn im Garten 
der Hekate zu Kolchis angepflanzt finden'). 

Von diesem Fruchtbaume scheint Kyrnos, der eponyme 
Heros der gleichnamigen Insel (des heutigen Corsika), ein Sohn 
des Herakles, seinen Namen erhalten zu haben-*). Als mög- 
licherweise mit griechischen Elementen vermischt kann schliess- 
lich die aus der Aeneis (III, 19 ff.) bekannte Sage erwähnt 
werden, nach der die aus Myrten- und Comellenhpiz gefertigten 
Speere, mit denen der unglUcklicke Polydoros getOdtet worden 
war, um seine Leiche Wurzel fassten und als Aeneas die 
Schösslinge brechen wollte, Blut aus ihrer Rinde entströmen Hessen. 

') Fraas p- i5i. *) Doch kommt der Beiname KapvKto«; des 
Apollo wohl von xüpvo«; — npößatov, ßööxt^fia her. S. Hesych. s. v. Uebri- 
gens deuten von den Neueren auch Bötticher (p. 132) und Grasberger 
(p. 225) den Apollo Kapveioii als «Speerbaumgoti > und «Gornellen- 



») Orph. Arg. 915. 

*) Herod. I, 167, Steph. Byz. s. Alfiovi«. KiSpva ist nach Hesych 
identisch mit xpdveia. Vgl. Lobeck Parall. 339. . - • 
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Lotos-Diospyros 
(bi6qnvpo^, lotos. Diospyros Lotos L.), 

Celtis 
(XcoTÖ^. Celtis australis L.)» 

Ebenholz 
(äß8vo<;. Diospyros Ebenum L.). 

Der LotoS' Diospyros, auf den wir fast zweifelsohne die bei 
Plinius (n. h. XVI, 30, 33 u. ö,) genannte lotos (oder die faba 
graeca) zu beziehen haben, ist ein schöner, im Orient, in Nord- 
afrika und Italien heimischer Baum mit sUsseo, kirschenähnlichen 
Beeren. Wie aus seinem Namen^ welcher etwa mit «Zeuskom, 
Zeusbeere» zu übersetzen ist, hervorgeht, war derselbe dem 
GOtterkönige geheiligt. 

An einer Stelle (n. h. XVI, 44, 85) erwähnt Ptinius auch 
eine uralte lotos in der area der Lucina (luno) und eine andere 
(c. 86) hochverehrte und mit der Stadt gleichalterige in dem von 
Romulus angelegten Volcanal. 

Die Xcoro^ bei Dioskorides (I, 171) und bei Plinius n. h. 
XIII, 17, 3»*) ist die in unseren Anlagen hie und da cultivierte 
CSs^M, ein mächtiger, der Ulme in vielen Stücken Mhnlicher 
Baum mit gjeichfolls essbaren Steinfrüchten von der Form einer 
kleinen Kirsche. Diese X(ot6^ ist zu verstehen, wenn Pausanias 
(VIII, 1 7, 2) angibt, dass sein Holz mit Vorliebe zu Standbildern 
der Götter verwendet werde. Ein mit dem'Diospyros-Lotos ver- 
wandter ostindischer Baum ist es, welclier das berühmte, schon 
im Alterthum wegen seiner Schönheit und Dauerhaftigkeit oft 
zu Götterstatuen verwendete Ebenholz liefert. Aus diesem Holze 
waren nach Pausanias die Statuen des ApoUo Ilo^oe;, bexarn- 
(p6po^ und dpxirf^^ in Megara (Paus I, 42, 5)!, die der 
Dioskuren und ihrer Söhne Anaxis und Mnasinus sowie deren 
Gemahlinnen Ifilareia und Phoibe (Paus. II, 22, 5), der Artemis 

0 Allerdings mischt Plinius hier irrigerweise die auf den Zizyphus 
Lotos Lam. bezügliche Anschauung von den süssen, Vergessenheit 
bringenden Beeren ein. 
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Aifiväru; bei Tegea (Paas. Vm, 53, 1 1) also von lauter Gestalten 
des apollinischen Kreises, sowie das Standbild des Aias in 
Salamis (Paus. I, 35, 3) verfertigt 

Lotos-Wegdorn 

(Xcoröc;. Rhamnus Lotos L., Zizyphus Lotos Lam.). 

Nicht zu verwechseln mit dem Lotos-Diospyros ist der 
Lotos-Wegdpm, ein domiger, in Nordafrika heimischer Strauch 
mit purptirrothen, dattelartig schmeckenden Frachten von der 
Grösse einer Olive, ein naher Verwandter des Judendoms (Zizy- 
phus vulgaris Lam.), welcher letztere Strauch in Griechenland 
cultiviert und vielleicht auch heimisch ist. 

Der Lotos- Wegdorn , den insbesondere Polybios (XII, 2) 
sehr genau und zutreffend beschreibt, ist es, welchen schon 
Herodot (II, 96. IV, 177), dann Theophrast (h. pl. IV, 3, 1) und 
Athenaios (XIV, 651 d) für den in der Odyssee (IX, 84) genannten 
Lotos hielten^), dessen FrUchte von den Lotophagen gegessen 
wurden und so süss sein sollten, dass die Leute des Odysseus, 
welche von der Frudit genossen hatten, ganz auf die Heimkehr 
Vergüssen und mit Gcwah zu den Sciiitlcn zurückgeführt werden 
mussten. Dass eine solche Wirkung der allerdings süssen Frucht 
des Lotos- Wegdorns nicht entspricht, ist klar ; wir werden also, 
wenn wir auch dafürhalten, dass diese Anschauung des Dichters 

*) Nur Koch (p. 259) möchte statt der Rhamnus Lotos L. lieber 
die nahe venvandte Rhamnus spina Christi L. fUr den Strauch, welchen 
Herodot, Theophrast u. s. w. als den Xcdtö^; des Homer ansahen, 
halten, wUhrend er den Xcoto^; des Homer seihst fp. 258) mit Bezug 
auf das 5v9^tvov elbap (Od. 1. 1.), ^vas aber nur ' vcgetnbilische Kost» 
bedeutet, auf zwei klceartigc Pflanzen mit essbaren Schoten und 
Samen bezieht, worüber unten nachgesehen werden möge. Höfer, 
I^ianka und insbesondere B o n n e (Lc Caroubicr ou Tarbre des 
Lotophages, Algier i86y) versuchten, ebenfalls ganz im Widerstreit mit 
der Attffiissung der competentesten unter den alten Gewährsmännern, 
in dem allerdings m den Wäldern derCyrenaica vielleicht einheimischen 
JtkmmUibrodhaiim (Ceratonia Siliqua L., xepo9v{a, xepdnov) den Lotos 
der homerischen Lotophagen zu erkennen (S. De CandoUe Der Ursprung 
der Culttirpflanzen p. 42a). 
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skh an die Frucht des an der Küste Nordafrikas heimischen 
ärauches angeschlossen habe, den £influ8s Mhnlicher mytho- 
logischer Vorstellungen wie die von dem alle MtUien vergessen 
machenden Leüiestrom und den gleich&lls gewöhnlich nach 
dem üussersten Westen des Mittelmeeres verlegten Inseln der 
Seligen anzunehmen haben. 

Den Loios-Wegdorn mit seinen purpurfarbenen Beeren er- 
kennen wir auch ziemUch deutlich^) an jener Stelle der Meta- 
morphosen Ovids (IX, 340 — 365), wo der Dichter erzählt, wie 
D r y o p e, die Gemahlin des Andraimon und Mutter des Amphissps« 
zur Lust für ihren Knaben einen blühenden Zweig der wassei> 
liebenden Lotos pflückte, worauf sobald Blut aus demselben 
träufelte, was ein von der erschreckten Mutter befragter Land- 
mann damit erklärte, dass die vor den Nachstellungen des 
Priapos fliehende Nymphe Lolis in diesen Surauch verwan- 
delt worden sei (v. 347 f.)"}. 

Doch auch Dryope musste ihre ohne Wissen und Schuld 
begangene That sofort bUssen, indem auch sie vor den Augen 
ihres Schwester und ihres Kindes in den Lotosstrauch verwan- 
delt wurde. 

Aegyptische Balanites 

(:iepc5ea. Balanites aegyptiaca Delile)*). 

Die Ttepcäa der altgriechischen Autoren bezieht Dierbach 
(p* 39 f*)^ gestützt auf die Untersuchungen DeUle's (Description 
de TEgypte p. 221), wohl mit Recht auf die in Aegypten und 
Aeihiopien heimische Balanites aegyptiaca, einen domigen Baum 

0 Nur Uberträgt Ovid (v. 340) die Purpurfarbe von den Beeren 
auch auf die Blüte. 

*) Es ist hier im Grunde nur die schon öfters hervorgehobene An- 
schauung der Alten zum Ausdruck gebracht, dass bei der Verletzung 
eines Baumes auch die denselben bewohnende Nymphe (Hamadryade) 
leiden müsse. 

•) Besonders gerne wurde sonst die nepaia auf Gordia Myxa L. 
(s. Frees p. 164) oder Cordia Sebestcna Forsk. (s. Billerbeck p. 52), 
jene Bäume, welche die rothen und schwarzen Brustbeeren Hefem, 
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mit elHptischeii Blattchen, kleinen, weissen Blüten und schwarzen 
Fruchten. Das am meisten beweisende Moment für diese An- 
nahme ist, dass die Früchte des Baumes fünfkaatig sind, wodurch 
es erklärlich wird, dass nach Aihenaios (V, 198 a) bei einem 
von Amiochos Epiphanes veranstalteten Festzuge die personifi- 
cieite Pentaeteris mit einem Kranze von der ;iepöei'a in der Hand 
auftrat. In Aegypten galt die liEpöia als ein hochheiliger, 
der Isis und dem Harpokrates geweihter Baum. Schon 
Passalacqua (Annales des sc. naturelles t. IV p. 418) fand die 
Früchte der Balanites in ahagyptischen Grabern, wie ja auch 
andere der Isis heilige Pflanzen z. B. die blaue und die Lotos- 
Seerose von den alten Aegyptcrn oft den Mumien beigegeben 
wurden, was gleichzeitig ein weiterer Beweis .für die richtige Deu- 
tung der :TepOea ist. Nikander (Alexiph. v. gg f.) bringt den 
Baum in Beziehung zu Perseus, der denselben aus Aethiopien, 
dem Reiche des Kepheus, nach Mykene gebracht haben sollte, 
was mit der eingangs gemachten Angabe über das Vorkommen 
der Balanites in Jener Gegend wohl stimmt, wennschon der 
Ikium in Griechenland kaum jemals angepflanzt worden sein 
dürfte. An der bezeichneten Stelle des Nikander erscheint die 
Jiepöein als Ingredienz zur Bereitung eines zauberhaften Gegen- 
mittels gegen Vergiftung mit Bleiweiss. Aehniich berichtet Plinius 
(h. n. XV, 73, 13), dass die persea von Perseus (als er aus dem 
Lande der Aethiopen wiederkehrte) zuerst in Memphis^) ange- 
pflanzt worden sei und dass desshalb Alexander der Grosse, 
der Nachkomme dieses Heros, in den iiier gefeierten Karnpf- 
spielen die Sieger mit den Zweigen der persea habe bekränzen 
lassen. 



bezogen. Pape Benseier im VVÖricrbuchc s. v. Ttepaea bemerken, dass 
mit diesem in Aegypten heimischen Baume nicht ein Giftbaum namens 
nspaaia, der durch die Soldaten des Kambyses aus Persien nach Aegypten 
gebracht worden sein soll, verwechselt werden dttrfe. 

Diese Version ist wohl die richtigere und die Uebertragung des 
Baumes nach Mykene vielleicht nur auf eine Verwechslung mit Mem 
phis zurQckzuttlhren 
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Myrrhenbaum 
(O t3 p V a, das Harz \x6p(ta, Amyris Myrrha N^, A. Kafal Forsk. ). 

Der Myrrhenbaum wSchst in Arabien und liefert die Myrrhe, 
ein öliges, bitteres, scharf schmeckendes aber sehr wohlriechendes 
Harz, welches an der Luft erstarrt und seit alter Zeit als Heil- 
mittel für Wunden und zur Bereitung von Salben und Arzneien 
höchst geschätzt war. Die Entstehung dieses so nützlichen und 
wertvollen Baumes aus der Verwandlung der Smyrna (oder 
Myrrha) wird bei den Alten mit verschiedenen Abweichungen 
erztfhlt. Nach Apollodor (III, 14, 4), der den Bericht des Panyasis 
wiedergibt, war Smyrna, die Tochter des assyrischen Königs Theias, 
die, weil sie Aphrodite nicht ehrte, (d. h. gegen die Bewerbungen 
ihrer Liebhaber kalt bheb}, von der erzürnten Göttin mit ver- 
brecherischer Liebe zu ihrem eigenen Vater erfüllt wurde. Zwölf 
Nächte hindurch gelang es Myrrha mit Hilfe ihrer Amme den 
Vater zu tauschen und mit ihm ehelichen Umgang zu pflegen, 
als dieser endlich das Verbrechen merkte und die Tochter mit 
dem Schwerte niederstossen wollte. Diese aber flehte inständig 
zu den Göttern um Hilfe, worauf diese sie aus Erbarmen ent- 
rückten und in den Myrrhenbaum verwandehcii, aus dessen auf- 
brechender Rinde nach zehn Monaten Adonis, der Liebhng der 
Aphrodite und Persephone geboren wurde Hyginus^) und 
Ovid^) nennen uns die Myrrha als Tochter des ky prischen 
Königs Kinyras imd der Kenchreis. Nach Ovid flieht Myrrha 
durch weite Liinderstrecken, bis sie endlich im Sabaerlande Ruhe 
findet, wo sie in den Myrrhenbaum verwandelt wird, aus dem 
die hellen Tropfen der bittcm Myrrhe, die Thrttnen der von 
Aphrodite gestraften Jungfrau, hervorquellen*). 

*) Max Mayer (Giganten und Titanen p. 25) erinnert betreff der 
Baumgeburt des Adonis mit Recht an die uralte Anschauung vom Ur • 
sprang der Menschen aus den Bäumen des Waldes. 

*) Fab. 58 und 161. VgL auch Nonn. II, 151 — XLVIU, 267, ö. Nach 
Theod. bei Plut. Parall. 22 heisst die Tochter des Kinyras Smyrna, 
wlhrend umgekehrt die Scholl ad II. XIX, 6 die Mynfaa als Tochter 
des Theias nennen. *) Metam. X, 475 ff. ^) Anton. Lib. 34 
erwähnt, dass das Harz auch ThrSnen der Myrrha genannt wurde. 
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Dea Namea Myrina trägt eine Amazone, Tochter des 
Teukros, von der die gleichnamige Stadt in der Aeolis ihren 
Namön haben sollte^). Die Stadt Myrina auf Lemnos leitete ihre 
Gründung ebenfalls auf eine gleichnamige Heroine, die Gemahlin 
* des Thoas zurück'). Ebenso wurde in Smyma eine gleich- 
namige Amazone als eponyme Heroine verehrt^). Eine Amazone 
namens Myrleia sollte der gleichnamigen Stadt in ßithynien 
den Namen gegeben haben*). 

Hehn (p. 182) bemerkt in Bezug auf diese Amazonen- 
namen sehr richtig, dass dieselben unzweifelhaft auf die Salbun- 
gen mit Myrrhe und Bekranzungen mit der Myrte, welche i m 
Dienste der von den einwandernden Griechen.als Artemis, 
manchmal aber auch als Aphrodite bezeichneten 
kieinasiatischen Naturgöttin üblich waren, hinweisen. 
Mit dem Myrrhenbaum verwandt ist der 

Balsamst rauch 

(jidAGctfiov. Amyris gileadensis L. u. A. Opobalsamum L.), 

welcher in Syrien und Arabien heimisch ist. Wir erwähnen den- 
selben hier deshalb, weil der von ihm gewoimene Balsam bei 
' Nikander') ab Ingredienz zur Bereitung zauberhafter Gegenmittel 
gegen Veigiftung durch Schlangenbiss und Akonit genannt wird. 

Weihrauchstaude 
(XtßavcoTO^ bevbpov. Das Harz Xtp<xvooT6^ und Xißavo^. 
BosweUia (Amyris) mrifera Roxb.)*). 

Auch- für die in Ostindien und Arabien heimische Weih- 
rauchstaude kannten die Griechen eine auf orientalischen Ur- 

') Ihr Grabmal ersvUhnt schon die Ilias (II, 814). S. Straho XII, 573. 
XIII, 623. Plat. Cratyl. 392 A u. a. Servius (zu Verg. Aen. III, 23) 
nennt eine Aphroditepriesterin namens M y rene, welche von der Güttin 
in den heiligen Strauch verwandelt worden sein sollte. 

*) Scholl. Apoll. Rhod. I, 601. Hekat. bei Steph. Byz. u. a. 

*) Strabo XI, 505 u. & SchoL a VI, 186 u. a. 

*) Steph. Byz. s. v. Ther. 947, Alex. 64. 

*) Lenz p. 663 nennt dafür den indüdim WeSkrmuSiibaumy Bos- 
weUia serrata Roxb. 
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Sprung hinweisende Ursprungsmythe. Leukothoe, die Schwester 
der Kljrtie, gab sich der Liebe des Helios hin, weshalb sie Yoa 
ihrem erzürnten Vater lebendig begraben wurde. Helios zer- 
streute den Grabhügel und versuchte durch die warmende Kraft 
seiner Strahlen die Geliebte zum Leben zu erwecken, doch ver- 
gebens. Da besprengte er die Leiche und den Boden rings- 
umher njit duftendem Nektar und aus der befeuchteten Erde er- 
hob sich der vervvandehe Leib der Jungfrau als Weihrauchstaude, 
deren Harz seitdem von den Altären seinen köstlichen Duft zu 
Helios emporsteigen Itfsst^). 

Nach einer anderen Mythe war die Weihrauchstaude aus 
dem Leibe einea von den G(Htem geliebten assyrischen Jünglings 
namens Libanos erwachsen, welchen böswillige Menschen aus 
Neid über die ihm von Seite der Götter bezeugte Huld getödtet 
hatten^). 

Osyrls 

(6 ÖD p IC. Osyris alba L.). 

Dem Osyris heiligten die Aegypter und die in Aegypten 
wohnenden Griechen einen mit dem (dem Theseus geweihten) 
Leinblatte verwandten Strauch, der auch in Griechenland, beson* 
ders in Attika, verbreitet ist'), indem sie ihm den Namen doupi^^) 
beilegten. Angefügt mag hier auch eine bei Plinius (n. h. XXX, 
2, 6) erwähnte, sonst cynocephalia, in Aegypten aber osyritis 
genannte Pflanze werden, welche ein wirksames Mittel gegen 
alle Vergiftungen sein sollte. 

• 

Rose 

{pöbox. Rüsa Damascena L. und centifolia L.). 

Im alten Griechenland wurden vorzüglich zwei Formen der 
edlen Rose cultiviert, welche beide höchst wahrscheinlich ihren 

*) Ovid. Met. IV, 252 IT. -) Geopon. XI, 17. Lenz p. 517 be- 
zieht diesen Mythos auf den Rosmarin, der allerdings bei den alteo 
Griechen Xtßavojtx:; (I)iosc. 111,79), vielleicht manchmal auch bevöpoXißavov 
hiess. 3) Fraas p. 228. Koch p. 86; vgl. Lern p. 461. 

*) Diosc. IV, 141. Plin. h. n. XXVII, 12, 88. 
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Ausgang aus dem benachbarten Vorderasiea genommen haben, 
nllmlich die Damascener Rose und die Centifolie^). Jede von 
beiden hat entsprechend ihrem von&llgltchen Culturgebiete in Asien 
einen eigenenWeg beim Uebergaognach Griechenland ^geschlagen. 

Aus Syrien und PhOnikien gelangte die Damascener Rose 
zugleich mit dem Dienste der Aphrodite nach Rhodus und 
Cypern und von da nach Griechenland, Der Name der Insel 
Rhodus wird von vielen von fbobov hergeleitet. Der Zusammen- 
hang beider Namen dürfte auch kaum abzuweisen sein; wenig- 
stens wurde schon im Alterthum die nahe Beziehung der Rose 
zu dieser Insel in der Weise zum Ausdruck gebracht, dass auf 
den Münzen derselben diese Blimie oft als Wahrzeichen ab- 
gebildet erscheint'). Auf Cypem sollte- die Rose aus dem Blute 
des Adonis, des Lieblings der grossen Namr- und Liebesgöttin 
entweder von selbst erwachsen^), oder von Aphrodite geschaffen 
worden sein'). 

Nach einem anderen Mythos verletzte sich Aphrodite, als sie 
auf die Nachricht vom Tode des geliebten JUnghngs herbeieilte 
an einem Dorne ihren Fuss und die zuerst weisse Rose wurde 
durch das Blut der Göttin purpurn gefiirbt^). In den Kyprien 
des Hegesias heisst es, die Hören und Charitinnen hätten die 
Gewtfnder der Aphrodite in die herrlichen, von Nektar duften- 
den BlOten der Rose, in Safran, Hyadnthen, Levkoien und in 
die Kelche von Narcissen getaucht'). 

Ueberhaupt war die Rose wie die Myrte mit dem Culte der 
Frühlings- und Liebesgüttin und ihrer Begleiterinnen, der Chari- 
ten, aufs innigste verbunden. Auf Bildwerken erscheint Aphrodite 
ungemein oft mit dem Kranze von Rosen geschmückt oder mit 
der Rosenknospe in der Rechten ausgestattet. In gleicher Weise 
war diese Art der Darstellung bei den Qiariten gebrttucfalich. 
So berichtet Pausanias (VI, 24, 6), dass in einer zu Elis auf- 
gestellten Gruppe der drei Chariten eine derselben die Rose, die 



') Koch Die BUume und Sträucher des alten Griechenlands p. 158. 

*) Greuzer Symbolik 1 p. 118. ') Bion Id. I, 72. 

*) Serv. Verg. Ecl. X, 18. *) Geopon XI, 17. •) Athen XV, 68a e. 
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zweite einen kleinen Mynenzweig hielt, was dieser Schriftsteller 
ganz richtig aus dem Verhältnis dieser Göttinnen zu Aphrodite 
erklfin. Ebenso wurde Eros, der neckische Sohn der Liebes- 
götdp, gerne mit Rosen bekränzt dargestellt; insbesondere hatte 
Zeuxis den Eros mit dem Kranze au^ Rosen für den athenischen 
Tempel der Aphrodite gemalt^). Nach Ausonius war die Rose 
aus den von Eros einst vergossenen Blutstropfen entsprungen, 
nach einem anderen späteren Dichter aus den Nektartropfen, welche 
Eros zufällig bei einem Göttermale verschüttet hatte Ins- 
besondere in den anakreonteischen Gedichten wird die Rose als 
die Lieblingsblume des Eros (V, i f. XLII, 9 f. LIII, 15), der 
Eroten (XLII, i. Uli, 7), der Chariten (XUV, 2. Uli, 6) und 
der Musen (Uli, 10), als die schönste Blume (XLII, 6), akdie 
Freude der GOtter und Menschen (Lm, 4 f.) bezeichnet Von 
den Musen wurden vorzüglich Erato und Thalia ferner auch 
Hebe und Ganymedes zuweilen mit Rosen bekrünzt dar- 
gestellt^). 

Die Centifolie gelangte im Gefolge des Dionysoscultus 
aus Thrakien, wohin sie wie der edle Weinstock fast zweifellos 
aus dem nördlichen und mitderen Theile Kleinasiens ihren Aus- 
gang genommen hatte, nach Griechenland^). 

Dies erscheint in verschiedenen Berichten der Alten aus- 
drücklich bestätigt. So gibt Nikandros (frgm. Georg, v. 11 ff. 
bei Athen XV, 685 b).an, Mi das habe, nachdem er die Herr- 
schaft von Asis (Phrygien) verlassen, die Gentifolie zuerst im 
Gebiete von Emathia angepflanzt. Nach Herodot (VIII, 138) 
lagen diese Rosengarten des Midas am Fusse des Bermiongebir- 
ges in Makedonien. Hiezu stimmt es ganz wohl, wenn Theo* 



0 SchoL Anstopb. Achain. 992. >) Dierbach p. 156. 

•) Dierbach L L *) Koch p. 160. Vgl. Hehn*p. 203 und 

Bötticher Baumkultus p. 456 ff., in welchem letzteren Werke jedoch 
die Trennung der beiden Hauptsorten der Rose nicht durchgeftihrt ist. 
Austührlich handelt Uber diese Blume M. J. Schleiden Die Rose ; Ge- 
schichte und Symbolik in ethnographischer und kuhurhistorischer Be- 
ziehung. Leipzig 1873. 
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(h. pL VI, 6, 4) berichtet, dass die handertblattrige Rose in den 
Gtfrten von Philippi, wohin sie aus dem Pängaiongebirge ver- 
pflanzt worden 'sei, am üppigsten gedeihe und wenn Sappho (frg. 68 
Bergk) der pierischen Rosen in auszeichnender Weise gedenkt. 
In der Literatur tritt uns diese Art der Rose zuerst im homeri- 
schen Hymnos auf Demeter (v. 6) bei der Blumenlese der P e r- 
sephone entgegen, wobei wiederum bedeutungsvoll ist, dass 
Homer (II. VI, 133) das nysische Gefilde, wo nach dem genann- 
ten Hymnos die Blumenlese und die Entfuhrung der Persephone 
statt&nd, nach Thrakien verlegt Dass dem Dichter des Hymnos 
die Rose, wie Hehn (p. 201) vermuthet, nur vom Hörensagen 
bekannt war, da sie hier auf einer idealen Wiese neben den 
anderen herrlichen Blumen wachse, und ihrer strauchigen ße- 
schatTenheit und ihrer Dornen keine Erwähnung geschehe, 
möchten wir durchaus nicht annehmen, da es dem Dichter recht 
wohl erlaubt war, das Schönste, was er aus Feld und Garten 
kannte, auf jener zauberhaften Wiesenflur zu vereinigen, und 
jene Rosen nicht nothwendig als vom Dichter krautartig vor- 
gestellt betrachtet werden müssen. In Nachahmung dieser Schil- 
derung des homerischen Hymnos ISsst Moschos (Id. II, 70) vor 
dem Herannahen des zur IJebcrlistung in Stiergestalt verwan- 
delten Zeus die herrlich aus der Mitte ihrer Gespielinnen her- 
vorragende Europa die priSchtigste der Blumen, die Rose, zum 
Strausse lesen, während die Begleiterinnen mit dem PBUcken der 
Nardsse, Hyacinthe, Levkoie, des Thymian und Safran be- 
schäftigt sind. 

Zum Frühlings- und Vegetationsgotte Dionysos stand die 
Centifolie in der Folgezeit immer in so enger Beziehung, wie 
die Damascener Rose zu der ihm vollkommen wesensver- 
wandten Aphrodite. In der Colossalstatue der Villa Albani, 
die nunmehr als Dionysos erklärt wird^), erscheint der Gott mit 
dem Kranze von Rosen geschmückt, wie dies sicher auch sonst 
oft bei Darstellungen des Dionysos der FaU war. Ohne Kranze 
von Rosen war kein Fest des Dionysos und kein fröhliches 



0 Abgebildet in Roschers Lexikon p. 1102. 
Murr, BAune und Strincbcr.^ 6 
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Trinkgelage nach echt griechischer Siue denkbar^). Deshalb 
wurde auch Komos, die Personification des dionysischen Fest- 
gelages, mit Rosen bekränzt daigestellt'). Als aber Aphrodite 
sowohl wie auch Dionysos im Verlaufe zu Tod und Grab in 
nahe Beziehung traten, da wurde die Rose eine sehr beliebte 
Grabesblume sie war nach der Anschauung der Alten den 
lechzenden Schatten so erwünscht wie Wein und Blut, aus 
welcher letzteren Substanz sie ja nach den Mythen hervorgegan- 
gen war; auf den meisten hellenischen Grabsteinen finden wir 
die Rose abgebildet. Erwähnt mögen noch die schönen Mythen 
werden, welche wir in dem die Rose preisenden anakieontischen 
Gedichte (Lin, aglT.) niedergelegt finden, dass nSmlich die Erde bei 
der Geburt der Aphrodite aus dem Meeresschaume wie bei 
der der Athene aus dem Haupte des Zeus zum Ausdruck ihrer 
Freude einen herrlichen, frischen Rosensiock habe emporspriessen 
lassen und dass Dionysos, um die Rose durch Schönheit und 
Duft vollends zur Götterblume zu machen, den dornigen Strauch 
mit himmlisdiem Nektar beträufelt habe. Nach einer anderen 
spateren Soge sollte die Rose sogar unminelbar aus dem Venus- 
sterne (Hesperos), dem Sterne der Hochzeiten, auf die Erde 
herabgekommen sein'*). 

Eine beträchtliche Anzahl mythologischer Namen, vorzüg- 
lich von N y m p h e n, den Begleiterinnen des Dionysos, sind von 
der Rose hergenommen. 

, So treffen wir unter den mit Persephone auf der nysischen 
Flur im Blumenlesen begriffenen Nymphen (Okeaniden) eine 
Rhodeia'] und eine Rhodope^), in welcher letzteren Gestalt • 

wir die eponyme Heroine des gleichnamigen, ohne Zweifel durch 

Rosenzucht ausgezeichneten thrakischen Gebirges, vor uns haben. 
Mit ihr ist ohne Zweifel die als Schwester des Haimos, des Heros 



') Anacreont. 4 III, 16 ff. ^) Dierbach p. 15G. 

') De Gubernatis (II p. 323) macht aufmerksam, dass insbeson- 
dere auch nach altpersischer Anschauung Rose und Cypresse als Grab- 
gewächse in der engsten Verbindung stehen. *) Dierbach p. 156. 
Hymn. hom. in Demet. v. 419. Ibid. v. 422. 
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des Haimosgebirges (fialkan) bezeichnete Rhodppe ideqtisch, die 
in das gleichnamige Gebirge verwandet worden sein sollte^). 
Als Mutter des Keos von Apollo wurde eine Nymphe Rho- 
doessa bezeichnet*). Ausserdem t^gegnet uns eine Nymphe 

Rhode oder Rhodos als Gemahlin des Helios^); unter den 
Töchtern des Danaos treffen wir eine Rhode, Rhodia und 
Kalyke*), die alle drei nach der Rose benannt sind; endlich 
wird auch eine Bassaris (Begleiterin des Pionysos) namens 
Rhode erwähnt^). 

Zum Schlüsse möge noch der von der Rose endehnten, 
verschiedenen göttlichen Personen beigelegten Epitheta Erwäh- 
nung gethan weiden. So ist f!)obobdxruXoc, rosenfingerig, schon 
bei Homer (II. VI, 175. Od. II, i u. ö.) ein fast stehendes Bei- 
wort der Eos (nach den rosenfarbenen, vom Aufgangspunkte der 
Sonne radial emporsteigenden Streifen); auch Aphrodite erhiüt 
einmal dieses Beiwon^). Das Epitneton fttobönr^xtx;, rosenarmig, 
erscheint den Chariten^ und den Nymphen^ beigelegt 

Poböxpoo^, von rosiger Hautfarbe, heisst Aphrodite") 
sowie Helena^^) und selbst Apollo^^), und in anmuthiger Weise 
wird die Eunomia (die Pcrsonification der Ordnung) als (J>obö- 
xoX:roc^2), mit rosigem Busen, bezeichnet. Das Beiwort xaXu- 
xwTiic, mit rosigem Antlitz, mit Rosenwangen, führt endlich eine 
- Nymphe^^)^ Persephone und Themis^*); (I)oööOTepvoc; , mit 
rosiger Brust wird einmal Isis zubenannt^^. 



Thrasyll. bei Plut. fluv. 11, 3. ^) Etym. Magn. 507, 50. 

') Apollod. I, 4, 6. Ovid. Met. IV, 204. Der Name bezieht sich in- 
des in diesem Falle wegen des Zusammenhanges der Nymphe mit 
Helios zunUchst auf die Insel Rhodos. *) Apollod. II, i, 5. 

») Nonn. XIV, 323. «) Coluth. 89. Sappho 63 (Bergk). 

*) Anacreont. Lm, 21 , auch sonst bei spateren Dichtem öfters. 

•) Anacreont. UD, 22. 1«) Theoer. Id. XVm, 31. 

") Hymn. in Antfa. PaL IX, 525, 18. ") Stob. Ed, !, 6,. 12. 

") Hymn. hom. in Aphrod. 284. »*) Hymn. hom. fn iDemet. 8. 

i*^) ürph. hymn. LXXIX, 2. »•) Inscr. III, 51 14. , 

6* 
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Myrte 

(fi^pTO^) ^v^(^ivT\. Myrtus communis L.}. 

Die Myne, der liebliche Straudi mit den glänzenden, immer- 
grünen Bllitteni und der Fülle weisser, röthlich angehauchter, 
aromatisch duftender Blüten, gelangte nach Hehn^) schon frühe 
mit dem Cultus der grossen Naturgöitin der vorderasiatischen 
Semiten nach Griechenland. Heutzutage ist der Strauch in der 
warmen Mittehneerregion so verbreitet, dass wir selbst ein ur- 
sprünglich wildes Vorkommen desselben in diesem Gebiete ganz 
wohl für möglich halten möchten. Die sehr frühe Verbin- 
dung der Myrte mit der noch enge an die semitische Natur- 
göttin sich anschliessenden Aphrodite ist in Hinsicht auf 
ein paar Sagen offenbar orientalischen Ursprungs nicht zu ver- 
kennen. 

So solhe Aphrodite, als sie, aus dem auf dem Meere 
kräuselnden Schaume geboren, in Kythera ans Land stieg, sich 
zuerst in einem MyrtengebUsch verboigen haben, bis die Chariten 
und Hören sie mit herrlichen Gewändern bekleideten'). Zu 
Temnos in Lydien hatte Pdops nach der Sage einen blühenden 
Myrtenstrauch der Aphrodite als ihr heiliges Symbol geweiht, 
damit die Güttin ihm bei der Bewerbung um Hippodameia 
günstig sei^l. 

Bei den auf Kreta zu Ehren der Europa, einer mit der 
Himmels- und Mondgöttin Astarte sich vielfach berührenden oder 
mit derselben sogar identischen Gestalt gleichfalls semitischen Ur- 
sprungs^), gefeierten Feste der Hellotien wurde ein ungeheurer 
Myrtenkranz, Hellotis genannt, umhergetragen, in welchem die ' 
angeblichen Ueberreste der Europa verborgen waren^). 

0 Kulturpflanzen ^ p. i8i f. *) De Gubematis II p. 234. 
•) Paus. V, 13, 7. 

«) Lucian (de dea Syr. 4) erwähnt sogar einen Tempel der Europa- 
Astarte in Sidon. VgL Wilisch in Röscheres Lexikon p. 2031 s. Hellotia 
oder Hellotis. 

») SchoL Pind. Ol. 13,39. Athen. XV, 678 a. Hei big meint, diese 
Hellotien könnten das jährliche Auferstehungsfest der Europa (in welcher 
wir auch nach diesem Forscher eine alte, zur Heroine gewordene 
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Wenn wir zweien Amazonen den Namen Myrto (Muptio) 
beigelegt finden^) und die sonst Myrina genannte Amazone auch 
mit dem Namen Myrrhine belegt erscheint, so weist dies eben- 
falls auf den Gebrauch der Myrte im Dienste jener kleinasiati- 
schen Naturgöttin hin, welche später bei der Uebertragung in 
den griechischen Cuh bald als Aphrodite bald als Artemis ge- 
deutet wurde. . , : . • 

In Griechenland selbst erscheint die herrliche Myrte neben 
der. Rose ganz allgemein ab der heilige Strauch der Frühlings- 
und Liebesgötdn. Nirgends fehlte die Myrte an den Tempehi 
der Aphrodite, aus ihren Zweigen geflochtene KrHnze wurden 
an den Festen der Göttin, sowie überhaupt bei freudigen An- 
lässen in reicher Menge zum Schmucke verwendet. Aphrodite 
selbst erscheint auf Münzen von Knidos mit dem Myrtenkranze 
auf dem Haupte abgebildet^). Zu Elis war im Tempel der drei 
Charitinnen, der Begleiterinnen der Göttin der Schönheit und 
Liebe, eine mit der Rose, eine mit dem Myrtenzweige iß der 
Hand dargestellt. Pausanias (VI, 24, 6), der uns dies berichtet, 
bemerkt dazu ausdrücklich, dass Rose und Myrte als die heiligen 
Blumen der Aphrodite, die nach diesem Autor auch in der 
Adonissage eine Rolle spielten-^), hier in den Händen der 
Charitinnen ihren Platz fänden. In derselben AutVassung tinden 
wir auch Erato, die Muse der erotischen Poesie, und Hyme- 
naios, den Sohn des Dionysos und der Aphrodite, den Gott 
der Ehe, mit dem Myrtenkranze geschmtlda*). Insbesondere war 
die Myrte der Aphrodite ak der Vorsteherin und SchOtzerin der 
firiedlichen Vereinigung und staatlichen Verbindung (A. Jtdvbtifux;) 



Himmels- und Naturgöttin eines Localcuites vor uns haben) gewesen 
sein, vergleichbar den zu Ehren des aegyptischen Osiris und der deut 
sehen Nerthus veranstalteten Umzügen. S. Koscher Lexikon p. 1412. 

«) Schol. Apoll. Rhod. I, 752. Paus. VIII, 14, 12. Nonn. XXIX, 270. 
Vgl. die bei Behandlung des .Myrrhenbaumes angeflihrten Amazonen- 
namen. *) S. Roscher Lexikon p. 411. 

•) Die speciellcn Beziehungen der Myrte zur Adonissage sind uns, 
wie es scheint, nicht Uberliefert. *) Dierbach p. 63 f. 
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gcheUigt^), weshalb die Archonten bei allen ihren Staatshand- 
luQgen, ausser wenn sie als Blutrichter auftraten, mit der Myrte 
bekränzt erschienen. 

Am Haupt, Brust und Waffen bekränzten sich demgem'dss 
mit Myrtenzweigen auch die Theilnehmer am grossen Festzuge 
der Panathenäen, in denen wir die Feier der Vereinigung der 
attischen Gane zu erkennen haben In ähnlicher Weise wurden 
bei dem Festzuge der zu Platiiä Üblichen politischen Feier der 
Eleutherien mit Myrtenkrünzen beladene Wagen herumgefühn*). 

Als die Himmels- und Naturgöttin Aphrodite in derselben 
Weise, wie dies bei der römischen Venus und der deutschen 
Frigg der Fall war, auch die Bedeutung einer Todesgöttin an- 
genommen hatte, in welcher Eigenschaft sie den Namen ^mrDjiißi'a 
ftihrte^), da wurde die Myrte wie die übrigen der Aphrodite 
heiligen Gewttchse leine beliebte Grttberpflanze. 

So sollten aus dem Grabe des Elpenor auf der Insel der 
Kirke zuerst in Europa Myrten entsprosst sein''), ebenso auf 
dem Grabhügel des Polydoros^); in mehreren epitaphischen 
Kampfspielen waren Myrtenkränze als Siegeszeichen gebräuchlich'). 
Die erotische und sepulcrale Bedeutung der Myrte erscheinen 
geeint in der von Vergil (Aen. VI, 444 ff.) zur Darstellung ge- 

^> Ganz entsprechend ist es, wenn nach dem Berichte des Plinius 
(h. R. XV, 29, 36) die Römer und Sabinen beim Abschlüsse des das 
Conubium betreffenden Bündnisses an jener Stelle, wo sich später das 
Standbild der Venus Cluacina befand, unter Anwendung v on Myrten- 
zweigen sich gereinigt haben sollten, und wenn im Heiligthume des 
Quirinus zwei uralte Myrten standen, von denen die eine die Patrider 
die andere die Plebcer symbolisierte. Den Gebrauch des Myrtenkranzes 
seitens derjenigen Triumphierenden, welche ihre Erfolge ohne Blul- 
vcrgiesscn errungen hatten, erwUhnt Plinius ebenda c. 38. 

') S. Bötticher Baumkultus p. 447. ') Dierbach p. 63. 

*) Der Aphrodite ^nixufißia war wahrscheinlich der von Euripides 
(Ion 120) erwähnte Myrtenhain am Apollotempel zu Delphi geheiligt 
Vgl Plut. Qu. Rom. 23. Bötdcher L L 

<) PHn. n. h. XV, 29, 3Ö. Theophr. h. pl. V, 8, 3. 

*) Verg. Aen. HI, 23. Vgl bei der Gomelle. 

^ S. BOtticher Baumkuhus p. 454. 
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brachten, vielleicht auf griechischen Ursprung zurückgehenden 
Anschauung, nach welcher die Schatten derer, die im Leben 
unglücklich liebten, in einem Myrtenhaine der Unterwelt unstflt 
umherwandeln. 

Die schöne, zum Theil an den Mythos von Dionysos und 
den tyrrhenischen Seeräubern erinnernde Erzählung Uber den 
Ursprung des (Myrten-) Kranzes von Naukratis^) mag hier noch 
ganz kurz angeführt werdeiL Herostratos, ein Kaufinann aus 
Naukratis, war auf seiner Heimfehrt von Paphds, wo er ein 
kleines Standbild der Aphrodite gekauft hatte, schon nahe an die 
aegyptische Küste gekommen, als plötzlich ein heftiger Sturm 
daherraste und das Schiff an den Rand des Verderbens brachte. 
Die geängstigten Schitfsleute flehten vor dem Bilde der mächti- 
gen Göttin (die als Herrin des Meeres und Geberin günstiger 
Fahrt allgemein unter den Namen dmXoxa und ^aXt^veid an- 
gerufen wurde) um Rettung, worauf sich plötzlich ■ die Um- 
gebung des Bildes mit duftender Myrte erftülte, bald auch der 
Sturm sich legte, die Sonne wieder aus dem GewOlke hervor- 
trat und die Schiffer glücklich in den Hafen von Naukratis einliefen. 
Dort legte Heiostratos einen Theil der Myrtenzweige im Heilig- 
thum der Göttin nieder, feierte ein Freudenmahl und bekränzte 
seine Leute mit dem noch übrigen Theile der wunderbaren 
Zweige, weshalb in der Folge der Myrtenkranz zu Naukratis 
ungemein yiel gebraucht wurde und ein' solcher Kranz (der sich 
jedoch vielleicht auch noch durch eine besondere Art der Fleich- 
tung auszeichnete) öfter einftich Naukratiten-Kranz hiess* 

Wenn zu Boiai in Lakonien ein der Artemis geheiligter 
und zur Gründungssage der Stadt in engster Beziehung stehen- 
der Myrtenstrauch verehrt wurde 2), so erklärt Hehn^) diese Err, 
scheinung mit Recht dahin, dass hier die De\>tiuig der «ia- 



») Athen. XV, 676 a. b. Im Folgenden erwähnt Athenaios übrigens, 
dass oft nicht der Myrtenkranz sondern ein solchef aus od^i|7o\>xov 
(dem Majoran), einer gleichfialls der Aphrodite heiligen t^iSanze, ab tter 
Naukratitenkranz bezeichnet werde. 

*) Paus, m, 22, II f. *) Kultuipflanzen ■ p. 182. 
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geführten asiatischen Naturgöttin eine ungewohnte Richtung ein- 
geschlagen habe, da ja die Myrte sonst als ein der jungfräulichen 
Artemis ebenso verhasstes wie der strengen Ehefrau 
Hera im ganzen fernstehendes Gewächs erscheint^). Wenn wir 
dazu bedenken, dass Boiai von drei lakonischen Städten namens 
Aphrodisias, £tis und Side gegründet worden sein sollte^), dass 
wir femer Artemis im lakonischen Flecken Karyai im Anschlüsse 
an den dem Kreise bakchischer Symbole angehörigen Nassbaum 
verehrt getroffen haben, und dass in Kleinasien selbst eine dort 
heimische eminent mütterliche Göttin als die grosse ephesische 
Artemis weiterverehrt werden konnte so wird uns die von Hehn 
angenommene Umdeutung einer fremden Naiuigrittin in die 
Artemis sehr glaublich erscheinen^), um so mehr, als auch in 
rein griechischen Mythenkreisen die von Artemis abstrahierte Ge- 
stalt der Nymphe und Jägerin Kallisto ein deutliches Hinneigen 
zu mütterlicher Auffassung oder doch eine getrübte Jungfräulich- 
keit aufweist 

Ein anderer berühmter Myrtenätranch mit aufMend durch- 
löcherten Blättern stand vor dem Tempel der Aphrodite xara- 

*) S. Nicand. Alex. v. 539 ff., wo dies wie bei Callim. h. in Artem. 
V. 201, sowohl in I^etreff der Diktynna als auch der Hera hervorge 
hoben wird, welche den Myrtenkranz gleichfalls verabscheut haben 
sottte, weil damals, als die Göttinnen am Ida um den Preis der Schönheit 
wetteiferten, Aphrodite als Siegerin mit der Myrte bekränzt worden 
war. KalGmachos (L 1. v. 202 f.) gibt als (natürlich erst spater erfun- 
denen) Grund, warum die Myrte der Diktynna verhasst war, an, 
dieselbe sei auf ihrer Flucht vorMinos von einem solchen Strauche, der 
sich in ihre Kleider verwickelte, aufgehalten worden. In Betreff des 
VeihSltnisses der Myrte zu Hera erwähnen die Scholien zu Aristoph. 
Ran. 330, dass die Blume als Heiligthum des Dionysos und der Semele, 
denen die Göttin feindlich gegenüberstand, nicht in den Tempel zu 
Samos gebracht werden durfte. -) Paus 1. I. 

') Böttiohcr Cp. 450) denkt hier an die «friedlich vereinende» Be- 
deutung der Myrte. Bedenklich scheint uns die von demselben (p. 451) 
angeführte Stelle aus Giern. Alex. Paedag. (II, 8, 72 : f\ bea&ai t?jv "Apteiiiv 
^vö(mi\). Für die, wenngleich nicht enge Beziehung der Myrte zu 
Artemis kann auch noch die arkadische Wassernymphe Myrtoessa 
(Paus. VIII, 31, 4) angeführt werden. 
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OxOTtia zu TrOzen, an welchem sich die angeblichen Gräber der 
Pbaidra und des Hippolyte» befanden; dieLocalsage enEühlte, 
Phaidni habe in ihrer brennenden Leidenschaft, aus Hass gegen 
Aphrodite, die ihr das Herz des Hippolytos, des Lieblings der 
Artemis, nicht zuwenden wollte, mit ihrer Haarnadel die BlStter 
dieses Strauches durchstochen, die in der Folge diese feinen 
Stiche beibehalten hiittenM; nach einer andern Version sollte 
Phaidra die Blätter jener Myrte, voll Reue und Schwermuth 
darüber, dass sie den Hippolytos durch ihre Verläumdungen in 
den Tod gestürzt, durchlöchert und sich selbst an demselben 
erhängt haben*). 

Die erwähnte Localsage findet ihre Erklärung zunächst in 
der an den Blättern der Myrte mehr oder weniger durchgängig 
zu beobachtenden Erscheinung, dass dieselben, gegen die Sonne 
gehalten, zahlreiche nadelstichfeine Löcher zeigen, in denen 
sich ein ätherisch aromatisches Oel ansammelt, wie wir solche 
Punkte ja auch an unserem gemeinen Hartheu oder Johanniskraut 
wahrnehmen. Der durch die Sage berühmte Baum mag diese 
Eigenschaft in besonders aufÜlUigem Masse an sich getragen 
haben. Andererseits ist es aber auch kaum zu bezweifeln, dass 
dieser Sage, wie Bötticher*) bemerkt, die Erinnerung an einen 
alten Widerstreit der Culte der Aphrodite und der Artemis, 
welche letztere Göttin hier durch ihren Liebling Hippolytos re- 
präsentien erscheint, zu Grunde liegt. 

Auch zu Dionysos, dem mit Aphrodite so eng ver- 
bundenen Gotte des Frühlings und der üppig spriessenden 
Pflanzenwelt, stand die Myrte wie die Rose frühe schon in naher 
Beziehung. Insbesondere war sie diesem Gotte in seiner Auf- 
fossung als lakchos, wie er in den Eleusinien als männliches 
Gegenbild der Kora, der so früh entrafften FrUhlingsgöttin, mit- 
gefeiert wurde, zugesprochen und gcliciligt, weshalb beim lakchos- 
zuge, einem Hauptbestandiheile der grossen Eleusinien sowohl 
der den jugendlichen Gott darstellende Knabe, wie auch die 

>) Paus. I, 22, 2. n, 32, 3. *) Dierbach p. 64. 
^) Baumkultus p. 445 Anm. 
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dieilnehmenden Mysten mit Myrtenkränzen geschmückt waren^). 
Selbst das StandbUd der Demeter im innersten Heiligthume 
des eleusischen Tempeb trug wegea der CultusverWndung der 

Göttin mit lakchos den Myrtenkranz auf dem Haupte^). In 
Sikyon wurde ein wohlriechender Kranz, sehr wahrscheinlich 
aus Myrtenzweigen, Ictxxa genannt^), ein Name, der es möglich 
erscheinen Ifisst, dass hiebei wie beim Dionysos nepixiövio^ in 
Theben (s. u. Epheu) sogar an eine Art Innewohnen des gött- 
lichen Numens in dem heiligen Kranze oder an eine Epiphanie 
des Gottes unter der Gestalt des Myrtenkranzes gedacht wurde, 
was auch noch dadurch näher gelegt wird, dass die Kränze der 
eleusischen Mysten, wie diese selber ßdxxoi hiessen*). 

Mit Bezug auf die Bedeutung der Myrte als sepulcrales und 
unterweltliches' Gewächs und deren Verbindung mit Demeter und 
Persephone erzählte man, Dionysos habe zur Auslösung der Seele 
seiner Mutter Semele von den drei ihm heiligen Pflanzen, Rebe, 

Epheu und Myrte, die letztere der Persephone abgetreten^). i 

Wenn Pausanias (I, 26, i) berichtet, dass das kekropische 
Hermesbild im Tempel der Athene IloXidq auf der atheni- 
schen Akropolis ganz mit Myrtenzweigen umhuUt war, so wird 
daraus mit Recht geschlossen, dass jenes Bild ein phallisches 
war, wobei die Myrte als heiliges Gewächs des der Aphrodite 
zur Seite stehenden Gottes der Zeugu ^^ und Fruchtbarkeit zur. 
Verwendung kam. Auch mag darauf hingewiesen werden, dass 
Myrtilos, der treulose Wagenlenker des Oinomaos, als ein 
Sohn des Hermes, zu dem er ursprünglich vielleicht sogar im 
Verhältnis einer Abstraction steht, bezeichnet wurde. Die Ver- 



') Schömann Gr. Alterthümer II. p. 345 u. 347. Bötticher Baum- 
kültus p. 451 mit Verweis auf L. Meursius Eleus. 9 nach Tzetzes 
(ot ^iDOii(|iievot )uit}po<vr\ iot^ovro). 

«) Dierbach p. 63. ») Athen.. XV, 678 a. 

8. Stell in Roschers Lexikon p. 1060. Nicander und Pisides bei 
Schöll Aristoph. Equitt 408 = Suid. s. v. pdxxoc. 
*) Scholl Aristoph. Ranae v. 33a 
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bindong der Myne mit Priapos^), dem Sohne der Aphrodite 
und des Dionysos, dem Repräsentanten des 'phallischen Wesens, 
ist ungemein naheliegend. 

"Wenn wir die Myrte selbst mit Athene in Verbindung 
gesetzt finden, so mag auf diese Beziehung der Umstand ein 
Licht werfen, dass Athene zu Korinth den Beinamen 'EAXconq 
trug und hier in dieser Eigenschaft wie Europa, zu der, wie wir 
gesehen haben, die Myrte in Beziehung stand, auf Kreta durch 
ein Hellotia genanntes Fest gefeiert wurde'). Ebenso kann dabei 
auf das Wesen der Athene als SchUtzerin der politischen Verbin- 
dungen hingewiesen werden. 

Selbst die Ursprungssage der Myrte gehört dem Mythen- 
loreise der Athene an. Die Göttin sollte oüimlich eine attische 
Nymphe namens Myrsine, welche sich vermass, mit ihr an 
Kraft und Gewandtheit zu wetteifern, getödtet, hernach aber, da 
sie an der herrlichen Jungfrau dennoch immer ein grosses Wohl- 
gefallen gefunden hatte, aus ihrem Leibe die Myrte haben ent- 
spriessen lassen^). 

Wenn wir endlich auch Apollo bisweilen mit dem Myrten- 
kranze geschmtkckt dargestellt finden, so dürfte hiebei wiederum 
die Verbindung des Gottes mit Aphrodite als des Bringers des 
Frühlings und Beförderers des Pflanzenlebens überhaupt hervor- 
zuheben sein. 

Wegen der Beziehung zu Apollo wurde die Myrte auch 
manchmal im Dienste der Mantik verwendet^) ; dem Gotte selbst 
erscheint einmal der Beiname ftopr^oc; beigelegt^. 

0 Bötticher Baumkultus p. 98 imd Bildtafeln Fig. 20 und 35. 

*) Et. M. s. V. iXXoik. Schol. Find. Ol. 13, 56. 

*) Geopon. XI, 6. Nach einer anderen Version war Myrsine von 
einem Jüngling, den sie im Wettlauf besiegt hatte, getödtet und dann 
yon Pallas verwandelt worden (Billerbeck p. 122). 

*) Umgekehrt, doch wohl weniger richtig, leitet Winkelmann (II, 
p. 493) die Beziehung der Myrte zu Apollo von ihrem Gebrauch in der 
Mantik her. 

*) Inscr. in, 5138. 
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Lorbeer 
(b dtp VI). Latinis nobilis L.)* 

Der Lorbeer ist wie sein Begleiter, der wilde Oelbaum, 
besonders in den nördlichen und mittleren Gebieten Griechen- 
lands, ganz vorzüglich ia Thessalien ursprünglich heimisch^), 
brauchte also nicht erst, wie Hehn^) annehmen möchte, gleich 
der Myne in früher Zeit aus Kleinasien eingeführt zu werden. 

Wegen seines scharfen, aromatischen, die Verwesung fern- 
haltenden Duftes und der ihn durchdringenden feurigen Kraf^*) 
wurde der Lorbeer frühe zum heiligen Gewilchse des die Seuchen 
sendenden aber auch wieder von ihnen befreienden Licht- und 
Sonnengottes Apollo. 

Als diesem Gotte ganz besonders auch die Reinigung von 
sittlicher Befleckung zugeschrieben wurde, da verwendete man 
den aromatisch duftenden Lorbeerzw^eig als Mittel der Ausser- 
liehen Reiniguiig, welche zimi Ausdruck der geistigen ^itsOhnimg 
dienen sollte. 

So begab sich, wie die Sage erzShh^), Apollo selbst nach 
der Tödtung des Drachen Pjrthon in das vom Peneios durch- 
strömte Thal Tempe nach Thessalien^), reinigte sich dort mit 
dem Lorbeer und bekrünzte sich mit seinen Zweigen, um dann, 
das Lorbeerreis in der Hand, als gereinigter Sieger und Orakel- 
fürst in Delphi einzuziehen^). Hiemit haben wir auch schon 

') Darauf, dass der Lorbeer im genannten Gebiete von Anfang zu 
Hause ist, weist schon der von Fraas (p. 228) angegebene Umstand 
hin, dass der Strauch gerade abseits von menschlichen Ansiedelungen 
in Schluchten am besten gedeiht. 

*) Kulturpflanzen * p. 185. ') Geopon. XI, 2. Euseb. praep. 
evang. in p. 1126. 

*) Aelian v. h. III, 1. Paus. X, 5, 5. Nicand. Alexiph. v. 198 fl. 
Vgl Ausführliches bei Bötticher Baumkultus p. 338 ff. 

*) Nach den Schol. Nicand. Alex. 197 war der Lorbeer von Tempe 
der 'älteste in Griechenland. Dass der Strauch erst vom Norden nach 
Delphi verpflanzt worden sei, ist immerhin möglich, wenngleich nach 
unserer Meinung nicht wahrscheinh'ch. 

*) Aelian. v. h. DI, i. Paus. X, 5, 5. 
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auf die zwei anderen in der Entwicklung des Wesens des Apollo 
begründeten Hauptbedeutungen des Lorbeers hingewiesen. Wie 
nttmlich der alles erhellende Lichtgott auf dem geistigen Gebiete 
zum Verktlnder der Wahrheit und zum obersten Propheten des 
höchsten Hiinmelsherrschers wurde, so musste der Lorbeer auch 
die Bedeutung eines Werkzeuges und Symboles der Vermittlung 
dieser göttlichen Kraft und Gnade erhalten. Deshalb sagt schon 
der homerische Hymnus auf Apollo (v. 214 f.}, dass der Gott im 
Thalgrunde am Fusse des Pamass vom Lorbeer her seine Orakel 
ertheile. 

Wie aber an der Sonne neben dem Lichte ganz besonders 
auch die unwiderstehliche, siegreiche Kraft, mit der sie die rauhe, 
unfreundliche Jahreszeit verscheucht, zu Tage tritt, jene Wirk- 
samkeit, die in der Besiegung des Drachen Python durch die 

Pfeile des Lichtgottes ihren symbolischen Ausdruck findet, so 
wurde Apollo zum mächtigen Retter und Sieger in der weitesten 
Bedeutung des Wortes und nun übernahm auch der heilige Strauch 
des Gottes die symbolische Bezeichnung des Sieges, der Heilung 
und Rettung. Wie Apollo sich nach dem Siege Uber den feind- 
lichen Drachen, der von den Pfeilen des Gottes zu Tode getroffen, 
unter dem Lorbeer neben der mantischen Erdkluft verendet war^), 
mit Lorbeem bekntnzte, so erhielten die Sieger in den pythischen 
Spielen den Lorbeerkranz*), der durch alle folgenden Zeiten das 
Zeichen des Sieges und des durch Anstrengung erworbenen 
Ruhmes geblieben ist. 

Das älteste Heiiigthum des Apollo sollte aus Lorbeerzweigen, 
die vom Tempethal herbeigebracht worden waren, erbaut gewesen 
sein und deshalb das Aussehen einer Hütte dargeboten haben^). 
Auch spater finden wir den Lorbeer im Adyton zu Delphi 
gepflanzt^), die Em^ge des herrlichen Tempels, der sich in 

0 Plut. qu. graec. 12. *) Paus. VIU. 48, 2. 

*) Paus. X, 5, ^ PhQostr. vit Apoll. 6, la Streb. IX, 3, 9. 

*) Eurip. Iph. Taur. v. 1245. Am Altare des Gottes zu Delos 
treffen wir den Lorbeer bei Eurip. Hek. v. 458. Die Pythia kaute Lor- 
beerblätter, Avohl als Sinnbild und üusserliches Mittel zur Erlangung der 
Reinheit und Wahrhaftigkeit ihrer Ausspruche. 
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der Folge hier erhoben hatte^ mussten von dea Dienern des 
Heiligthums regelmässig mit frischen Lorbeeizweigen geschmückt 
werden^). 

Mit dem Lorbeerzweige als Reioigtmgssymbol in der Rechten 
erscheint Apollo schon auf sehr alten Münzen von Kauloma und 
80 noch sehr oft auf Münzen spKtererer Zeitperioden. In der 

Epoche des strengeren Kunststiles ist der Lorbeerzvveig neben 
dem Bogen das hauptsüchlichste Attribut in der Hand des Gottes. 
Auch mit dem Lorbeerkranze erscheint Apollo schon auf archai- 
schen Kunstwerken dargestellt. Unter den Werken jüngeren 
Ursprunges ist diese Darstellungsweise vorzüglich aus der be- 
rühmten Stame des ApoUo als Kitharöden im vatikanischen 
Museum allgemein bekannt geworden*). Auch zahlreidie Bei- 
namen des Apollo beziehen sich auf das Verhttlmis des Gottes 
zum Lorbeer. Hieher gehören die Epitheta bci^moc^), ba(p\a\oc,*)^ 
ba7virr|C''), ba9voYT)8'r|cß), ba^NojttüAq;;'}, bacpvi^cpöpoq»} und 
ba(pvoxöfir|q oder bacpvoxojioc^). 

An der Stelle auf dem Markte zu Trözen am Tempel der 
Artemis At3xeia, wo das zur Reinigung und EntsUhnung des 
Orestes verwendete Material (die xoMpOia) in die Erde ver- 
graben worden waren, sollte ein Lorbeerstrauch emporgesprosst 
sein^°). Aehnlich erztthlte man, Orestes habe bei Stiftung des 
apollinischen Heiligthumes in Rhegium dortselbst den aus Delphi 
mitgebrachten Lorbeer angepflanzt^*). 

Die innige Verbindung des Lorbeers mit dem Culte des 
Apollo, insbesondere den Gebraucli der Lorbeerzweige bei Ertliei- 
lung der Orakel in Delphi suchte man durch die Sage von der 



1) Eiirip. Ion. 78. 103. *)Ueber diese Darstellungen vergleiche 
Roscher's Lexikon p. 453—457. 

•) Eustath. erot. X, 10; A ^&(f\\oc, ibid. X, (5. 15. 

*) Phüostr. v. Ap. lö, Vit. Soph. jnit. Nonn. XXIV, 99. XXXVIII, 60. 
Anth. IX, 477. •'') Hesych. s. v. Et M. 250. 

•) Hymn. Anth. IX, 525, 5. ') Aristoph. bei Hesych. (fr. 154). 

•) Anacr. XI, 6. Plut. Them. 15. * Opp. Gyn. 1, 365. Anth. 
IX, 505, II. Paus. II, 31, II. 

**) Prob. Verg. Kc). Proem. S. Bütticher Baumkultus p. 230, 354, 
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Verwandlung der von Apollo geliebieii Daphne zu begründen. 
Diese wird entweder als Tochter des arkadischen Flussgottes 
Ladon und der Gaia^) oder als Tochter des Peneios in Thessa- 
lien^) oder des lakonischen Heros Amyklas^) bezeichnet, womit 
eben auf jene Localitfiten hingewiesen werden soll, wo der Lorbeer 
besonders üppig angetroffen wurde. 

Die von Apollo verfolgte Jungfrau wird entweder von Gaia 
in ihren Schoos aufgenommen, worauf an ihrer Stelle zu einigem 
Ersatz lür den liebenden Gott der Lorbeer emporspriesst') oder 
sie tiüchtet zu ihrem Vater Peneios i>nd wird von diesem auf 
ihr Flehen in den heiligen Strauch verwandelt^), dessen Zweige 
Apollo für immer zu seinem heiligen Kranze und zum Zeichen 
der Mantik erwfihlte^). Selbst in einer Vorstadt von Antiochia, 
die den Namen Daphne führte, befand sich ein heiliger Lorbeer- 
hain des Apollo und der Artemis mit einem uralten, besonders 
hochverehrten Lorbeerstamme ^, an welchen sich gleichfalls die 
Sage von der Verwandlung der Daphne angeschlossen zu haben 
scheint. Eine Bergnymphe namens D a p h n i s sollte sclion von 
Gaia als weissagende Priesterin zu Delphi eingesetzt worden 
sein^), womit nur der Umstand zum Ausdruck gebracht wird, d&ss 
der Lorbeer schon bei dem uralten Orakel der Gaia (also einem 
Erdorakel), welches in Delphi vor dem apollinischen Orakel 
bestand, in Gebrauch gewesen sei, wobei freilich ohne weitere 
Begründung leicht ein Rückschluss aus den später wirklich be- 
stehenden auf die früheren Verhälmisse eingetreten sein konnte. 

•) Paus. VIII, 20, I. 10, 7. 8. Eustath. erot. VIII, 18. XI, 21. 
Nonn. II, 100— XL\ III, 295, ö. Palaeph. 30. 1 zetz. Lyc. 0. 6erv. ad \ erg. 
Aen. n, 513. 

*) Ovid. Met I, 452 ff, Hygin. &b. 203. 

^ Philarch. bei Flut. Ag. 9. Parthen. erot 15. 

*) S. z. B. Tzetz. L I, Hygin. L L •) S. z. B. Ovid. L l 

*) Geopon. XI, 2; cf. Ovid. 1. L 

') Paus. Vm, 23. 5 nennt diesen Lorbeer den drittältesten der bis 

zu seiner Zeit erhaltenen heiligen Bäume. S. Nonn. XL, 136. Dien. 
Perieg. 916. Anth. IX, 665. Philostr. vit. Apoll, i, 16 (an welcher letzte- 
ren Stelle ausdrücklich bemerkt wird, dass die Syrer sich die arkadische 
Sage angeeignet hätten). Paus. X, 5, 5. 
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Der Name Daphne wurde auch der Manto, der Tochter des 
Sehers Teiresias, einer weissagenden Sibylle, beigelegt^). 

Das inltniiliche Gegeabild zu der von Apollo geliebten 
Daphne und der Beignymphe Daphnis ist Daphnis, der 
Heros der sicilischen Hirten, eine offenbar der Umgebung des 

Apollo vö^iioc; angehörige Gestalt, die übrigens StoU^) mit 
Recht dem Hylas, Linos, Orpheus und ahnhchen Heroen ver- 
gleicht, indem er in ihm «einen jener zahlreichen schönen, früh 
erblassten Jünghnge erkennt, welche das fröhliche Aufblühen des 
Naturlebens im Lenze und das von den Menschen in Klagegesän- 
gen betrauerte rasche Verwelken der Vegetation in den heissen 
Tagen der Sommerszeit darstellen und von der Volkssage zum 
Theil selbst zu Sangern und Musikern gemacht wurden«. Von 
Hermes und einer Nymphe gezeugt, wurde er in einem den 
Nymphen heiligen Lorbeerhaine geboren oder nach einer anderen 
Version dortselbst ausgesetzt^). Nymphen erzogen ihn, herr- 
lich blühte er auf und ward ein Hirt, der selbst grosse Rin- 
derherden zu eigen hatte. Beim Weiden des Viehes erfand er 
das bukolische Lied ; seinen frühen Tod betrauerten die Hirten und 
Götter sowohl wie die Eichen, die an den Ufern des Himeras 
wuchsen, und die ganze übrige Natur^). Sein Leiden und Tod 
blieb in Zukunft der hauptsachlichste Gegenstand des Hirtenliedes. 

Ganz natürlich ist es, dass der Lorbeer frühzeitig aucli mit 
Artemis, der Schwester des Apollo, auf welche nach und nach 
eine grosse Zahl der ihrem Bruder beigelegten Funaionen über- 
tragen wurden, in nahe Beziehung trat. Der Götdn erscheinen 
in dieser Hinsicht die Beinamen ÖGupvia^) und boupvaia*), viel- 
leicht auch der Name boupvin^ beigelegt. 



') Diod. Sic. IV, 66. Roscher Lexilion p. 955—961. 

^) Ael. V. h. X, 18. Serv. u. Philargyr. zu \'erg. Ecl. V, 20. Den 
Beinamen ba(pvaiT\ trügt die Hamadryas bei Nonnos TI, q8 und eine 
eigene Gruppe von Aa^vatat genannten Nymphen treffen wir ebenda 
XXIV, 99. 1 heocr. Id. VII, 72 If. 

Strab. VIII, 343 (so in Olympia). Paus. III, 24, 8 (in 

Lakunien). 
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Auch der in Lacedfimoa der Anemis beigegebene Name 
xopuddXeta^) bezieht sich auf das Verhtfituis der Göttin zum 
Lorbeer. 

Der Umgebung der Artemis gehört die arkadische Nymphe 
Daphne an, deren Liebe Leukippos, der Sohn des Königs von 
Pisa, unter Verkleidung gewann, worauf die göuliche Herrin, 
durch Apollo vou dem Gescheheneu benachrichtigt, dea Leu- 
kippos tödtete und Daphne aus ihrem Kreise verstiess, endHch 
aber, als die Nymphe sich in Gram verzehrte, dieselbe in einen 
Lorbeerstraucfa verwandelte'). 

Wenn nach einer Version der Sage von der Gebun des 
Apollo und der Artemis die schwangere Leto statt der Palme 
zwei Lorbeerstrüucher umfasst haben sollte^;, so entsprechen die- 
selben eben dem Apollo bacpvaioq und der Artemis baipvata; 
Übrigens ist jene Form der Sage, welche die Palme nennt, als 
die ältere zu betrachten. Die Musen, die Dienerinnen Apollos, 
erscheinen auf Bildwerken gerne mit dem Lorbeerkranze oder 
mit Lorbeerzweigen in den Httnden dargestellt, insbesondere sind 
diese Attribute bei Melpomene, Kalliope und Klio in 
Gebrauch*). 

Hesiod (Theog. v. 29) rühmt sich, aus der Hand der Musen 
den Zweig des üppig sprossenden Lorbeers empfangen zu haben, 
auf doss er mit Götterstimme das Veigangene sowohl wie das 
Zukünftige verkünde. 

Zeus selbst trägt öfters, wohl in seiner Eigenschaft als der 
kräftvolle, siegreiche Herrscher einen Lorbeerkranz^]. 

Aus demselben Grunde dürfte der Lorbeerkranz auf dem 
Haupte des Herakles, des gewaltigen, siegreichen Sohnes des 
Zeus, und des selbst bis nach dem fernen Indien siegreich vor- 



*) Athen. IV, 139 b. Denselben Namen trug eine Amme des Apollo. 
Plut. qu. conv. III, 3, 2. *) Dierbach p. 56. 

Serv. V. Aen. III, 91. In Verbindung mit der delischen Palme 
erscheint der Lorbeer bei Euripides (Hecub. 456 und Ion. 902) genamit. 

*) Dierbach p. 58. *) Winkelmann II p. 492. 
Murr, Biume uod Sträucbcr. 7 
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dringenden Dionysos') seine Krkl;irun£? finden, wobei auch 
noch an die engen Beziehungen dieser beiden unter einander 
so vielfach verbuudeaeu göttlichen Persönhchkeiten zum delphi- 
schen Apollo erinnert werden kann, durch welche ein gegen- 
seitiger Austausch der Attribute aahegele;gt wurde. 

Von Herakles insbesondere erasdhlte man, derselbe sei iii 
seiner Jngend Daphnephoros beim Festzuge des ismenischea 

Apollo in Theben gewesen^), wozu immer der schönste Knabe 
aus den ahen, edlen Häusern der Stadt ausgewähh wurde. 

Den Dioskuren, jenen dem apollinischen Kreise nahe- 
stehenden Lichtgottheiten, war ein grOsstenthetls aus Lorbeer 
bestehender Hain bei Pharai in Achaia gdieiligt'). Dass endlich 
d6T Lorbeer auch dem Asklepios, dieser dem Apollo dx^Oioq 

so nahe verwandten Gottheit, heihg war und nach demselben sogar 
döxAiiTTicu; genannt wurde iHesych. u. Eiym. Magn. s. v.), erklärt 
sich leicht aus den dem Lorbeer beigelegten reinigenden Wirkun- 
gen *). Auf Münzen erscheint Asklepios öfters mit dem Lorbeerkranze 
abgebildet. Wegen der schon mehrmals berührten Kitlfte des 
Lorbeers, welche auf die in allen Theilen der Pflanze enthaltenen 
flüchtigen, ätherischen Stoffe zurückzuführen sind, wurde der 
Strauch auch als zauberkraftig und zur Abwehr böser Dämonen 
tauglich angesehen. Wir finden ihn deshalb im Garten der 
Hekate zu Kolchis geprianzt-'j, und bei Theokrit (Id. II, i. 23) 
verbrennt Simaitha zur Beschwörung der Hekate den Lorbeer, 
wobei sie nach der allgemeinen Anschauung*^) das heftige Knistern 
und vollständige Abbrennen der Reiser für ein günstiges Zeichen 
erachtet. 



0 Das uralte Cultbild des Dionysos dxpaT09<Spo^ zu Phigaleia war 
im unteren Theile ganz von Epheu- und Lorbeerblättern verdeckt 
Paus. Vin, 39, 6. 

*) Paus. IX, 10, 4. Proklos Cbrest. p. 98$. . *) Paus. VII, 22, 5. 

*) Fest. p. I la Nach Dierbach p. 60 tragt auch Herakles in seiner 
Eigenschaft als HeOgott und nicht so sehr als Sieger den Lorbeer- 
kranz. Orph. Arg. v. 916. 

•) S. Tibull. U, 5, 81. Propert. IV, 21, 30 vulg. Lucr. VI, 155. 
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Mäusedorn 
(6d<pvn dXe^avbpeia. Ruscus Hypophyüum L.). 

Eine Art des zur Familie der Spargelgewtfchse gehOrigeo Mäuse- 
dornes führte nach Dioskorides iIV, 143), den Plinius (n. h. XV, 

30, 39) fast worllicli wictlcrgibt, auch den Namen bavctri, otVen- 
bar nach der Danae, der vieli^enannien Geliebten des Zeus. 
Der Grund für diese Dedication dürfte kaum näher zu erniittehi 
sein. Der gpiröhnlirhe M/'ho-edorn (o^Dfii-^pcfivq, fUjpraXi'i:;. Ruscus 
aculeatusL.) dürfte in Hinblick auf den Hetärennamen MupTdXq 
(Aristaen. I, 3. 2) zu Aphrodite in Beziehung gestanden haben. 

Kirschlobeer 
(Prunus Laurocerasus L.)* 
Die lauros insana (bd({>\T| uai%( )jaevti) »), wekhe auf dem 
Grabe des von Polydeukes getodteten streitsüchtigen Amykos, 
Königs der Bcbryker, am liirakischen Bosporos erwachsen sein 
sollte, ein Gewächs, von dem man fabelte, dass es, in die Nähe 
gebracht, Zank errege, wird von Dierbach (p. 61) vermuthungs- 
weise auf den Kirschlorbeer bezogen, welcher . seines Gehaltes 
an Blaustture wegen zu den giftigsten Gewachsen gehön und in 
der That in ganz Europa nur im Peloponnes und am thrakischen 
Bosporos wild wtfcfast*). 

Buchsbaum 
(TtiSl^o^. Buxus sempervirens L.). 

Der Buxbaum gedeiht im nordlichsten Griechenland, in 
Makedonien und Albanien von wo er wohl auch schon im 
Alterthum einzeln nach den mittleren und südlichen Landschaften 
verpflanzt wurde, besonders üppig und reichlich aber amKythoros- 
gebirge in Paphlagonien tmd auf Korsika^). Wie so mancher 
immergrüne Strauch wurde der Buchsbaum als den Unter- 
irdischen heilig angesehen, wozu noch die Unscheinbarkeit 
der Blüten und Früchte, das dtmkle Grün der ledrigen Blattchen 

') Plin. XVI, 44, 89. Aman peripl. Ponti Eux. u. Steph. Byz. 
Apollod. I, 9, 20. *) Nyman SyU. fl. Kur. p. 277. Fraas p. 92. 

Nyman SyÜ. iL Eur. p. 318. *) S. Theophr. h. pl. III, 13, 5. 

7* 



Digitized by Google 



— lOO 



und der der Cypresse iihnliche Wuchs das ihre beitrugen. Trotz 
der Aehnlichkeit, die der Bux in seinen fiUttern mit der Myrte 
zeigt, wird doch ausdrücklich bei den Alten erwähnt, dass er 
der Aphrodite verhasst sei^). Ein Standbild des Apollo 
aus Buzbaumholz befand sich in Olympia^). Nach Ovid (Fasti 
VI, 695) verfertigte Minerva zuerst aus Buxbaumholz, das sie 
mit Lüclierii durclibohrte, die Hüte, eine Sage, die vielleicht auf 
griechische Ouellen zurückgeht uud so dem Mythenkreis der 
Athene angehört. 

Keuschlammst rauch 
(XuYÖq, äy\oc*), Vitex agnus castus L.). 

Der Keuschlanun, ein in Griechenland sehr hflufiger*), an- 
sdinlicher Strauch mit fünf- bis siebenzShligen, graulichen Bltfttem. 
und rOthlichweissen oder Iflarothen BlUtenstrttussen, trat seiner 
kühlenden, den Sinnenreiz abstumpfenden und in Frauenkrank- 
heiten, insbesondere bei krankhalicr Meusuuaiion heilsamen 
Wirkungen^) wegeu zu Sage und Cultus in 'vielfache Beziehung. 

*) Comut 23 extr. S. Gerhard Gr. Myth. S. 374, 2. *) Paus* VI, 1 9, 6. 

*) Das Wort leiteten schon mehrere Alte, denen Lobeck 

(Parerg. p. 346) und Creuzer (Symbolik IV. p* 453) folgen,, von äyovo^ 
ab, in dem Sinne, dass der Gebrauch des GewSchses unfruchtbar mache. 
(Pape— Benseier im Wörterbuch s. S,yyroQ möchten jedoch, vielleicht mit 
Recht, an die Ableitung von ä^wiiii denken). Dagegen nimmt Dioskori- 
des (I, 136) eine Beziehung des Namens äy\o:. zu d^vo^, rein, heilig, 
keusch, an, indem er auf die Verwendung des Strauches zur Beför- 
derung der lüithaltsamkeit hinweist. So entstand dann hei den Lateinern 
die Bezeichnung agnus castus (agno casto bei den heutigen Italienern), 
Keuschlamm, indem durch eine Art \'olksetymol()t,'ie das griechische 
ä^\o<i mit lat. agnus, das «unschuldige» Lamm, wiedergegehen wurde. 

") Fraas p. 158 f. 

*) S. Diosc. 1, 134- Plin. n. h. XXIV, 59,62. Galen. XI, 807. De Guber- 
natis p. 3 berichtet, dass auf einer der joniscfaen Inseln (Sainte-Maure) 
noch heutzutage der Glaube an die reinigende Kraft des Keuschlamms 
so lebendig sei, dass man daselbst zu sagen pflege, dass derjenige, 
welcher an einem solchen Strauche vorbeigehe und sich nicht «inen 
auserlesenen Zweig davon abbreche, die Reinheit seiner Jugend in 
Gefahr bringe. Die genannte Kraft wird insbesondere dem Samen 
der Pflanze, den die Italiener piperella nennen, zugeschrieben. 
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So kam es, dass die athenischen Frauen wtthrend-des Thesmo- 
phorieafestes, um die voi]gescfariebene Enthaltsamkeit leichter zu 
beobachten, Zweige dieses Strauches zu sich ins Bett legten oder 
sogar auf einem Lager von solchen Zweigen im Tempel schliefen^), 
welchen letzteren Bi:auch sie auf das Beispiel der um ihre Tochter 
trauernden Demeter zurückfQhrten, die auf dem Felsblocke 
Agelastos am Parthenios- oder Kallichorosbrunneii bei Eleusis 
drei Tage und drei Nächte ohne Speise und Trank auf einem 
Lager von den Zweigen des Keuschlamms zugebracht haben 
sollte'). 

Das uralte Cultusbild der Hera auf Samos war mit den 

Zweigen des Keuschlammstrauches umflochten und die Göttin 
selbst trug davon den Beinamen Xi^yobeöjnoq. Unter einem 
solchen Strauche am samischen Heiligiliume, den Pausanias (VIII, 
23, 3) als den ältesten aller zu seiner Zeit noch gezeigten heiligen 
Bäume bezeichnet, sollte Hera aufgezogen worden sein'), was 
Bötticher. auf einen ursprüngUchen Baumcultus der Göttin 
bezieht Die J^genthQmlichkeit der Umflechtung des Cultus- 
bildes mit Keuschlammzweigen wurde später durch eine weit- 
läutige, ziemlich werdose Sage*) erklärt, die wir der Vollstän- 
digkeit halber nicht übergehen können. Nach derselben kam 
Admete, die Tochter des Eurystheus, von Argos flüchtig nach 
Samos und übernahm dort das Amt einer Priesterin und Auf- 
seherin des uralten, von Lelegera und Nymphen gebauten Tem- 
pels der Hera. Aus Neid Uber die glUckhche Rettung der 
Admete beredeten die Argiver die seeränberischen Tyirhener, das 
Bild der GOttin zu entführen, um die Priesterin so ins Unglück 
zu bringen. Diese vollführten den Auftrag, konnten aber, am 
Strande angelangt, plötzlich das Bild nicht mehr weiter bringen 
und liesscn es, nachdem sie ihm noch Opferkuchen vorgestellt. 



•) Scholl. Nicand. Ther. 71. 

«) Scholl. Aristoph. Equitt. 785. 
Baumkultus p. 34. 334. 

s) Paus. Vn, 4, 4. VlU, 23, 4. 



Ovid. Fasti IV, 303. S. Bötticher 
*) Athen. XV 672 a— f. 



■ 
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am Ufer stehen. Als die auf Nachforschung ausgegangenen Karer 
dasselbe hier fanden, glaubten sie, es sei von selbst entflohen 
und banden es an den Stamm eines Keuschlammstraucfaes mit 
dessen eigenen Zweigen fest, damit es nicht mehr entlaufe, 

weshalb, wie man sagte, auch später noch das Standbild mit 

solchen Zweigen umwunden und alljährlich einmal an dem nach 
jener UmHechtuni^' T(')VF.a genannten Feste am Ufer versteckt 
wurde, wobei mau der Statue auch üpterkuchen vorstellte. 

In hohem Grade auffallend ist es nun, wenn uns eine 
ähnliche Sage von der Auffindung des Cultusbildes unter einem 
Keuschlammstrauch bei der Artemis 'Op^ in Sparta wieder 

begegnet^), deren Standbild ebenfalls mit dessen Zweigen ver- 
hüllt war, was auch dieser Göttin hier den Beinamen Xi"»YÖheöpoc 
einbrachte. Bei Mittheilung jener AuÜindung des spartanischen 
Cultbildes bemerkt Pausanias 1. L), dass er demselben entschie- 
den barbarischen Ursprung beimesse. Wir sehen uns auf diese 
Weise zur Annahme eines nahen Zusammenhanges der beiden 
Culte veranlasst, der sich genauer dahin modificieren dürfte, dass 
dieselben im Ursprung auf den einer mOtterlich gedachten, 
in Vorderasien verehrten Himmelsfrau zurückgehen, mit welchem 
der Kcuschlamm insbesondere als Mittel zur Hemmung im Ueber- 
masse auftretender Menstruation verbunden war-), weshalb der 
Keusclilamm zur Verhüllung der mütterlich dargestellten Cultus- 
bilder verwendet wurde Es ist eben jene mütterliche ephest- 
sehe Artemis, (deren Standbild nach Mucianus [bei Plin. n. h. 
XVI, 40, 70] aus dem Holze des Keuschlamms gefertigt war), 
^eich der samischen Hera nichts anderes als eine locale 
Gestaltung der grossen mütterlichen HimmelsgOttin der Semiten 
Vorderasiens, welche hier in Lakonien, höclist wahrscheinlich 
durch die Vermittlung der auf Kyihera sesshafien Phiniiker 
Eingang fand, im Laufe der Zeit aber mehr und mehr 



*) Paus, in, 16, 9. II. *) Vgl. die Juno fluonia in Rom und 

Greuzer Symb. II. p. 356. 

*) Man vergleiche dazu die Myrtenumhüllung des phallischen Hermes- 
bildes auf der athenischen Akropolis. 
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bis auf diese einzelnen Spuren phallischer Auflassung der echt 
griechischen, jungfräulichen Artemis angenähert wurde, wozu die 
bei Behandlung der betreffenden Gewächse besprochenen an den 
Nussbaum, die Myrte und Cypresse sich anschliesseadea Iiütoni- 
schen Localculte der Aneaiis passend in Vergleich gexogeo 
werden können. 

Auf den Zusammenhang der samischen Hera mit der baby- 
loiiischen und phönikischen Himmclsfrau weist schon Creuzer 
(Symb. II, 5 54'') hin und in Beirefl der samischen Hera nehmen 
auch Dunker ^) und, ihm folgend, Schümann^) an, dass die grie- 
chischen Einwanderer einen auf dieser hisel vorgefundenen Cultus 
auf ihre eigene oberste Himmelsfrau übertragen und weiteiigefUit 
haben^). 

Nach Vegetius^) war der Keuschhunm dem Bakchos 
heilig, wozu das Hineinspielen bakchischer Elemente in den lakoni- 

' sehen Artcniiscuh, iu u ciclicni der Kcuschlamm, wie wir gesehen 
haben, eine Rolle spielt, verglichen werden könnte. Ebenso war 
der Straucli dem A s k 1 e p i o s geweiht, da er als Heilmittel gegen 
verschiedene Krankheiten, insbesondere aber gegen den Riss von 
Giftschlangen verwendet wurde^). Das Bild des Askiepios zu 
Span» war aus dem Holze des Keuschlaminstrauches verfiertigt^), 
der Gott selbst trug von ihm den Beinamen d^viTO^. lieber- 
haupt stand der Strauch ganz iihnlich wie die ^ctjiivoq») als 
übelabwendendcs Mittel in Ansehen, weshalb Braut i^nd Bräutigam 



1) Doch dürttc der hier vorgebrachten (jlosse Uesychs s. v. "Aha, 
worin dieses Wort gleichzeitig als Name für die babylonische lliniinels- 
ftau und als eine bei den Tyriern übliche ]3ezeichnung für die Weide 
(mit welcher der Keuschlamm, allerdings bei Alten und Neueren oft 
verwechselt wurde) hingestellt wird, kaum eine Bedeutung fUr die 
Beziehung des Keuschlammes zum samischen Culte der Hera und zum 
lakonischen der Artemis beizumessen sein. 

*) Gesch. des Alterth. IV. p. 104. - «) Gr. Alterthttmer II p. 154. 
Plin. h. n. XVJ, 40^ 79. *) De re veterin* II, 47. Eine mythi> 
sehe Pers(5nlichkeit namens L y g o s begegnet uns beiNonnos (XXX, 316). 

•) Flin. XXrv, 9, 8. Nicand. Ther. 63. 71. 530. 946. SchoL Nicand. 
Ther. 861. Diese. I, 119. ^^"^^E^L'^r'^- 

») Paus, m, 14, 7. •).Paus. L J. f^"^ r • tm^ "'•>\ 
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bei der Hochzeit öfters Kriiiize von den Blumen des Keuschlamnis 
trugen; vielleicht sollten dieselben auch auf die Massiguog im 
Genüsse der Liebe hindeuten. 

Einen Kranz aus den Zweigen des Keuschlamms (und nicht 
wie fost durchgüngig angegeben vntdy einen solchen aus Weiden- 
zweigen) sollte der befreite Prometheus zur Erinnerung an 
seine einstige Fesselung bestHndig getragen haben Mit Bezug 
hierauf erzählt die oben an^ctülirtc samische Sage weiter^), die 
dort wohnenden Karer seien in der P'olge wegen ihrer früheren 
thörichten Behandlung der Statue der Hera in Aengstlichkeit 
gerathen und hätten auf ihre Anfrage beim Orakel des Apollo zu 
Hybia die Antwort erhalten, sie sollten sich zur Sühne nach 
dem Beispiele des Prometheus hinfort nur mehr des Keuschlamms 
zur Bekrttnzung bedienen mit Ausnahme der Priesterin der Hera, 
welche nach der allgemeinen Sitte den Lorbeer als Kranz ge- 
brauchen soUte. 

Der Epiker Nikainetos-^) heissi deshalb den Keuschlamm den 
altheiligen Kranz der Karer. Derselbe Dichter nennt in enger 
Verbindung mit demselben aber auch noch den TipofioXoc;, eine 
nicht näher zu bestimmende Strauchart, deren Zweige nach seiner 
Angabe gleichfiills im Freien zu Lagerstätten, besonders an den 
Festtagen der Hera, verwendet wurden. 

Bocksdorn, Teufelszwirn 
{f>d\i\oq, Lycium europaeum L.). 

Nachder wahrscheinlichsten Annahme, welche schon von Spren- 
gel ausgesprochen wurde und zahlreichen Anhang gefunden hat, ist 
die bei den Griechen hochberUhmte f^dftvoq, mit welcher wohl die 
Spina alba' der Römer identisch ist, auf den in Griechenland 
(besonders in Attika)^) und Italien sehr häufigen etiropfiischea 

') Athen. XV p. 647 d. Zum Fesseln und Binden erscheint die 
Xi>\6c; schon bei Homer (II. XI, loi. Od. IX, 427. X, gebraucht. 

■) Athen. XV p. üj-] a. b. «) Athen XV p. (>73 b. 

S. Dierbach p. 183 und Billerbeck p. 51. Diese Ansicht vertritt 
inshcsondorc Hogg The classical piants of Sizily p. 133. Du Molin 
Höre poetiquc anciennc (Paris 183Ö) p. 160 denkt an den li^ ewäorn 
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Bocksdorn, einen Strauch aus der Familie der Nachtschattea- 
gewtfchse mit ruthenförmigen, niederliegenden, weissberindeten, 
dornigen Zweigen zu deuten^). 

Die |öd|Livoc; war in Hellas allgemein als ein Krankheit und 
Behexuag abwendendes Miitel angesehen. Man hängte deshalb die 
Zweige des Strauches an Fenstern und Thüren^) auf, was 
Diogenes von Laene (437) insbesondere den kranken Bion ge- 
tfaan haben lässt. Bei der Geburt eines Kindes wurde das Haus 
zur Vertreibuiig böser Dimoaeii mit der aus der |M(|ivo< be- 
reiteten Salbe an gewissen Stellen bestrichen. Wegen der ihm 
zugesprochenen Zauberkraft kam der Strauch vor allem zu Per- 
sephone, Hekate und den Erinyen in Beziehung und trug 
nach der erstgenannten Göttin sogar den Namen crepOecpöveiov''). 
Man verbrannte ihn vor den Thürcn der Häuser, wo ein Todten- 
opfer zu feiern war*). Um in die Zauberkünste der Hekate ein- 
geweiht zu werden, verbrennt Orpheus neben Wachholder- und 
Schwarzpappelholz auch das der (}d^\oq,^). Am Feste derChytren, 
dem dritten Tage der Anthesterien, kaute man die- Blatter des 
Suauches, um sich vor allem Schaden zu schtltzen, da man 
glaubte, dass an diesem Tage die Schatten der Verstorbenen auf 
der Oberwelt umherschweiften. Nikander (Ther. 630. 861) nennt 
die f!)djjvo^ als Ingredienz zur Bereitung von zauberkräftigen 
Mitteln gegen den Biss giftiger Schlangen. So ist es leicht 
begreiflich, dass der Bocksdom auch dem Asklepios ge- 
heiligt war^. 



(Crataegus Oxyacantha L.), Fe'c Flore de The'ocrite (Paris 1832) p. 94 
an Zi/.yphus vulgaris Lam., doch beide ohne Überzeugende Gründe. S. 
Fritzschezu Theocrit. Id. IV, 57. Koch (p. 23-;) ist penei^t, Rhamnus 
olcniJcs L. und gracca Hoiss, et Reut, unter der pdjivoc; zu ver- 
stehen, was wohl denkbar ist, da schon 'I'heophrast (h. pl. III, nS, 2) 
eine l*. fieXaiva und \tvy.r\ unterscheidet, wobei dann die beiden Arten 
Rhamnus aul die jueXatva zu be/Jchen wUren. ') Fraas p. 166. 

-) Diosc. I, 119. Hesych. u. Phot. s. v; cf. Ovid. Fast. VI. 129. 

8) Dierbach p. 184. *) Schol. Nie. Ther. Ö61. 

^) Orph. Arg. v. 955. *) S. Paus. Ol, 14, 7. 
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' ' In dem griechischen Lehrgedichte eines Anonymus Ober die 
Pflanzen (y. 21 f.) wird berichtet, dass Athene im Kampfe 
gegen den Giganten Pallas zuerst diese Pflanze als Obelabwen- 

ilcndcs Mittel bei sich geführt habe. In demselben Gedichte 
(v. 2q) heisst es weiter, die Göttin Nemesis habe mit der 
fbdfivoc; die Tempel der Götter und ihre Bildsäulen i^ereinigt 
und gegen böse Einflüsse sicher gestellt. Wir erinnern dabei, 
dass die Hauptcuitstatte dieser Göttin sich zu 'Faywovc^ dem 
nach unserem Strauche benannten attischen Demos, befand. 

Wenn Nikander {Ther. 632) sagt, dass die f^dinvoc auch 
f,'>L\KTaipi^c genannt werde, so scheint dies auf eine ihr bei- 
gelegte liebeerregende Kraft hinzuweisen, was mit den Be- 
ziehungen des Strauches zur Aphrodite Nemesis wohl stimmen 
würde, 

Tamariske 
()it)p{xT\. Tamarix gallica L. und* T. orientalis L*). 

Die Tamariske, ein höchst lieblicher, zartastiger Strauch mit 
einer Fülle winziger, rosenfarbiger Blüten, wächst oft in Menge 
in den Meeresniederungen und an Fiussufern Griechenlands. 
Wegen ihrer Anmuth und Zartheit war die Tamariske der 
Aphrodite geheiligt, welche dieselbe wie die Rose, Anemone 
und Granate geschaffen haben sollte^). Zu diesem Mythos* steht 
ein anderer in naher Beziehung, welcher erzählt, disiss' Myrike, 
die Tochter des Kinyras, des Königs von Cypern und Schwester 
des Adonis, in den gleichnamigen Strauch verwandelt worden 
sei, dessen Namen man wie den der Heroiue auf die Klagen 
(tö iix>pea^a\) derselben bezog-). Ausserdem wird auch noch 
eine Nymphe Myrike als Geliebte des Zeus und Mutter des 
Meilichos, eines offenbar dionysischen Heros, genannt^). 



0 Hcsych. V. Mttpticat. Eng^el Kypros I p. 38. Preller-P|ew Gr. 
Myth. * I p. 284. Nach Hesych wurde ein der Aphrodite geheiligter 
Pktz auf Cypern Mvplxa» genannt. 

») Hesych. IL •) Sil. Pun. DI, 103, 
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Als Vertreterin des Lorbeers erscheint die Tamariske im 
Dienste der apollinischen Mantik anf Lesbo^ und zu Korope in 
Thessalien^), was vielleicht ursprünglich mit den diesem Gewächse 
zugeschriebenen Heilkräften^) zusammenhängt. 

Nikander (1. 1.) ncnni die Tamariske deshalb eine unter 
den Menschen geehrte Prophetin. Auf Lcsbos wurde Apollo 
sogar Mipixaioc: genannt und mit dem Tamariskenzweige als 
dem Zeichen der Mantik dargestellt, wie auch «chon die Magier 
und Skythen mit der Tamariske geweissagt haben sollten. Die 
Bildwerke von Flussgöttern sieht man öfter mit den Zweigen 
des in Griechenland vielftich an den Ufern der Flüsse wachsen- 
den schönen Strauches bekrünzt^). 

Im übrigen war jedoch die Tamariske bei den Griechen 
mehrfach als unglückliches Gewiichs angesehen, weshalb die 
falschen Zeugen zum Zeichen der Schande Tamariskenkränze 
tragen mussten*). 

Nach Plutarch (Is. et Os. c. 1 6. 42) ensählten die Aegyptier, dass 
eine Tamariske^) im Schilfe bei Byblos die Lade mit dem Leibe des 
von Typhon erstickten Osiris in ihren Stamm einschloss, den 
spiiier Isis spaltete, wurauf sie die Lade den Königen als kost- 
bares Pfand übergab, welches noch zu den Zeiten des genannten 
Autors in Byblos hoch verehrt wurde 



0 Nicand. Ther. 612 f. u. ScholL S. Bötticher p. 347. .SobOmaiin 
Gr. Alterth. II p. 159. Dierbach p. 53. Preller Gr. Myth. ' I p. 234. 

*) Celsus. II, 33. Nicand. IL *) Dierbach p. 54. 

*) Diod. frgm. Xn, 12. Vgl Plin. h. n. XVI, 26, 45. XXIV, 9, 41. 
Bötdcber Baumkultus p. 304. 

•) Der Text bietet allerdings ip<xT\, woftlr aber schon Dierbach (p. 34) 
richtig ytiopiaay annimmt,^ indem er dabei an die Tamarix orientalis L. 
denkt, da an der genannten OenHchkehschwerlich eine Erica (Heide) ge- 
deihen konnte und diese ktztere Gattung von Gewächsen auch nie 
eine dem Berichte des Mythos angemessene Grösse erreicht. Auch 
weist Dierbach passend auf die Verwandtschaft des Wesens des Sonnen- 
gottes Osiris mit dem des Apollo hin, weshalb den beiden auch ver- 
wandte Gewächse heilig sein mussten. 

*) Dierbach L L De Gub^matb Up. 357. Bötticher Haumkultus p. 27. 




Hopfenbuche 
(öOTppcL Ostrya carpinifolia Scop.). 

Nach dem Beridite des Plmiiis (h. n. XIII, 21, 37) wurde 

die Hopfenbuche, welche mit ihrem glatten, schwarzbcrindeien 
Geäste an heissen Felsen wächst, in Griechenland zu den un- 
glücklichen, den Unterirdischen geweihten Gewächsen ge- 
rechnet. Sie sollte, wenn man sie bei einem Hausbau verwendet 
hatte, schwere Geburten und Todflille zur Folge haben^). 

Oleander 
(e^fävu^ov. Nerium Oleander L.)* 

Nach der Beschreibung, welche Theophrast (h. pl. III, 
18, 13) von dem auf Lesbos heimischen Strauche eucbvujiov gibt, 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass derselbe mit dem vi^piov, 
(!>ob6bevöpov oder ^obobdqyvq genannten Strauche bei Dioskori- 
des (IV, 82), in welchem wir aufs deutlichste den Oleander er- 
kennen, identisch ist, insbesondere wenn wir die Bemerkung im 
Auge haben, dass das ebfSaw^OY im ganzen der Granate ähnlich 
sei, Blüten wie die Lcvküic (also roih oder weiss gefärbte von 
ansehnlicher Grösse) und Blätter wie die x«M<^^^^?"^'n (Ruscus 
hypophyllum L.)^)» die aber weich und grösser seien, besitze. 
Mit dem breitblättrigen Pfaffenhütchen unserer Walder (Evony- 
mus latifolius Scop.) hat das eöcovupov des Theophrast nichts 
zu thun*). 

In Griechenland ist der Oleander an Flussufern und auch 

an Hügeln bis 300 m nacii Fraas (p. 1 39) heute äusserst häuhg 



*) BOtticher Baumkultus p*<305. 

*) Plinius (n. h. XIII, 32, 38) vergleicht die Bl&tter dieses Su^uches 
mit jenem des Lorbeers selbst, was auch xiemlich zuträfe. 

*) Für diesen Strauch möchten nttmlidi Hehn (p. 335) und Lenz 
(p. 650) das eAcfrvofiov des Theophrast (L 1.) ansehen, wtthrend Fraas 
(p. 95) zwischen dem PfafTenkappchen und dem Oleander, zwei ausser- 
ordentlich weit verschiedenen Strauchern, schwankt, von denen, wie 
schon bemerkt, das Pfaffenkäppchen in keiner Weise der Beschreir 
bong des Theophrast entspricht. 
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und daselbst, wie auch schoa Piiaius (XVI, 20, 33) annimmt, 
trotz der gegentheiligen Ansichten von Koch (p. 117 f.) und 
Hehn (p. 335 f.) fost ohne jeden Zweifel einheimisch. Das 
eöc&vo^ov gah als ein unglücklicher Strauch, mit Bezug worauf 

Theophrast (1. 1.) sagt, dass seine Blüten nach Mord (cpovou) 
riechen. Es gehörte also nach der Meinung der Alten wie die 
Eibe zu jenen Holzgevvächsen, deren blose Nahe unter Umstün- 
den schon den Tod bringen konnte. In der That ist der 
Oleander den giftigen Strüuchern beizuzählen. Insbesondere 
wurde er auch ab Gegengift gegen Schlangenbiss angesehen^). 

Stinkstrauch ' 
(dvdYDpiq, üVOYtjpoc;. Anagyris foetida L.). 

Der Stinkstrauch, ein in den Meeresniederungeü Griechen- 
lands sehr häufiger Strauch') aus der Familie der Schmetterlings- 
blütler, war bei den alten Griechen als Obelabwendendes Mittel 

in Ansehen 3). Nach ihm führte ein attischer Demos am Hymettos 
den Namen 'Avayrpouq, woselbst als Ortsheros ein Anagyros 
verehrt wurde, von dem man erzählte, dass er einmal aus Zorn 
Uber die Verunehrung seines Heihgthumes die benachbarten 
Hauser oder auch nur eine einzelne Frau in die dort befind- 
lichen Gruben gestürzt habe^). 

Stachliger Wegdorn 
(^laXioupo^. Paliurus australis G., Rhaniaus Paliurus L.). 

Der stachlige Wegdorn, ein Hauptbestandtheil der Dom- 
hecken im ganzen Mitielmeergebiete, wird von Nikander(Ther. 868) 

als Ingredienz zur Bereitung eines zauberhaften Mittels zur 
Heilung von Schlangenbiss angegeben. Die öligen Samen wurden 
auch sonst als Arznei gebraucht''). 

0 Diese IV, 82. Plin. n. h. XXIV, 11, 38. 
*) Fraas p. 66. •) Bötticher Baumkultus p. 195. 
*) Hieron. bei Apost IX, 79. Suid. s. v. 'AvoYopimo«. 
*) Diosc. 1, 121. 
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Färbender Wegdorn 
(:ivl^dxav^a. Rhamnus iofectoria L.). 

Der filrbende Wegdom, ein stachliger Strauch mit immer- 
grünen, denen des Buclisbaumes ähnlichen Blattern, aus dessen 
Wiirzehi und Zwcii^cn ein \\m\o\ gcnaimics Heilmittel gekocht 
wurde, trui^ nach Pünius (h. n. XII, 7, 15. XXIII, 14, 77) 
zu Ehren des heilkundigen Kentauren Cheiron den Beinamen 
Xeipcovefa. 

S tachelginster 
(ddndXa&oq. Genista acanthoclada Cand. und Genista horrida 
• Cand.). 

Der Stachclginstcr muss hier deshalb Erwähnung linden, 
weil Plato in der Republik (X p. 616 A.) die Tyrannen im 
Tartaros von den Eriiiyen mit aus diesem Strauch vcrfertigica 
Ruthen gegeisselt werden lässi. Ueberhaupt wurde derselbe 
von den alten Griechen wie alle mit Stacheln und starken 
Domen bewehrten Gewächse zu den unglQcklichen gerechnet, 
weshalb Alkmene bei Theokrit (Id. XXIV, 86) im Gestrüppe von 
ätsn&ka^kfc; und jcaXtoDpoc; die von Herakles erwürgten Schlangen 
verbreant. 

Schneckenkleestrauch 

(xuTiOoq. Medicago arburca L.). 

Der strauchartige Schneckenklee, ein besonders in Attika 
und Argos häufiger^) Schmetterlingsblütler, der im Alterthum 
als vorzügliches Viehfutter berühmt war^, wird bei Nikander 
(Ther. 617. 944) als zanberkrüftiges Minel gegen Schlangengift 

erwähnt. 

Nadelbäume 

(Tanne, Kiefern, 1^ i n i e). 

Bevor wir auf die Stellung und Bedeutung der baumartigen 
Nadelhölzer in der altgriechischen Mythologie eingehen, wird es 

0 Fraas p. 63. *) Plin. n. h. XIII, 24, 7. Theoer. Id. V, 128. 
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iKUliig sein, die in Griechenland heute vorkommenden Arien von 
Nadelbaumen und ihre Verbreitung daselbst kurz zu besprechen, 
wobei wir uns im ganzen an die treuliche Ausführung dieses 
Gegenstandes bei Fraas (p. 261 ff.) halten können. 

Vor allem muss bemerkt werden, dass der altgriechische 
Name T^ixvq^ welcher nach der wahrscheinlichsten Ableitung 
den «Harzbaum« bezeichnet, im Ursprung wohl sicher, ab 
Collectivbegrif für alle baumartigen Nadelhölzer^ 
also sowohl für die Tanne wie für die grosseren Arten von 
Kiefern, zu denen auch die Pinie gehört, zu fassen ist, ein 
Umstand, durch den die Deutung mancher mythologischer An- 
gaben sehr erschwert wird. In spateren Zeiten macht sich 
für die kieferartigen Nadelhölzer augenscheinlich die 
Collectivbezeichnung JCEiSxf^ mehr und mehr geltend; 
gleichwohl erhält auch jetzt die grösste und schönste der Kiefern, 
die Pinie, wie die Tanne noch immer vielfach die Benennung nfrvc;. 

Eine Form der M''ehsfanne (Abies Apollinis Link.)^) ist es, 
welche fast in ganz Griechenland von 800 — 1200 m an, besonders 
am Oeta und Thymphrest in Thessalien , auf den Gebirgen 
Euböas, am Kylie negebirge, Erymanthos, Parnon und Taygetos 
im Peloponnes dichtgeschlossene Wälder bildet. Die höchst 
ähnliche Weisstanne (Abies pectinata Cand.) ist erst von Make- 
donien nördlich zu treffen. Auf jene Art Weisstanne nun 
bezieht sich (soweit nicht der allgemeine Ausdruck Tcirv^ 
verwendet wurde) durchweg der altgriechischc Name 
d \ d T r| - j , nicht aber auf die F i c h i e (oder Rothtanne, 
Abies excelsa Poir.), wie in mythulogischen Arbeiten noch Jetzt 
so oft zu lesen ist^), da dieser Nadelbaum der ganzen Balkan- 
halbinsel fehlt. 

■) Boissier Flora orientalis V p. 701. Vgl Fraas p. 263. 

*) Unseren hohen Waldbaum erkennen wir bei Homer wieder, 
wenn die iX&ti\ (IL V» 560) ab 6i)>t|X6<, (XIV, 386) x6pi|yii\xeTo<, und 
(Od. V, 237) odpovo|ni\xT\(; bezeichnet wird. An der zweiten der an- 
geführten Stellep verbirgt sich Hypnos im Auftrage der Hera vor Zeus 
in den Zweigen einer Tanne deren Stamm «bis zum Aether» emporragte. 

') Sognr in Bezug auf einen und denselben Baum Averden öfters 
die Namen Richte, Tanne, Pinie u. s. w. gaoz willkürlich verwechselt. 
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Von den Kiefernarten ist die Ahppo-Kiefer (Pinns halepensis 
MilL), überhaupt der häufigste Nadelbaum Griechen- 
lands^), auf Anhöhen bis höchstens 950 m im Griechenland 
sehr verbreitet; eine mit dieser sehr verwandte Art, Pinus 
maritima Lam., die Meerstratidskiefer^ bedeckt besonders am 
Nordsaume des Peloponnes und am Isthmus die an 
der Meeresküste gelegenen Anhöhen. Beide Arten würden 
meist alslne^xi) (dypia, ^rapceXia^ bezeichnet, ohne dass, 
wie schon angedeutet, der Name nCro^ besonders für die kraf- 
tigere Aleppo-Kiefer jemals ausgeschlossen gewesen wSre. 

Unsere gemeine Kiefer (Föltre^ Pinus silvestris L.) ist nur 
selten auf Nord-Euböa und in Thessalien zu treffen, kommt also 
für uns kaum in Betracht, ebenso wie die auf den Höhen der 
peloponnesischen Gebirge wachsende Pinus Larieio Poir, (mit der 
die besonders in Niederösterreich häufige Sehwarzföhre, Rinus 
nigricans Host., sehr nahe verwandt ist). 

Dieschönsie dcrKiefemarten, die miichtigey^////^' Pinus Pinea L.), 
welche mit ihren weiten Schirmkronen neben der Cypresse als der 
am meisten charakteristische Baum der Mediterranflora gelten kann, 
wachst heutzutage im Peloponnes , besonders huufig in Elis und 
Arkadien, sowie am Athos in Makedonien'). Für uns wird 
es von besonderer Wichtigkeit sein zu constatieren, dass die 
Pinie an den bezeichneten Oertlichkeiten fasst gewiss seit 
jeher heimisch ist, und nicht erst, wie Hehn^), aller- 



ein Vorgehen, welches nur durch gttnzUche Unkenntnis in der botani- 
schen Terminologie mö^ch wird. Auch der allen wohlbekannte Vers 
aus den Kranichen des Ibykos «Und in Poseidons Fichtenhain tritt 

er mit frommem Sdiauder ein >, wird nach dem Gesagten vor der 
Kritik des Pilanzengengraphen nicht bestehen können, ebensowenig 
wie die Cyanen, welche im «eleusischen Feste» in den Aehrenkronz 
der Demeter eingefl(>chtcn werden sollen. (Die Cyane scheint nlimlich 
im Alterthum in Griechenland gar nicht vorgekommen zu sein; heute 
wenigstens ist sie daselbst nur sehr selten). ') Fraas p. 261* 

-) Fraas p. 262. 264. Boissier Flora Orient. IV. p. 1164, 

*) Kulturpflanzen * p. 240 fL 
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dings nur aodeatangsweise, darlegt, erst wahrend der letasten 
vorchiistlicfaea Jahrhunderte in Griechenland eingefühn wurde, 
was bei der überhaupt nur geringen Verbreitungsfähigkeit der 
Coniferen und bei dem heutigen reichlichen Vorkommen 

dieses Fruchtbaiimes in dem von hohen Randgebirgen ein- 
gesclilüsscnen Arkadien kaum glaublich wäre. Die Pinie hiess 
bei den alten Griechen 7ievxr\ i\^epoq^) oder xwvo- 
cp 6 p o c; ö f t e rs, wie schon oben bemerkt vrurde, nixvq^)^ die 
Zapfen xcbvot oder OrpößiAot, die Kerne (Pignolien) xoxxaXoi 
oder mxüSbe^ 

Wenn wir nun zuerst wieder auf die Tanne in ihrer 
mythologischen Bedeutung zu sprechen kommen, so werden 

wir auf dieselbe fast unzweifelhaft jene mm: des (wie alle 
höheren Gebirge Griechenlands in seiner oberen Region noch 
heute mit Tannen bedeckten) Kithairon zu beziehen haben, in 
deren Geilste sich nach der korinthischen Sage Pentheus, der 
König von Theben, versteckt hielt, um die geheime Feier der ., 
von seiner Mutter Agaue geführten Bakchantinnen zu belauschen, 
bis er daselbst von den rasenden Frauen entdeckt wurde, die 
ihn in ihrem Wahne fUr ein wildes Thier ansahen, den Baum 
foUten und den Unseligen in StOcke zerrissen*). Die Sage er- 
zählt weiter-'), die Pythia habe später den Bewohnern von Koi inih 
befohlen, den getalken Baum gleich dem Gotte (Dionysos) zu 
ehren. Alle diese scheinbar zufälligen Angaben haben ohne Zweifel 
eine tiefere Bedeutung, insbesondere wenn wir in Pentheus, 
«dem Manne der Trauer» % ixp Ursprünge eine Abstracdon des 
«leidenden», nach einem Mythos von den Titanen zerrissenen 
Dionysos Zagreus erkennen wollen, die, wie ähnliche Erscheinun- 
gen auch sonst öfter in der griechischen Mythe zu beobachten 
sind, infolge des Vergessens ihrer ursprunglichen Bedeutung 
gleichsam zu sich selbst in Gegensatz trat. Die Tanne aber, 



0 S. Theophr. h. pL DI, 9, i. *) Ibid. ü, 2, 6. •) Ibid. 
in, 9, 4. *) Eurip. Bakch. 106. Phibstr. Imagg. XVIII p. 394. 
Nonnos XLIV, 73. XLVI, 145. ») Paus. II, 2, 7. 
•) Preller-Plew Gr. MythoL » I p. 566. 
Murr, BSome und Strfiucher. g 
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jener Baum, der in seiner Frucht lebhaft an den Ithyphallos 
erinnerte^), hat ohne Zweifel in der Pentheus-Sage als heiliger 
Baum des Dionysos ihren Platz erhalten^; ja jener angebliche 
Befehl der Pythia weist uns darauf tuUf dass der Zug der Sage 
von der Besteigung der Tanne durch Pentheus und deren 
Fällung auf einen alten Baumcultus des Dionysos zurückzuführen 
ist^), in welchem wie im phrj'gischcn Attisdienste ein Exemplar 
der dem Gotte geheiligten Bauman gefüllt und als Symbol und 
Wohnstätte der Gottheit verehn wurde*). 

Wenn nach der Sage aus dem Holze jener auf dem Kithairon 
geMten Tanne später die Culü>ilder des Dionysos AtSdio^ und 

<) S. Creuzer Symbolik ILp.53. Andere z. B. Preller-Plew G.-M. I. 
P.4S7A. 2 denken an die düstere Bedeutung des Nadelbaumes, die dem 
sdü'ecklicfaen Geschicke des Pentheus, des «Mannes der Trauer» ent- 
spreche. Dagegen schliesst sich Buchholz (Horn. Realien I» 2 p* 266) 
der kaum zutreffenden Anschauung des Plutarch (Symp. quaest. 3) an, 
dass die «Fichte» (nitvc;) dem Dionysos geheiligt war, weil man, wie 
heutzutage noch, in Griechenland durch ihr Harz dem Wein einen 
aromatischen, kräftigen Beigeschmack zu geben suchte. 

Preller-Plew Gr. Myihol ^ I p. 567 bezeichnen es als «einen alten 
und bedeutungsvollen Zug der Sage», wenn Pentheus auf eine «Fichte» 
steigt. 

») S. Bötticher Baumkultus p. 105 und Voigt in Roscher's Lexikon 
p. 1061. Bedeutungsvoll scheint hiebei der allerdings erst beim spUten 
Nonnos (XLIV, 273. XLVI, 145) erwähnte Umstand, dass die Krinye 
Megaira bei der Cicburt des Dionysos jene Tanne auf dem Kithairon 
gepflanzt hatte, wobei, wenn wir in Pentheus ursprünglich den leidenden 
Dionysos erkennen, die allgricchische Anschauung zu Tage tritt, nach 
welcher das Leben eines göttlichen Wesens an dasjenige eines Baumes 
geknüpft wird, wie wir diese Vorstellung vor allem bei den mit Dionysos 
als Gott der üppigen Triebkraft der vegetabilischen Natur wesensver- 
wandten Bawnnymphen getroffen haben« 

*) Mannbardt (Antike Wald- und Feldkulte p. 2l^i ff.) weist auch 
auf cUe bei den deutschen und slavischen Völkern jetzt noch verbreitete 
Frtthlingsfeier der Errichtung des Maibaumes hin, wobei man Ursprung- 
lidi gans ebenso in dem mit ein«' Puppe bdiangenen Baume die Ver- 
körperung des vom Tode erwachten Wachsthumsgetstes erblickte, wie 
es bei Attis, dem geschwächten und gestorbenen aber wieder aufleben 
den Naturgotte, der Fall ist 

X 
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•paxxeSOQ^ Terfertigt 'Wvadaij' so iBtbliekea wir hierin aufs kkuite 
•den Uebeigang vom Bamncuke mm Büdefdienste« ausgedruckt i). 

Wie wir in der dem bakctrischen Mythenkreise angehörigen 
Pemheussage als dionysischen Baum die Tanne treffen, so er- 
scheint im übrigen in dieser Bedeutung sehr hliutig auch die 
Finie und ihre Frucht. Sehen wir ja doch ganz gewöhnlich 
den epheuumwundenen Thyrsus des Gottes Tmd seiner Breiter 
von einem Pinienzapfen gekrOnt, der wegen ^iner' Form nnd 
des Reichthums an Körnern schon im Altertbome init dem 
Granat ap fel, jenem eminent bakchischen Symbole veigUchen wurde*). 
In Athen trug man an den Dtonysien die Zweige der nfrvq 
(Tanne?) und pflanzte dieselben auch vor den HHusern auP). 
Wenn wir die nivvq zum arkadischen l^ndesgoite Pan in nahe 
Beziehung gesetzt linden und dieser Gott von Krinagoras in der 
Anthologie (VI, 253) nixvaxemoq genannt wird, so hegt es hiebei 
sehr nahe an >die herrliche Rinie mit ihren ansehnlichen, schün- 
geformten, 'von wohlschmeckenden Samen erfüllten -Zapfen- zu 
denken, da dieser -Baum, weldier sich durch seine Frucht der 
dem Gotte hier in Arkadien geheiligten Speise-£iche zur Seite stellt, 
- wohl s&hon im Alterthum (v. p. 113) eine Zierde dieses Landes bildete 
und so dem Beschützer desselben, dem «Nahrgotte» Pan, in ganz 
naheliegender Weise zugesprochen werden konnte^). Nach der 



*) Dieser Uebergang gieng in der Weise vor sich, dass man zuerst 
zur Andeutung des Innewohnens des göttlichen Wesens an dem Baum- 
strunke die hurtige Gesichtsmaske des Dionysos aufhlingte oder das 
Bild aus der l^inde herausarbeitete, dann auch den Stamm nach Men- 
schenart bekleidete, Arme in denselben cintlipte und mancherlei bakchi- 
sche Symbole z. B. Epheuranken hinzufügte. (S. Bötticher Baumkultus 
p. 226 ff. und Bildtafeln figg. 42, 43, 44). 

*) Nach einer bei den Ürphikern gebräuchlichen Deutung war der 
Pinienzapfen das Bild des Herzens des Dionysos Zagreus, weldies die 
Titanen' dem jugendlichen' Gotte herausgerissen hatten. S. De Guber- 
natis II p. 29a *) Schöll Aristoph/Eqttitt. 408. 

*) Der heilige Baum des Pan oder Sflvanus bei Bötticher i(Bild- 
taüeln Nr. 3 und 18) ist unschwer -als Pinie zu' erkennen. Bd'Ovid 
(Met I 699. XIV, 638) findet sich im Verfafihnis zu Pan und die Pane 
gleichfalls die pinus genannt 

8* 
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Sage buhlte Pan zugleich mit Boreas um eine Nymphe oder 
Jungfrau namens Pitys, welche ihm als dem saniteren Gotte 
den Vorzug gab, weshalb sie von Boreas Uber einen Felsen 
hinabgestürzt wurde, wo sie Pan entseelt vorfend und in seinen 
heiligen Baum verwandelte^). Wenn die Sage beisetzt^ dass die 
ia den Baum verwandelte Jungfrau weinte, so oft Boreas wehte, 
und helle Tropfen von den Zweigen des Baumes träufelten, so 
bezieht sich dies auf die thränenförmigen Absonderungen von 
schönem, blassgelbera Harze, die sich besonders auffallend bei 
der Aleppokiefer aber auch bei der Pinie beobachten lassen^). 

En^hnt mag im Anschlüsse werden, dass bei Nikander 
(Alexiph. V. 300) die nitvq als yoepry, wehklagend, bezeichnet 

wird, indem der Dichter auf die Sage hinweist, dass Apollo 
seinen Nacheiferer Marsyas an einem solchen Baume geschun- 
den habe, der nun durch Aechzen und Stöhnen, manchmal auch 
durch, leisen, hellen Klageton den unglücklichen Flötenspieler 
betrauert. 

Auch dem Poseidon erscheint dieniivc; geheiligt, dabei 
den diesem Gotte zu Ehren . gefeierten Isthmien der Siegerkranz 

von diesem Baume genommen wurde. Pausanias {VIII, 48, 2) 
nennt allerdings die Leiden des Palaimon (Melikertes) als • 
Ursache des Gebrauches des Kranzes von der niwc^ und scheint 
sich hiebei auf einen uns nicht erhaltenen Mythos zu beziehen; 



*) Gcopon. XI, 10. Nonn, II, 108 — XLIl, 259, ö.. Long. past. II, 
7, 39. Wie wir ursprüngbch dieses <.Bulilen» zu verstehen haben, er- 
hellt noch deutlicher daraus, dass es auch von Zephyros, dem lauen 
FrQhlingswinde, heisst, er habe mit Boreas um Chloris, die Höre des 
Frühlings und Repittsentantin des freudig grünenden Graswuchses des 
Lenzes, gebuhlt, und ebenso vergleicht sich dazu jene Stelle in dem 
«Gesänge der Geister Uber den Wassern», wo der Wind als «der Welle 
lieblicher Buhler» bezeichnet 'wird. Pan ist eben seinem ursprUn^cfaen 
Wesen nach der Himmelsgott eines localen Gultus, der wie Zeus 
und Hermes im Brausen des Windes Uber das Waldgebirge einher- 
fährt. Vgl Mannhardt Ant Wald- und Feidculte p. 131 und Roscher 
Hermes der Windgott p. 76. 

*) S. Theophr. h. pL DC, i, 2. Dierbach p. 46. 
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doch wurde das Wesen des als Meerdämon gefassten Palaimon 
von dem des Poseidon im ganzen nicht für verschieden erachtet 
Wir werden bei der nitvq im Bezüge zu Poseidon vor allem 
an die auf den Uferhöhen der Mcgaris und des Isthmos so 
häufige Meerstrandskiifer denken^); doch scheint es nicht aus- 
geschlossen, dass auch der heilige Baum des Poseidon kein 
anderer als die Pinie war, die fast gewiss schon im früheren 
Alterthum die Küstenlandschaften des Peloponnes schmückte und 
in ihren samenreichen Zapfen auf die bei Poseidon so hervor- 
tretende, besonders in seinen zahlreichen Liebesverhältnissen zum 
Ausdruck gebrachte zeugerische Namr des Gottes hinweisen' 
könne. Ja, wenn PHnius (h. n. XV, lo, 9) in engem Zusammenhang 
mit seiner Auseinandersetzung Ober die Pinie und ihre Frucht- 
zapfeii bemerkt «pinea Corona victorcs apud Isthmum coronan- 
tur», so könnten wir in diesen Worten mit ziemlicher Bestimmt- 
heit einen direaea Beweis für die letztere Annahme erblicken, 
da die Römer, wenn sie sich genauer ausdrücken wollten, den 
Namen pinus spedell für die Pinie im Gegensatz zu pinaster, 
der Kiefer, gebrauchten*). Erwähnt möge weiter werden, dass 
schon im Alterthum die Beziehung der ninj^ zu Poseidon durch 
ihren Standpunkt am Meere, oder (wie bei Plutarch) ihre Brauch- 
barkeit zum Schiffsbau (was bei Pinus maritima kaum der Fall 
ist) erklärt wurde. 

In Betreff des dem Attis und der Kybele heiligen Nadel- 
baumes waltet dasselbe Verhülmis vor, wie wir es bei Dionysos 
getroffen haben, indem wiederum die Frucht der Taime sowohl 
wie der Pinie als auf Zeugung und Fruchtbarkeit weisende 
Symbole bei diesen Gottheiten einen Platz finden konnten. Da 
sich nämlich jener phr}'gische Mythus, der uns Uber den Ur- 
sprung der Beziehungen beider Gottheiten zu ihrem heiligen 
Baume Kunde gibt, in dem Bereiche des Waldgebirges abspielt, 
so müssen wir hiebei wohl nothwendiger Weise an die in Klein- 
asien, besonders in den nördlicheren Theilen desselben gedeihende 
Tanne denken. Andererseits erscheint besonders bei späteren 

>) Dierbach p. 46. *) PHn. n. h. L L u. XVI, 10^ 16. 
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Autoren ganz gewöhnlich die Pinie als der heilige Baum der 
Kybele und ihres Lieblings genanot*). 

Nach der pesainumischen Sage entmannte nch nttmüch- AttiSf 
nachdem er : von den Feieriichkeiten der Vera^ung mit la hin- 

in .die Einsamkeit des Dindymo^gebiiiges geflohen war, unter - 
eipem solchen t Nadelbaume, wmuf sein- Leben in deoMlbea 
entwich, Kybele trug den Baum in ihre Höhle, um an dem- 
selben den Geliebten immerfon zu beklagen^). Nach einer 
(jedenfalls jüngeren) Version bat Kybele oder Agdistis den Zeus 
um die Wiederbelebung, des. in die Pinie verwandelten Attis; 
der Gott erlaubte aber nur,, dass der Baum immergrün sein 
sollte'^}. Hervorgehoben mag hier nur.nochmab werden,. dass 
sich- wie alle immergi^lnen BKume insbesondere auch die Nadel- 
hölzer für die. Vorstellung der immerwährenden Fortdauer des 
Lebens einer mythischen Person in einem heiligen Gewächse 
eigneten und so leicht zu den verstorbenen Heroen und zu den 
Unterirdischen in Beziehung gesetzt werden konnten^), wie wir 
dies z. ß. bei der Steineiche und Cypresse beobachten. Wenn 
die milesischen Frauen am Feste der Demeter Zweige der 
nixvc; als Lag^r benutzten^), so geschah dies wohl, aus dem 

') Auf diesen Baum als das heilige Gewächs der Göttin weist 
nämlich der Name pinus bei Ovid. Met. X, 103, Verg. Aen. IX, 83 und 
Servius ad 1. 1. et IX, 116, Arnob. V, 16. 2f, Firmicus Mat. de err. 27. 
Phnedr. fab. III, 17 u. a. Insbesondere s. Martial. XIII, 25: Poma sumus 
Cybeles etc. Eine antike Marmortafel (abgebildet bei Bötticher Bild- 
tafeln zum Baumkultus Nr. 11), auf der der heilige J^aum der Kybele 
dargestellt ist, zeigt offenbar eine junge Pinie oder wenigstens eine 
derselben ähnliche Kiefernart. Auch Dierbach p. 42 und De Guber- 
natis II. p. 28q fassen die Pinie als den heiligen Baum der Kybele. 
Vgl. Übrigens Uber den Baum des Attis das eingangs (p. 1 14) Uber die 
Tanne des Pentheus bemerkte. 

») S. Paus, VII, 17, 10 u. Arnob. ady. nat. V, 5—7. Diodor. 
in, 38 t >) De Gubemalis II. p. 289. 

*) S. de Gubematis IL p. 82, 118 und 289. Prellei^Plew Gr. 
Myth. * I. p. 53 erblicken in der «Fichte» nur das Symbol des Winters 
und der Trauer um den verstoihenen Attis. 

Steph. Byz. s. v. M<Xr|TO<. S. Creuzer Symbolik * IV. p. 453. 
Bötticher Baomkukus p. 335. 
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Grunde, weil man denselben eine reinigende, die Beobachtung 
der vorgeschriebenen Enthahsamkeit betürdernde Wirkung zu- 
schrieb, wie dies zu Athen beü"effs der Auyöc; der Fall war. 
Wenn aber noch weiter berichtet wird, die Frauen hfitten an 
demselben Feste einen jungen SchössUng dieses Baumes unter 
Gebeten im Tempel der Gdttin angepflanzt, so werden wir biebei 
wahrscheinlich an einen Einfluss der Culte des Dionysos und 
Attis zu denken haben, umsomehr als die Sitte Tarnen- oder 
Pinienschössiinge rings um das Wohnhaus aufzuiianzcn aus- 
drücklich als Brauch bei einer dionysischen Festteier erwähnt 
wird^). Dazu bemerkt derselbe Autor, diese Schösslinge oder 
Zweige hätten den Namen pdxxoi gefuhrt und nach Nikander 
sei jen^ Art des Kranzes, welchen die Bakchen gewöhnlich 
trugen, gleichfoUs fiakchos genannt worden'), eine Ausdrucks- 
weise, die im Ursprünge aus der alten Anschauung > von dem 
Innenwohnen des Gottes in seinem heiligen Gewlfchs hervor- 
gegangen sein muss. 

Auffallen könnte es, wenn wir die Pinie auch mit Artemis 
und der ihr wesensgleichen Diktynna, welche beide hie und 
da mit dem Pinienkranze geschmückt erscheinen^), in Zusammen- 
hang gebracht finden. Wir erinnern jedoch hiebei neuerdings, 
daran, dass der jungfiräulichen Göttin auch sonst in locakn 
Gülten einige mehr dem mütterlichen Gharakter entsprechende 
Gewächse wie Myrte, Keuschlamm und Nussbaum geheiligt er- 
scheinen, wobei eben das streng jungfrauliche Grundwesen der 
Gottin, wahrscheinlich durch den Einfluss vorderasiatischer Culte, 
eine gewisse Trübung erfahren hat. Vielleicht hängt der Bei- 
name xöxxcoxa, welcher der Artemis neben anderen zu Olympia 
beigelegt war^), mit xöxxoq und xoxxoXoc;, den Namen für die 

' 0 SchoL Aristoph. Equitt. 408. Cf. Suid. I, 1 p. 938. 
*) VgL das, was bei Behandlung, der Myrte Uber den in Sikyon 
'IdKxa genannten Kranz bemerkte mirde. 

«) Dierbach p. 48. Kallimachos (tu III. v. 1 16) nennt die Tievxr\ ab 
Material zur Fackel der Artemis und berichtet (v. 221) dass die ntruc; 
wie die öx?vo<; am Feste der Diktynna zur BekrUnzung verwendet wurde. 

*) Paus. V, i'5, 7, welcher sagt, dass es ihm unmöglich gewesen 
sei, die Bedeutung dieses Beinamens zu erfahren. 
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Nüsse der Pinie, zusammen, welche ja heutzutage in Elis in 
besonders reicher Anzahl auftritt. WahrscheioUch, weil die aus- 
gepresste ölige Milch der Pinienkerne schon im Alterthum als 
ein ausgezeichnetes Heilmittel (besonders gegen Bluthusten und« 
Lungenleiden) angesehen war^), wurde die Pinienfrucht Öfters 
dem Heilgotte Asklepios als Attribut be^egeben, wie dies 
insbesondere bei der yon Kaiamis gefertigten Statue dieses Gottes 
der Fall ist^). Sehr naheliegend ist es, wenn auch der Gemahlin 
des Asklepios, der «schmerzlindernden» Epione, der Zapfen 
der Pinie als Attribut beigelegt wurde 

Als hervortagende Repräsentanten der Nadelbäume des Waldes 
erscheinen die Tannen neben den Eichen schon im homerischen 
Hymnos auf Aphrodite (v. 265 ff.) mit Bezug auf jene alt' 
griechische Anschauung genannt, nadi welcher an ihr Entstehen, 
Gedeihen und Absterben das Leben der sie bewohnenden 
Nymphen (Hamadryaden) geknüpft wird. . Eine Personificatioa 
der Tanne haben wir in der Elate, der Schwester der Aloaden, 
welche ihren gewaltigen Brüdern an Grösse gleichgekommen sein 
sollte, vor uns. Man erzählte von ihr, sie habe nach dem Tode 
derselben so lange geweint, bis sie endlich von den Gönern in eine 
Tanne verwandelt wurde^), wobei wiederum auf das helle tropfen- 
förmige Harz, das sich an den Silimmen der Tanne zeigt, an- 
spielt wird. Den Namen Elatos führen mehrere mythisdie 
Persönlichkeiten, insbesondere ein Kentaur**) und ein Ftlrst der 
Lapithen*), den Namen Peukeus') nach der :rei5xT) wiederum 
ein Kentaur, wie überhaupt jenen das Waldgebirge bewohnenden 
Riesen der Urzeit, die man sich wohl auch aus Felsen und 
Räumen entsprungen dachte, öfter von Bäumen hergeleitete 

S. Dierbach p. 44. Sprengel Gesch. der xMedizin 1. p. 230. 
*) S. Roscher Lexikon p; 628. 

*) Welcker Gr. Götterlehre n p. 739 A. 20, wo unter der «zahmen 
Fichte» nichts anderes als die ntno^ fl|iepo<;, die Pinie, gemeimsein kann. 

*) Liban. narr. 34. ApoUod. II, 5, 4. 

*) ApoUod. I, 9, 6b Orph. Arg. 169. Hyg. f. 14 u. a. Den Lapithen 
Elatos vergleicht Max Mayer (Die Giganten und Titanen p. t6) mit 
seinem Stammesgenossen Dryas als Urriesen, welche aus Bttumen ent- 
sprungen gedacht wurden. ^) S. Hesiod sc. 187. 
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Namen beigelegt erscheinen, wobei wir nur noch an die Ken- 
tauren Daphnis^) und Diyalos'), den Lapithen Dryas'), den 
arkadischen König Phegeus, den Aetoler 0-xylos, den Kyklopen 
Elatreus^) und ähnliche Gestalten erinnern. Auch als Vater des 

Tainaros, des eponymen Heros des gleichnamigen Gebirges, wird 
ein Elatos genannt^), denselben Namen trägt ein Sohn des Arkas 
und einer Dr)'ade, der nach der Sage anfangs Uber das Gebiet 
am Kyllenegebirge in Arkadien herrschte, dann nach Phokis aus- 
wanderte und die bekannte, nach ihm (in Wirklichkeit nach der 
Tanne) benannte Stadt Elatea gründete'^). 

Der Beiname IlevKei^ war dem Herakles beigelegt'). 
In der Sage von dem am korinthischen Isthmos hausenden, durch 
Theseus endlich getOdteten R8uber Sinis, dem Pityokamptes, 
welcher die Nadelbäume, die dort in Menge wuchsen, zur Erde 
zu krümmen vermochte und ein gleiches von den vorüberziehen- 
den Reisenden verlangte, die er dann, wenn sie dies, wie natür- 
lich, nicht vermochten, an den niedergebeugten Bäumen in die 
HtÜiß schnellen liess, werden wir an die dort besonders reichlich 
wachsende Pinus maritima Lam. und zwar an Exemplare, die 
durch ihre nach Art unseres Krummholzes (Pinns Pumilio 
Haenke) am Grunde niederliegenden Stümme zu einer solchen 
Sage Anlass geben konnten, zu denken haben*). 

Wie dieElate (und ähnlich die Pit)'s),ist auch Jener Phtheir 
oder Phthir, der als Sohn des Endymion und der Selene genannt 
wird-'), eine Personification der Tanne, was sich wohl erklären 
wiirde, wenn wir in Endymion das Bild des in nächtlichen 

') Diod. Sic. IV, 12. ») Hesiod sc. 187. 

«) IL .1, 263. Hesiod. sc. 179. *) Nonn. XIV, 59. XXVIII, 34. 

*) Pherek. in Schol ApolL Rhod. I, 102. 

*) ApoUod. III, 9, I. Paus. VIII, 4, 2— X, 34, 6, ö. Das Kyllene- 
gebirge ist noch heute mit mcfa^ Tannenwaldungen bedeckt S. Bur- 
sian Georgr. v. Griechenland II. p. 182. 

Lycophr. 663. Et M. 511, 27. *) S. Dierbach p. 47 f. 

•) Scholl. E H, 86& Scholl Lycophr. 1383. Bekk. An. laoo. S. 
Preller-Plew Griedi. MythoL * I p. 3^ A. 4, wo jedoch die «Fichte» 
auf die Trauer gedeutet wird. 



Digitized by Google 



— 122 — 



Schlummer versenkten Gebirgswaldes ei kennen wollen, dessen 
tfusserste Wipfel Selene, die Moadgöttin, beim Auf- und Unter-' 
gange zu kttasen scheint. 

Cypresse 
(xvn&Qiööoq, Cupressus sempervirens L.). 

Die Cypresse, diese im Bereiche des Mittelmeergebietes 
mit der Pinie und Olive vielfach geradezu den Horistischen Ge- 
sammteindruck der Landschaft bedingende Conifere, zeigt in ihrer 
symbolischen Autfassuag einen ähnlichen Doppelcharakter, wie 
wir ihn bei der Silberpappel gehsnden haben. 

So erscheint die Cypresse in dem Lichtdieoste ihrer irani- 
schen Urheimat als Bild der heiligen Feucrflamme^X Ai^ 
schanungsweise, die durch die Form des Umrisses ihrer Krone 
ungemein nahe gelegt wird. Die Beziehung zur Lichtgottheit 
tritt in einer, vielleicht der ursprünglichen, Gesialiung des Kyparissos- 
mythus-) unverkennbar zu Tage. Nach derselben war Ky- 
parissos ein kretischer Jüngling, wurde von Apollo geliebt 
und floh, um seine Keuschheit zu bewahren, zimi Berge Kasion 
in Syrien, wo sich ein bertthmter Tempel des semitischen Licht- 
und Himmd^gottes (Baal) be£uid, dessen Cultus auf die in der- 
Bildung begriffene griechiscfae ApoUogestak ohne Zweifel einen 
erheblichen Einfluss' ausübte. 

Im Kraneion ^) beiKorinth befanden sich in einem Cy pressen- 
haine die Heihgthümer des Bellerophontes, einer zum Heros 
abgeschwächten Lichigoitheii Lykiens-*) und der Aphrodite 
Melainis^). Ebenso bestand der Karaasische Hain bei Steny- 

') Hehn Kulturpflanzen ^ p. 228. 

f Senr. ad V. Aeo. m, 68a Die in dieser Form der Sage nieder- 
gelegte Beziehung der Cypresse zum Himmelsgotte in seiner zeugeri- 
sehen Wirksamkeit tritt noch deutlicher hervor, vemi bei den Römern 
das Bild des aus Lampsakos eingeführten phaUischen Priapos gerne 
aus Gypressenholz gefertigt wurde. S. Martial VI, 49. 73. De Guber- 
natis n. p. 116. 

•) Diese Orttichkeit muss, wie ihr Name besagt^ vorzttgliph von 

Comclkirschen, xpdvetoi, bewachsen gewesen seia» 

*) Preller-Plew Gr. Myth. » II. p. 77 £. ») Paus. 11, 2, 4. 
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klaros in Messeniea, ia dem sich die Staadbilder des ApoUo 
Kapv8iö<; und des Hermes xpiotpöpoq befoaden, grOsitteiitheils 
aus Cypressea^) und aach der Tempel des obersten Licht- und 
Himmelsgottes Zeus *)ei Nemea war von einem Cypressenhaine 

umgeben 2). 

Insbesondere aber waren es vorderasiatische Naturgöttinnen 
oder von deren Culten beeinflusste griechische Gestalten, denen 
die Cypresse geheiligt war. So wird uns dies betreffs der 
Kybele von Probus ") ausdrücklich bestiltigt Von einem • 
Cyptessenhaine war die angebliche' Wohnung der Rhea auf 
KtM beschattet^) und die Geburtshohle dc^ Zeus von eben 
solchen Bitumen umgeben^). Ebenso umgab ein Hain von herr- 
lichen Cypressen die Ortygia genannte Geburtsstatte der (asiati- 
schen) Artemi s bei Ephesos*^), und auch in Cirieclienland lagen 
die HeiligthUmer dieser Güttin, sehr wahrscheinlich infolge 
directen oder verminelten asiatischen Culteioilusses, vielfach in- 
mitten kleiner Waldungen von Cypressen, so das am Berge 
Lykone') in Arkadien,- das bei Oiantheia in Phokis^) und wahr- 
sdieinlich: auch, das bei Skülus in Elis. Dem entsprechend um« 
scfaloss ein dichter Cypressenhain das uralte Heiligthtun der 
Eurynome bei Phigalia, welche die Bewohner dieses Ortes ftir 
eine Artemis crklörtcii^). Auf der Burg von Phlius befand sich 
. inmitten einer als Asyl angesehenen Cypressenwaldung das uralte 
und hochgefeierte Heiligthum der Gaoymeda, wie die dortigen 
Bewohner offenbar .eine dem Bakchos und der Aphrodite wesens- 
verwandte, aus Asien eingeführte Göttin benmnt hatten, die 
spüter gerne als Hebe gedeutet wurde ^^). In dem Orte Kyperissia: 
bei Aaopos in Lakonien^f) und zu Kyparissia. in Menenien^') 
verehrte man unter den Beinamen KvTtapiddCa eine Athene, 
in der wir gleichfalls wohl nur die griechische Deutung der 

») Paus* IV, 33, 4. «) Paus. II, 13, a. 

•) Adn. ad V. Georg. II, 84. Diod. Sic 66. 

^ 8. De Gubematis U, p. 1 19. •) Strabo XIV, 639. 

^ Paus, n, 34, 6. •) Paus. X, 38, 5. 

*) Paus; Vin, 41, 4. Paus. H, 13, 3. 

") Paus, in, 22, 9. Strab. Vm, 363. «•) Paus. IV, 36, 7. 
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bewaffneten semitiscben Himmelsfrag zu erkennen haben, die 
sonst gewöhnlich ab Aphrodite o^ccWa gefosst wurde, da an 
jenem Ktlstenstriche Griechenlands frOhzeitiger phOnikischer Ein- 
fluss nicht zu verkennen ist^). 

Wenn wir Überdies noch hören, dass man auf Cypern unter 
dem phönikischen Namen Beroth, der die Cypresse bedeutet, 
eine chthonische Göttin verehrte so werden wir De Gubernatis 
(II p. 54) wenigstens in Hinsicht auf das vorderasiatisch- semiti- 
sche und. das von diesem beeinflusste griechische Religionsgebiet 
vollkommen beistimmen, wenn derselbe sagt: «In der That war 
die Cypresse das ehrwürdigste und allgemeinste Symbol 
der weiblichen Gottheit in ihrer zweifachen Be- 
ziehung zu Zeugung und Tod». 

Hiemit haben wir auch schon die zweite, der ersten ent- 
gegengesetzte Hauptbedeutung der Cypresse, die traurige, sepulcrale 
genannt, welche in dem immergrünen, dunklen Blattwerk des 
Baumes ihre Erklärung findet. 

Diese düstere, auf den Tod weisende Bedeutung der Cypresse 
fand in der gewöhnlichen Version des Kyparissosmythus*) ihren 
bekanntesten Ausdruck. Nach dieser Form der Sage war nam- 
lich Kyparissos ein Sohn des Telephos auf Keo« ; derselbe grämte 
sich darüber, dass er unvorsichtiger Weise einen von ihm ge- 
liebten Hirsch, der den Nymphen von Karthaia geheiligt war, 
getödtet hatte, so sehr, dass er starb, worauf ihn Apollo aus 
Mitleid in die Cypresse, den Baum def Trauer, verwandelte. Zur 
Anknüpfung einer Verwandlungssage mochte die Cypresse wohl 
auch aus dem Grunde einladen, weil ihre Gestalt sich einiger- 
massen mit der eines Menschen vergleichen Ulsst So hören wir 



*) Hehn Kulturpflanzen ^ p. 231. 

*) De Gubernatis n p. 1 17. Ebenso merkwürdig und dem eingangs. 
Uber das Verhältnis des Licht- und Zeugungsgottes Apollo zur Cypresse 
gesagten wohl entsprechend ist es, wenn wir im syrischen Mytbenkrdse 
eine dem Adonis vollkommen entsprechende Gesüdt unter dem Namen 
Beroth genannt finden. S. de Gubemads II p. 54. 

•) Prob, ad V. Georg. II, 84. Servius ad V. Aen. Dl, 64. 680. 
EcL X, 26. Georg. I, 20. Ovid. Met. X, 121 £ 
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denn auch, dass die Ungeheuern Cypressen» welche das Grab 
des Alkmaion zu Psophis in Arkadiea umstanden, im Munde 
des Volkes jrap^oi, Jungfrauen, genannt wurden^), wobei 
E. Curtius') mit Recht vennuthet, dass dieser Bezeichnung eine 
ahe Verwandlungssage zu Grunde liege. Die Ausbildung der^ 
selben ist vielleicht gleichfells unter semitischem Einfluss vorsieh 
gegangen, was wir aus dem von Hehn*) hervorgehobenen Um- 
stände schliesseii könnten, dass zu Psophis infolge der in jener 
Gegend vorhandenen Metallschätze phönikischer Einfluss, durch 
weichen hier auch der Cult der Aphrodite von Eryx eingeführt 
wurde, sich frtvhe geltend machte. Dieselbe Vorstellungswdse 
liegt der Sage zu Grunde, nach welcher die Töchter des 
Eteokles zu Orchomenos, als sie der Demeter und Kora zu 
Ehren Ttoze aufführten, in eine Qsteme stürzten, aber von 
Gaia in Cypressen verwandelt wurden ; im Gegensatze zu der in 
Psophis üblichen Ausdrucksweise war jedoch hier den nach der 
Anschauung des Volkes in der Gestalt von Cypressen weiter- 
lebenden Jungfrauen kurzweg der Name xuTidpiööoi beigelegt^). 
Als Baum der Trauer wurde die Cypresse überall in Griechen- 
land an den Grähem gepflanzt und wurde so der Persephone, 
der Aphrodite ab TodesgOttin^) und den Unterirdischen 
Uberiiaupt*) geweiht. Aus demselben Grunde erscheint Mel- 
pomene, die Muse der tragischen Dichtung, manchmal mit 
einem Kranze von den Zweigen der Cypresse geschmückt^). 



') Paus. VIII, 24, 7. S. Böttichcr Baumkultus p. 289. 490. 

») Peloponnesos I, 400. ') Kulturpflanzen • p. 490. 

*) Geopon. XI, 4. Scholl. II. V. 31. Gkudian. de raptu Proserp. 
II, 108. S. Bötticher Baumkultus p. 263. 490. 

Vgl den oben angeführten Umstand, dass sich das Heiligthum 
der düsteren Aphrodite Melainis zu Korinth in einem Cypressenhain 
befand. Bötticher (p. 493) mochte auch, doch kaum mit Recht, die 
Verbindung der Artemis mit der Cypresse aus dem Culte der Todten ■ 
beherrscherin Hekate ableiten. 

*) So wurde auch in Italien die Cypresse als der heilige Baum des 
Dis wie die Tanne (picea) bei Todtfüllen vor die ThUrc des Hauses 
gestellt (Plin. n. h. XVI, 3^ 60; vgl XVI, lo, i8j. Dierbach p. 50. 
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Endlich treffen wir den Baum der Trauer, möglicherweise auch 
unter orientalischem Culteinfluss, zu Asklepios in Beziehung 
gesetzt. Ein Cypressenhain umgab den Tempel dieses Gottes zu 
Titane bei Sikyon^) und am koischea Askiepieion befand sich 
eine dem Gotte besonders geweihte Cyi»«sse>). Auf MUozen 
von Epidauros finden wir die Cypresse mit dem ffilde des 
Asklepios verbunden'). 

Eine Kyparissa wird schliesslich als Tochter des Boreas 
erwähnt*), wohl mit Bezug darauf, dass die Cypresse in ihrer 
südlichen Heimat an kühleren Orten besonders gut gedeiht; ein 
Kyparissos, der als Sohn des Minyas bezeichnet wurde, stand als 
eponymer. Heros zu Kyparissos in Phokis in Verehrung^). Er- 
wähnt mag auch noch werden, dass die Cypresse, besonders die 
schönen aus Kreta koflimenden Stamme, wegen ihres wohlriecfaen- 
den, fast unzerstörbaren Holzes, ganz besonders gerne zur Herstel- 
lung von Statuen der verschiedenen Gottheiten verwendet wurde*). 

Sfi,yenbauin, Sadebaum 
(ßpd^v. Juniperos Sabina L.). 

Der Sävenbaum, eine der Cypresse in vielen Stücken sehi 
ähnliche Wachholderart, welche in den gebirgigen Gegenden des 
Mittelmeeigebietes, besonders in Italien, aber nuich noch in 4er 
Schweiz und in Tirol verbreitet ist, findet sidi heutzutage in 
Griechenland nur - ganz selten auf den nördlichen und hl^eren 
Gebirgen, so nach Fraas (p. 260) insbesondere am Pamass und 
dürfte in diesem Gebiete wie die Eibe zu den im Aussterben 
begriffenen Nadelhölzern gehören. Nach der Anschauung der 
in Syrien wohnenden Grieciien war Brathy der gewaltige Sohn 
der Phlox (Flamme), die mit ihren Geschwistern Phos (Licht) 
und Pyr (Feuer) die Erzeugung des Feuers 'durch Reiben von 
HolzstUcken erfiind^), eine Sage, die eben auf die besondere Ver^ 

') Paus. II, II, 6. ^) Pseudo-Hippokrates ep. 11. 

«) Panofka Taf. 1,1. *) Asclep. bei Prob, ad V. Georg. II, 84. 

') Schol. II. 519. Eust. 274, 6. Steph. ßyz. 

») 8. Hermipp. bei Athen. I, 27 f. 

') Phil. Bybl. fr. 2, 7 bei Müller Fr. bist. gr. III, 566. 
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Wendung des Holses dieses Baumes zur Hervorhnnguog von 
Feuer hiaweist. 

Statt Weihrauch verwendeten die Griechen und Römer 
Öfter den Sävenbaum^); derselbe galt wie der Rosmarin, Lorbeer 
und andere aromatische GewMchse als Reinigungsmittel'). 

Cy pressen- Wachholder 

(xebpoq, dpxev^oc; i\ HEydXry. Juniperus phoenicea L.). 

Stech wachholder 
(xebpoq, 6^\3xe&po<;, äpxeu^oq dxavIJ'iob^c;. 
Juniperus Oxycedrus L.)* 

Unter den Wachholderanen ist in Griechenland der der 
Cypresse sehr Mhnliche öf^essenwachkoUier bei weitem die 

häufigste und wird daselbst vielfach als Brennmaterial verwendet ä). 
Unser <p'iii(iner Wac/ilnjlder (Juniperus communis L.) und der 
ähnliche rnthliche Wachholder (Juniperus rufescens Link)*) sowie 
der grcmfrüchtlge Wachholder (Juniperus macrocarpa S. et S.) 
sind in Griechenland nur in bedeutender Gebirgsböhe zu treffen, 
dafür ist daselbst der Steehwaehholder ganz allgem^ verbreitet. 
Der Baumumhholder (Juniperus excelsa Rieb., die xebpoq 
b^bpov bei Diosc. I, 105) wurde auf der Insel Thasos und 
von Fraas am Pamon beobachtet^). Wenn wir in der Odyssee 
(V, Güi das und die xebpo^ (Euxearoq) von Kalypso als 

Räucherwerk gebraucht finden, so werden wir hiebei fast sicher 
die zwei hauHgsien Haupiiypen der in den Miuelmeerländern 
gedeihenden Wachholderarten und zwar wahrscheinlich in dem 
^ov den Stechwachholder, in der xebpo^ den Cypressenwach- 
holder zu erkennen haben. Nach dem Voi|;ange von Plinius 
(h. n. XIII, 16 init) hielten manche Neuere') das dtSov für 
identisch mit der citrus der Römer, dem auf ^em Atlas und in 
der Reiberei wachsende Ltbensbatm (Thuia articulata Vahl., 



•) Plin. XXrV, II, 61. *) Dierbach p. 203 f. ») Fraas p. 259, 
*) Nyman p. 34B. '0 Synops. pL SL» dass* p. a6o. 
■ ") Lenz Botanik der ahen Griechen und Römer p. 362. 
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Callitris quadrivalvis Vem), dessen Holz zur Verfertigung prttchtiger 
Tischplatten (orbes) äusserst gesucht war. Da aber der Dichter 
dieser Episode wohl schwerlich den Lebensbaum gekannt hat, 
überdies der Name ^tk>v nur im allgemeinen den zu wohl- 
riechender Raucherung verwendbaren Strauch bezeichnet, so 
dürfte der von uns ausgesprochenen Ansicht wenig im Wege • 
stehen 

Zur Beschwörung der Hekate zUndet Orpheus unter Lei- 
tung der Medea einen Scheiterhaufen an, der neben der ^änvoq 
und arfeipoq auch die dpxeu^ und xibpo^ enthält^), wobei 
wieder ganz entsprechend die x^&po<; auf den Cypressenwach- 
holder gedeutet werden kann. 

Wenn bei Orchomenos in Arkadien das Bild der Artemis 
in einer grossen XKbpoc; aufgesteUt war, wovon hier der Göttin, 
der Beiname xebfjtctTic; beigelegt war^), so haken wir es für 
recht wohl möglich, dass jene xebpoc ein Baumwachholder 
gewesen sei, da diese Art zu denjenigen zu gehören scheint, - 
deren Verbreitung seit dem Altenhum sehr zurückgegangen ist; 
ebensogut kann jedoch an ein grosses Exemplar des Cypressen- 
wachholders gedacht werden. 

Wenn in einem Gedichte des Krinagoras in der Anthologie 
(VI, 253) eine ahe, von den JUgem verehrte dpxeo^c; vorgeführt 
wird, so war dieser Baum fast sicher der Jagdgottin Artemis 
dyporepct geheiligt. An das Holz eines Wachholderbaumes 
konnten wir auch wohl am ehesten denken, wenn Pausanias 
(VIII, 17, 2) berichtet, das auf dem Gipfel des Kyllene auf- 
gestellte Schnitzbild des Hermes sei aus ^6ov verfertigt ge- 
wesen. 



*) Buchholz Horn. Real. I, 2. p. 232 möchte tUr die Stelle der 
Odyssee unter derxföpo«; statt der Juniperusphoemcea L. lieber die Juni- 
pems Oxycednis L. verstanden wissen, was sich schwer wird entscheiden 
lassen. Ueber das Hw spricht sich Buchholz nur im allgemeinen aus, 
unrichtig ist es aber, wenn p. 235 der Name citrus auf den Citronen- 
baum bezogen wird. 

*) Orph. Argon, v. 955. 

*) Paus. Vni, 13, 2. S. Bötticher Baumkultus p. 51. 
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Als beliebtes Maierial zu Ciütieisuuuen nennt Pausanias 
(VIII, 17, 2) neben der Cypresse und anderen Bäumen auch die 
xebpoc. Das Holz dieser BUume wurde, wie Bötticher (p. 218) 
richtig bemerkt, wegen seiner UnverwUsdichkeit mit Vorliebe zu 
diesem Zwecke verwendet, meistens ohne dass eine nfihre Be- 
ziehung der genannten Gewächse zu den verschiedenen Gott- 
heiten angenommen werden- mUsste. Nach Lauremberg (bei 
Dierbach p. 203) war die x^bpoc; dem Apollo geheiligt. 

Eibe 

(OfiiXai^, [ojfAiXoQ. Taxus baccata L.). 

Die Eibe, ein in den Blättern der Weisstanne sehr ähn- 
licher^), aber durch rothe Scheinbeeren sofort von dieser zu 
unterscheidender Nadelbaum, der bei den alten Griecherf und 
Römern viel genannt wird, ist nunmehr, wahrscheinlich wegen 
klimatischer Veründerungen, wie fast im ganzen übrigen Europ« 
auch in Griechenland selten geworden, wo sie nur noch verkrüppelt 
auf den Gebirgen von EubOa und Arkadien vorkommt*). Da 
die BlHtter der Eibe giftig sind, so fabelte man von ihr wie 
vom eöc&vupov, dass schon durch längeren Aufenthalt in ihrer 
Nähe Menschen getödtet werden könnten^), weshalb Nikander 
(Alexiph. V. 624 f.) die oetüische ö^tXoc die Geberin des viel- 
betrauerten Todes nennt. Insbesondeie war der Baum den 
Erinyen geweiht, deren Fackeln aus ihrem Holze gefertigt sein 
sollten^). Auch Lucanus (VI, 645) und Silius Italicus (XIII, 595( 
erwähnen die Eibe als einen den Unterirdischen heiligen 
Baum. 

Bemerkenswert ist es, dass die miichtige ionische Stadt 
Milet in Karien ihren Namen vielleicht von der uiXoq hat. Als ihr 
Gründer wurde ein MiXf\Toc;, welcher nach einer Version^) ein Sohn 



1) Deshalb gibt Nikander (1. 1.) der Eibe den Beinamen IXaT^i«;, wie 
der Baum bei den Neugriechen Schwantanne, ^aup^axo«;, heisst 

>) Fraas p. 256. ') Plin. h. n. XVI, 10, 20. 

*) De Gubernatis 11, p. 358. *J Nicand. bei Ant. Li\). 30. 
Marr, Blmiie and Sufaeter. q 
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des Apollo und der Nymphe Akakallis war, die nach der dea 
Unterirdischen heiligen Narcisse benannt ist. 

Weinrebe 
(d|A;reXo<; \^ oi vo<{>6pO(;]. Vitis viaifera L.). 

« 

Die eigentlichste Heimat der Weinrebe ist in Pontas, 
Armenien, im Süden des Kaukasus und des Kaspisees zu suchen. 
Kolenati traf den Weinstock in ungeheuren Massen zwischen 

dem schwarzen Meere und dem Kaspisee wild anM, Kocli-) sah 
die Rebe in den dichtesten WLildern des ahen Kolchis bis in 
die Gipfel der Rothbuchen sich emporschhngcn und im Lande 
der kolchischen Lszen an Gebirgsbiichen ausgedehnte Hecken 
bilden. Ebenso wurde die Rebe wildwachsend in Baktrien, 
Per«en, Kaschmir, am Libanon, in Algerien und Marokko an- 
getroffen^). Auch in Griechenland, wie Oberhaupt im südöst- 
lichen Europa, ist die Weinrebe sicher ursprünglich heimisch, 
wie auch De Candolle mit Bestimmtheit annimmt. Insbesondere 
fttnd Fraas ') in den waldigen Pässen von Mantudi auf Euböa ''), 
am Kephissos in Phokis und an den Gebirgsbiichen von Elis 
eine eigenthümliche Form der Rebe mit tief gelappten, stark 
ßaumhaarigen Blättern und grossen, blassrothen, länglichen, harten 
Beeren in augenscheinlich wildem Zustande. 



') De Candolle p. 238. S. Hehn Kulturpflanzen * p. 64. 

') Die Bäume und Sträuchisr des alten Griechenlands p. 247 f. 

') De Candolle p. 236. S. Grisebach La Vegetation du globe, 
franz. Ausg. von Tschichatschefi I, 162 f., 442 und Adolphe Pictet 
Les origines indo-europ^ennes, 2. AufL I, 295. 236 f. 

Synopsis plant fl. class. p. 96. 

Auf EubÖa lag eine Stadt namens Nysa, wohin, wie nach den 
zahlreichen gleichnaniigen Orten, besonders gerne der Aufenthalt des 

Dionysos während seiner Erziehung verlegt wurde iS. Soph. fr. inc 
04, 2 bei Strab. X\ , G87, Eust. zu D. Per. Ö23, Phot. bibL 332 a, 25, 
St. Byz., Schol. £ur. Phoen. 235). IMeses Nysa war insbesondere durch 
das Wunder des an einem Tage blühenden und Trauben tragenden 
Weinstockes ausgezeichnet (Soph. fr. L L). 
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In Aegypten geht die Cultur des Weinstockes auf 5 — 6000 Jahre 
zurück; nach dem Westen hin wurde der Weinhau TorzUglich 
durch die PhOniker und Griechen verbreitet. 

Von den alten Griechen wurde die Einführung der Wein- 
cultur in den innigsten Zusammenhang' mit Dionysos gebracht, 
der sich von einem mit Zevq vdioc fast identischen Gotte der 
himmlischen, die Vegetation befördernden Feuchte^) zum Vege- 
tationsgotte und ganz vorzUgHch zum Schützer und Verbreiter 
der Rebe und des von ihr gewonnenen köstlichen Nasses ent- 
wickelt hatte. 

Die Anschauung, dass der Wmnstock in Griechenlaad von 
jeher heimisch gewesen sei, finden wir übrigens schon in dem 
Berichte des Theopompos ^) ausgedrückt, wenn dieser Schrift- 
steller sagt, dass die Rebe zuerst in Olympia neben dem Alpheus 

gefunden worden sei, was zu der Angabe von Fraas Uber das 
wilde Vorkommen der Rebe in Elis vorzüglich stimmt. 

Nach der bei den alten Griechen bei weitem gewöhnlichsten 
Meinung war aber, wie schon angedeutet wurde, der Weiostock 
ein Geschenk des Dionysos, der denselben aus der Gegend des 
rotben Meeres nach Hellas gebracht haben si^lte^). 

Die Wahrheit liegt wohl auch hier in der Mitte, Die 
ersten arischen Einwanderer» fanden die Rebe wild vor und ver- 
besserten dieselbe alsbald durch den Anbau*); hn Anschlüsse an 
diese alte Cultur entwickelte sich der einfache landliche Dionysos- 



•) Das Attribut \&\oc, sowohl wie die Namen A\6-vüooi; und üvyafat 
(v. p. 137) gehen auf den Stamm snu oder sna (nass) zurück. 

») Bei Athen. I, 34 a. •'') Philoniiles hei Athen XV, ri75 a. 

Nach Hellanikos wuchs die Rebe zuerst bei der Stadt Plinthine in 
Aegypten (Athen. 1. 1.) 

•) In unserer Abhandlung «Die geographischen und mythologbchen 
Namen der altgriechischen Welt in ihrer Verwertung fttr antike 
Pflanzeugeographie (Programm des k. k. Gymn. Hall in Tirol 1889)» 
haben wir (p. 27) die Vermuthung ausgesprochen, es möchte die in 
Bezug auf Blatt und Beere von der cultivierten stark abweichende 
in Griechenland wilde Spielart der Rebe vielleicht gar nicht zur Ver- 
edehmg herangezogen worden sein, (welche Annahme das zeitlich ge- 
trennte Eindringen eines zweifachen Dionysoscultus nicht ausschliesst).. 

9* 



dienst. Der Anbau einer edleren Sorte der Rebe kam aber 
höchst wahrscheinlich zugleich mit dem ^orgiastischen Dionysos- 
dienste den Griechen von Norden her ans Thrakien zu, wohin 
die edle Rebe sowohl als auch jener ausgelassene Naturdienst 
durch den grossen Eänfidl der Myser und Teukrer, welchen 
Herodot (V, 20) vor die Zeit des troischen Krieges setzt, aus 
jenen Gegenden, die wir als die eigentlichste Heimat der Rebe 
bezeichnet haben, gekommen sein muss^). Neben dem mystisch- 
orgiastischen Dionysosculte, der, freilich in höchst veredelter 
Form, zu Athen in dem Feste der grossen Dionysien und ganz 
besonders in Verbindung mit dem Demeterdienste in den an- 
geblich vom Thraker Eumolpos emgerichteten Eleusmien seine 
Bethittigung fand, gftlangte der Bltere ländliche Cultus in den 
kleinen Dionysen, den LenSen und Antfaesterien zum Ausdruck. 

In diesem Sinne hat Rapp^') unter mehrfecher Zustimmung 
den Gegensatz zwischen dem Bax/eioc und A\3oioq in der 
Weise erläutert, dass er den ersieren als den thrakischen, 
orgiastisch gefeierten, den letzteren als den hellenischen Gott 
erlditrt, der schon seit uralter Zeit bei der Landbevölkerung durch 
einen Baumcult (als ^bevbpo^ und bevbpinv;) verehrt wurde. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen möge der auf die 
Einführung der Weincultur beztlg^icfae dionysische Mythenkreis 
Vorgeführt werden. Wenn wir mit Attika beginnen, so sollte 
hier I kariös, der eponyme Heros des Demos Ikaria, der Vater 
der Erigone, der «im Frühling geborenen» (Rebe), den Wein- 
stock von Dionysos erhalten haben. Als Ikarios, um den Weinbau 
im Lande zu verbreiten, mit den weingefüllten Schläuchen allem- 
tialben umherfuhr und mehrere Hirten sich einst durch das 
Uberreichlich genossene Getränk berauscht hatten, so dass sie 
wie leblos dalagen, da wurde der Heros von ihren Genossen, 
welche glaubten, derselbe habe jene vergiftet, getödtet. Die Hirten 
begruben seinen Leichnam unter einem Baume auf dem Hymettos; 

<) Hehn (Kulturpflanzen • p. 62. 65), der aber das ursprüngliche 
Vorkommen der Rebe in Griechenland ausser Acht iSisst 

Beziehungen des Dionysoscultes zu Thrakien p. 19. 8. Roscher 
Lexikon p. io6i. 
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als seine Tochter Erigone, begleitet von dem treuen Hunde 
Maira (dem zur Reifezeit am Himmel bemchenden Hundsstern), 
hier das Grab des Vaiers gefunden hatte, erhMngie sie sich 
an dem dasselbe beschattenden Baume ein Zag der Sage, 
welcher uns aufs deudichste die sich an den Bäumen emporwin- 
dendc Rebe vor Augen stellt. 

Den Widerstand, welchem die zu^^leich mit dem orgiasti- 
schen Bakchosdienste einwandernde neue Cultui bei den halb- 
wilden Hirten- und Jägerstämmen begegnete, veranschaulichen 
besonders die Sagen von Lykuigos und Pentheus. 

Lyknrgos, der Sohn des Dryas, König .der thrakischen 
Edonen, vendieuchte die Ammen des Dionysos aus dem Gefilde 
von Nysa, so dass sie die heiligen Gerfithe zur Erde fallen Hessen 
und Dionysos selbst ins Meer sprang, wo er bei Thetis Aufnahme 
fand ; zur Strafe dafür wurde sein Land mit Unfruchtbarkeit heim- 
gesucht oder nach anderer Version verfiel Lykurgos in Wahnsinn, 
in welchem er seinen Sohn, den er für eine Rebe ansah, tüdete; 
endlich fahrten die Edonen, da die Unfruchtbarkeit andauerte, 
den rasenden König auf den Pangaion, wo er auf Geheiss des 
Dionysos von Pferden zerrissen wurde*). 

Pentheus, der König von Theben, wollte den Frauen 
der Stadt den Dienst des Dionysos verbieten und belauerte sie 
in der dichten Waldung des Kithairon auf einer Tanne (s. o.) 
bei ihrer ausgelassenen Feier, wurde aber hier von den rasen- 
den Frauen erspäht und von seiner eigenen Mutter Agaue und 
deren Schwestern Ino und Autonoe, die ihn für ein wildes Thier 
ansahen, zerrissen^. 

Die Einwohner von Theben, wohin nach der bekannten 
Sage die Feuergeburt des Dionysos verlegt wurde (s. unter Epheu), ' 
behaupteten übrigens, dass der Weinstock zuerst bei ihnen ge- 

1) Öerv. u. Prob, ad V'crg. Georg. II, 389. Statius Thebais XI, 644. 

*) Apollod. III, 5, I. Soph. Ant. 955 C — Bei Nonnos XXII, 7 t 
(vgl. ein Mosaik -aus Herkulänum in der Arch. Ztg. 1839 p. 21, 3) wird 
Lykurgos von den rankenden Aesten der in einen Rebenstock verwan- 
delten Ambrosia gdfesselt 

•) Eur. Bac^ 1 143. Ovid* Met IH, 513 ff. 
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uracfaseo aei, ohne, wie Pauaanias (IX, 25, i) hervorliet»t, dafür 
einen Beleg aufweisen zu kOnnen. Die Sage von der Auf- 
bewahrung des unreif geborenen Dionysos im Schenkel des Zeus 
wird von Porta de Villis*) vielleicht nicht mit Unrecht als die 
älteste, mythisch eingekleidete Lehre von der Weinbereitung 
betrachtet, wahrend andere hiebei eine Erinnerung an die Natur- 
anschauung von dem Incinanderfliessen und der Verschiebung 
der Gewitterwolken, wie sie dem Mythenkreise zweier ursprüng- 
licher Himmels- und Gewittergottheiten wohl entspricht, an- 
nehmen mochten'). 

Mehr im allgemeinen eine Darstellung des jahrlichen Wachs- 
thums der Rebe ist die in AetoHen heimische Sage von 
Orestheus («dem Manne vom Berge»), welchem ein Hund 
(der Hundsstern, die heisse Zeit) ein Pflanze nschoss gebar, aus 
dem sich , nachdem es in die Erde versenkt worden war, 
der erste Weinstock entwickelte^). Die westlichen Lokrer er- 
zählten dasselbe als bei ihnen' vorgefallen und leiten sogar ihren 
Namen 'Oi(6Xat von diesem Pfianzenschosse (6tfi^ ab^). 

Seinen Sohn sollte Orestheus wegen des Etngrabens des 
Pflanzensprosses Phytios (Pflanzer) genannt haben; als dessen 
Sohn wird Oineus, wiederum ein Vertreter der Weincultur, 
genannt , der den Aiiolos, den eponymen Heros der Aetoler 
zeugte^). Von dem hier genannten Oineus ist der gleichnamige 
Sohn des Porthaon, der Vater des Tydeus und Meleagros, König 
von Kalydon in Aetolien, verschieden^), der nach der Sage (als 
Vertreter einer milderen Cultur) der Jägerin Artemis nicht opferte, 
weshalb diese den bekannten kalydonischen Eber in die Fluren 
jenes Gebietes sandte, um sie zu verwüsten. 



') Bei Dierbach p. 86. 

") Eine gewissermassen vermittelnde Stellung nehmen Preller-Plew 
(Gr. MythoL • I. p. 547) ein ; «Sein (des Zeus) Schenkel d. i. seine 
zeugende Kraft bedeutet die kohlende und n^ende Wolke, welche 
die von beschattendem Ephen geboigene Frucht vollends reifen Ulsst» 

•) Hekataios bei Athen. II, p. 35 b. «) Paus. X, 38, i. 

^ S. Athen. H. p. 35 b. •) IL IX, 535-XIV, 117 ö., Soph. 

0. C 131. 1315. Eur. Pboen. 139. 419. Callim. h. III, s6o u* a. 
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Mit dem Wemstocke, der Traube und dem Wein^ erscheint 
Dionysos durch eine grosse Zalil von Beinamen in Verbindung 
gesetzt Ais Geber der Rebe heisst er dfiTieXo^pthcop ^) und 

oivo(pvTCöp*^), als Förderer ihres Gedeihens zi>d\i7iEKoc/)y (piXdfi- 
:ra\o,^^); im Bezug zur Traube führte der Gott die Namen 
Zracpu-Xinic^), cüördfpvXoq*'), ^picJid^i^Xoc^), :rroXvöTdcpu\oj;*'), 
. ^OTpVüTpoyo^V), |ioTpüo.^a^l"), (piXojioTpvc;^^); als Geber 
des Weines erscheint Dionysos in den Beinamen olvoborct^;!-) 
und fie&ubÖTf)^^*) bezeichnet; auf die 6f490^ (unreife Traube) 
bezieht sich der Name ö^aodvi^^*); als Vorsteher der ver- 
schiedenen Verrichtungen bei der Erzeugung des Weines erhiek 
Dionysos endlich die Epitheta JipoTpvyaioc (Wimmer) und 
Arivaioc (Kelterer)^''}. Höchst auffiillend ist es, wenn wir dem 
Gotte selbst den Beinamen Olvoc (Wein'' beigelegt finden was 
geradezu auf die Vorstellung von einem Innewohnen des göttlichen 
Wesens in der Substanz des Weines hinweist. Schon auf ülteren 
Vasen und Münzen hält Dionysos grosse Weinranken in einer 
oder beiden Hsnden; unzähligemale erscheint er mit trauben- 
tragenden Rebzweigen bekränzt, worauf sich die Beinamen 
porpuöxoöjioc;!«) , j^orpvo/aiTt^q*») und wahrscheinlich auch 
oTvcot])-») beziehen. 



•) Leon. Tar. lü (Anth. \'I, 44). ,\onn. XXI,' 170. 

5) Hymn. in Bacch (j, (Anth. IX, 524). *) Nonn. XII, 42. 

^) Acl. V. h. III, 41. ") Keil. Inscr. Bocot. XVI. 

') Anth. IX, 580. Nonn. XII, 25. •) Hymn. Horn. XXVI, 11. 

•) Orph. h. XXX, 5. «•) Philipp. 45 (AndL XI, 33). 

") Nonn. XVIII, 210. '«) Eur. Herc für. 682. 

<•) Et. M. 575, 46. Orph. h. XLVn, i. Hymn. in Baccl|. 13 (Anth. 
IX, 524). Anacreoot. XLVn, 4. ") Ael, v. h. HI, 41. 

«•) AeL L L, Ach. Tat. U, 2. «•) Diod. Sic IV, 5. Steph. Byz. 
Et. M. 385, 41. Orph. h. L. titul. u. 5. Hymn. in Bacch. 12 (Anth. IX, 
524). Anth. IX, 519, I. Hesych. s. v. »») Hesych, Inscr. IV, 7462. 
Auch |lie metonymische Bezeichnung des Weines mit B^o< bei 

spUtcren Dichtern (vgl. lat. Bacchus fllr vinum, Ceres ftir fnimcntuni etc.) 
scheint uns auf derselben Vorstellung zu beruhen. i*) Orph. h. LH, 1 1 . 

») Hymn. in Bacch. 3 (Anth. IX,* 524). ») Soph. Ö. R. 211. 
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An einem Kopfe der vaticanischen Sammlung^) spriessen 
Traul>en aus Haupt- und Baithaar und auf einem pompeiani- 

sehen Gemülde^) ist der Leib des Gottes in Gestalt einer mUchti- 
gen Traube dargestellt, aus welcher Kopf, Arme und FUsse 
hervorragen. Der Thyrsos, das beständige Attribut des Dionysos 
und das vorzüglichste Geräthe des bakchischen Cultes, ist entweder 
mit Weinlaub oder mit Epheu oder mit beiden Gewachsen um- 
wunden. 

In der Umgebung des Dionysos treffen wir mehrere Gestalten, 

die sich schon in ihren Namen als Personificationen der Wein- 
rebe oder Traube zu erkennen geben. 

So wird vor allem ein Staphylos als Sohn des Dionysos 
und (nach einer Version) der Erigone (der Rebe) genannt^, 
welche der Gott durch das Geschenk einer Traube bewogen 
hatte, sich in Liebe zu ihm zu gesellen. Als Sohn des Staphy- 
los wird Botrys (gleichfalk die Traube) bezeichnet^). 

Ferner erzählte man, Dionysos habe eine Nymphe namens 
Siaphyle geliebt, die bei ihrem Tode in einen Weinstock ver- 
wandelt wurde^). Am verbreitetsten war jedoch die Sage, der 
Weinstock sei aus der Verwandlung des Ampelos, des jugend- 
lichen Lieblings des Dionysos entstanden. Dieser, ein schöner 
Satyr aus Thrakien, starb nach dem Mythos durch den Sturz 
von einer Ulme, auf die er gestiegen war, um die Trauben 
einer an ihr sich emporrankenden Rebe zu pflücken, worauf er 
von Dionysos als Winzer (bei den Römern vindemitor) in das Ge- 
stirn der Jungfrau versetzt wurde^). Nach Noanos (X, 178 u. ö.) 
starb der in den Wäldern Lydiens aufgewachsene Ampelos durch 
den Sturz von einem wild gewordenen Stiere, auf dem er spielend 



0 MUUer-Wieseler H, 344. *) Gaz. arch. 1880 p. 10. 

^ Hyg. f. 130. Nadi Apollod. I, 9, 16 ist er Sohn des Dionysos 
und der Ariadne, nach Plin. h. n. VII, 56, 37 Sohn der Silen, na^h ApolL 
bd Parth. erot i Vater der Rhoio (Granate). 

*) Nonn. XVm, 7-XX, 121, ö. ■) S. Nonn. XXIX, 249, »57. 
XXX, 223. •) Ovid Fasti HI, 407 ff. 
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gelitten war; Zeus verwandehe seinen Ldb dem Dionysos zu- 
liebe in die Rebe^). 

Auch noch zahlreiche andere Namen des dionfsisGhen 

Kreises weisen auf die Rebe und den Wein hin. 

So sind es besonders die dem Dionysos als dem Gottc der 
himmlischen Feuchte und des durch dieselbe geforderten Pflan- 
zenlebens in ihrem Wesen so nahestehenden Nymphen, deren 
Namen vieltech die Beziehungen znm heiligen Gewfichse des 
Gottes und besonders zu dem von ihm gespendeten köstlichen 
Tranke zum Ausdruck bringen. 

So treffen wir bei Athenaios (III, 78 b) euie Hamadryade 
namens Ampelos als Repräsentantin der die Weinstöcke be- 
wohnenden Nymphen genannt. Ausserdem begegnet uns eine 
Nymphe namens Oinoie'^), drei mit dem Namen Oinoe 
(Otvdi)) [von denen die erste die eponyme Heroine des gleich- 
namigen attischen Demos ist*), die zweite als Mutter des Pan^) 
und die dritte als die Amme dieses Gottes*) genannt wird], 
schliesslich noch eine solche namens O in eis (Oivi)i^)*). 
Auch erscheint eine gleichnamige Manade (Olw&i)) im Gefolge 
des Bakchos. Oefters wird eine phrygische Nymphe namens 
Oinone (Oivwvq) als Tochter des Flussgottes Kehren und 
Gemahlin des Paris bei den alten Dichtern vorgeführt'). Eine 
bei Nonnos (XXI, 77 — XXXIII, 52, ö.) erwähnte Bakchantin 
fuhrt nach den Traubenkemen den Namen Gigarto (FiYOprco). 
Oinopion, «der Weintrinker», ein Sohn des Dionysos und 
der Ariadne*), um dessen Tochter Orion iGreite, sollte den Be- 
wohnern von Chioe den Anbau des schwarzen d. h. dunkel- 
rothen Weines gelehrt haben. Als ein Heros des dionysischen 



') Eine etwas verschiedene Anschauung liegt einer Marniorgruppc 
des britischen Museums (abgebildet in Roschers Lexikon p. 292) zu- 
grunde, in welcher der eben in der Verwandlung bcgrirt'ene Ampelos 
dem ihn umarmenden Dionysos eine Traube reicht. 

s) ApolL Rhod. I, 6a6. •) Paus. I, 33, 8. *) Ariaith. in 
Schol. Eur. Rhes. 36. *) Paus. Vni, 30, 3. *) Schöll 'Theoer. I, 3. 

0 BionU, 1 1. Amh. PaL n, 2, 214. 22a Quint Smyrn. X,'262— 2840., 
Apollod. DI, 12, 6 u. a.^ ■) Theop. bei Athen. ^ 26 b. 
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Kreises erweist sicli durch seinen Namen auch der bekannte 
Oinomaos « der Weinbegierige « , der Vater der Hippodatneia ^) ; 
Nonnos (XXVin, 102, XLIII, 61) nennt einen gleichnamigen 

Genossen des Bakchos als Vater eines von dem früher geaannten 
verschiedenen bakchischen Führers Oinopion^). 

Den Namen Oinotros (OivcoTpoc), «Weinpfalil, Weinstock», 
fuhrt ein arkadischer Heros, ein Sohn des Lykaon, von weldiem 
sich die italischen Oenotrer herleiteten'). Der Name Oineus 
erscheint ausser zweien schon oben genannten Heroen noch 
einem Sohne des Aigyptos^) und einem kilüdschen Heros^ dem 
Sohne der Phyllis^), beigelegt; Oinaros nennt sich ein mythi- 
scher Priester des Dionysos (vielleidit im Ursprünge Abstracdmi 
des Gottes) auf Naxos*^). 

Dem bakchischen Kreise gehören ferner die drei Oivo- 
rpojroi genannten Töchter des dehschen Königs Anios, des 
Sohnes des Apollo und der Rhoio (Granate) an, die ihrerseits 
als Tochter des Staphylos (der Traube) bezeichnet ward. Die- 
selben sollten, wie ihre Namen Oino (Otvco)^, Spermo tmd 
ESais, andeuten, nach der ursprünglichen Auffassung von Apollo 
die Gabe erhahen haben, Wein, Getreide und Oel in beliebi- 
ger Menge zu schaffen*), während man später allen dreien 
gleichmässig die von Dionysos verliehene Kraft beilegte, alles in 
Wein zu verwandeln-'). Dieselben hatten nach den Kyprien 
(Tzetzes 1. 1.), und Simonides (fr. 23) die in Aulls auf günsti- 
gen Fahrwind harrenden Griechen mit den genannten Nahrungs- 
mitteln versoigL 

Ovid (Met. Xni, 652—674] erzählt uns überdies, Agamemnon 
habe dieselben einst xur Anwendung ihrer segensreichen Kraft zwin- 
gen wollen, worauf sie ihren Schützer Dionysos um Hilfe anriefen, 
der sie als weisse Tauben durch die Lüfte entfliehen liess. 



>) S. Pind. OL I, 112—145 u. a. *) Nonn. XLIII, 60. 

*) Dien. Hai. I, 11—13. H» >• VIH, 3, 3. 

*) ApollDd. U, I, 5. •) Nonn. XLBI, 54. <) Plut. Thes. 20. 

Tzetz. Lyc 58a *) Dictys Cret. I, 33. Serv. ad V. Aen. III, 8a 
•) Schöll Od. VI, 164. Et. M. 293, 36. 
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Iq später Zeit wurde der Weinstock voa den Orphikem mit 
Dionysos selbst in so fern aufs engste verknüpft, als dieselben 

erzählten, die Rebe sei aus dem noch schlagenden Herzen des 
von den Titanen zerrissenen Dionysosknaben, (des Dionysos 
Z a g r e 11 s'i. welches Athene in die Erde geborgen hatte, erwachsen ; 
im hellenisierten Aegypten dagegen bildete sich der Mythos, der 
Weinstock sei aus dem Blute der von Zeus getödteten Titanen 
entsprossen^, womit man sowohl auf die rothe Farbe des Weines 
als auch auf dessen aufregende W^irkung hinweisen wollte. 

Dass auch die Satyrn, die Begleiter des Dionysos, in 
Bildwerken sehr oft mit Rebzweigen bckrtlnzt erscheinen, bedarf 
keiner weitere Erklärung; insbesondere ist diese Bekranzung bei 
Silenos, dem Anführer der Satyrn, der ja gewöhnlich als die 
perspnificierte Trunkenheit gefasst wurde, ganz naheliegend. Ja 
man erzählte sogar, Silenos habe zuerst die Cuitur der Rebe er- 
funden und den jungen Dionysos darin unterrichtet 

Ueberhaupt traten mehr oder weniger fast alle Natur- und 
Vegetationsgottheiten der Griechen zur Weinrebe, diesem herr- 
lichen Besitzthum der Südländer, in Beziehung. 

Vor allem musste dies bei Apollo und seinen Begleiterinnen, 
den Hören, als den Reifern der herbstlichen Früchte der Fall 
sein, weshalb auch diese Gottheiten nicht selten mit dem Reben- 
kianze geschmückt erscheinen. Den Hören war mit Bezug auf 
diese Darstellungsweise der Beiname <TTa9vXfpc6^i beigelegt*). 
FUr Apollo gibt insbesondere der Wettlauf der Staphylodromen 
an dem dorischen Feste der Kameen von dieser seiner Auf- 
fassung als des die Reife der Rebe fordernden Gottes Zeugnis^). 
Aphrodite, die grosse Natur- und Wachsthumsgüttin, sowie die 
ihr wesensverwandte Ariadne, die Braut des Dionysos, wurden 
gleichfalls häutig mit den bakchischen Attributen, insbesondere 
dem Rebenkranze dargestellt Sogar bei Artemis, in deren 
Attflfossung wir schon öfter in localen Gülten, sei es nun in 
Folge orientalischer Culteinflüsse oder auch wegen ihres mit dem 

1) Clem. Alex. Protrept. 2, § 19. *) Plut. De Iside et Ostri c. 6» 
Nonn. Xn, ai* *) S. Schömann Gr. Alterth. II. p. 406. 
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der Nymphen nahe verwandten Grundwesens einer unprUnglich 
in der himmlischen Feuchte waltenden Gottheit, das bakcfaische 
Wesen deutlich ausgeprägt gesehen haben, tritt die Beadehung 
zur Rebe deudich hervor und auch die Ausstattung dieser Göttin 

mit bakchischen Attributen ist nicht ganz ungewöhnlich M ; ins- 
besondere wurde zu Oine in Argolis eine Artemis Üivdnq^) und 
im attischen Demos Oinoe die Artemis OivtodTu;*) als oberste 
Schutzgottheit verehrt. 

Auch Athene, deren Fürsorge sonst allerdings in ganz 
vorznglicher Weise der Cultur der Olive zugewandt gedacht 
wurde, erscheint zum Gedeihen der. Rebe durch den bei den 
dionysischen Oschophorien üblichen Brauch in Beziehtuig gesetzt, 
dass der Wetdauf , den bei diesem Feste auserlesene Epheben 
mit iraubentragentlen Wciiiranken in den Händen ausführten, 
von einem Dionysostempel ausgehend am Tempel der A*tliene 
Skiras in Phaleron endete*). 

Bei Hera^) und Kybele*) als mütterlichen Naturgottheiten 
kann das Attribut der Weinrebe ebenso durchaus nicht auffallen. 

Den Agathodaimon ('AYO&öq bai^icov], der bei Athe- 
naios (XV, 675 c] als Geber des Weines geradezu mit Dionysos 
idendficiert wird, ehrte man besonders bei festlichen Gelagen 
unmittelbar nach der Mahlzeit vor Anstiramung des Paian durch 
eine Spende ungemischten Weines^). 

*) An der schönen Marmorstatue des Dresdener Museums (ab- 
gebildet in Roscher^ Lexikon p. 367) sind jedoch Kopf und rechte 
Hand, die mit Rebzweigen geschmückt sind, moderne Ergänzung. 

*) Hesych. s. v. *) Eurip. Herc. für. 379. 

*) Hesych. s. v. öoxo9<}ptov. ScholL Nicand. Alex. 109. Die Stiftung 
der Oschophorie zu Ehren des Dionysos und der Ariadne (wobei aber 
auch von Anfang Athene Antheii hatte, wurde dem Theseus zu- 
geschrieben. Plut. Thes. 22 f. S. Schömnnn (;r. Alierth. II p. 431. * 

«) S. Preller, Gr. Myth. ' I p. 1 38 Anm. 5. 

") De Gubernatis II p. 370. In den Argonautika des Apollonios 
(I, II2S tl.) verfertigt Argos ein I^ild der Rhea, der waldheherrschen- 
den Göttin, aus einem Weinstock, welches dann die Argonauten unter 
einer hohen Speiseeiche aufstellen; dazu bemerict der Scholiast aus- 
drücklich, dass der Weinstock der Rhea heilig sei 

») S. Hug zu Plat, Symp. p. 176 A. 
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Schliesslich erscheinen auch die lemnischen Kabiren in 
einem Fragmente des nach diesen Gottheiten benannten Dramas 
des Aischylos ab freandltche, dem Dionysos nahestehende 
DBmonen dieser Insel, welche die dort landenden Argonauten mit 
einer reichlichen Weinlese bedenken^]; ja seibat dem Herakles, 
der nicht sehen die Bedeutung einer mit Fruchtopfem geehrten, 
segenspendenden agrarischen Gottheit annahm, war, wie Aelian 
(hist. an. VI, 40) berichtet, bei Heraklea in Pontos ein Weinstock 
geheiligt, dessen Trauben ausschliesslich zum Opfer für densel- 
ben dienten. Anschemend ohne nüheren Zusammenhang mit 
den übrigen den Weinstock betreffenden Mjrthen und wohl auch 
ohne tiefinre symboliscbe Bedeutung ist die Entlhhuig, daaa Zeus 
demTros als Entgeh filr den geraubten Ganymedea einen goldenen 
Weinstock geschenkt habe. 

Epheu 

(xtooo^ Hedera Heiix L. und H. poetarum Bert.)* 

Der Epheu, noch jetzt in Griechenland xidOöc; genannt, ist 
in diesem Gebiete ebensowohl an den Bächen und Quellen der 
Niederungen als an sonnigen Felsen und Ruinen allenthalben 
häufig*). Schon von den Alten 3) wurden hauptsachlich zwei 
Varietäten des gemeinen Epheus, die sich auch bei uns allent' 
halben beobachten lassen, nämlich die grosse, biUten- und frucht- 
tragende, in starken, der Spalierrebe Shnlichen Stöcken an Mauern 
und Felsen wachsende Form mit dicklichen, wenig eingeschnitte- 
nen, öfters herz-*) oder rautenfbrmigen und vielfoch sehr 
schön trUbroth und weissgefleckten Blättern und die kleine am 
Boden und am Grunde der Baumstämme kriechende, deshalb 
vorzüglich kXi^ genannte, nicht zur Blüte gelaiitjende Form mit 
dünneren, meist winkelig fUnüappigen BlUuern unterichieden. 



*) Trag. gr. fr. p. 24 (ed. Nauck); Lob eck Aglaophamos 1207 fl. 
Preller Gr. Myth. • II p. 696. 

*) Fraas p. 151. *) Diese II, 210, der als dritte Form noch 
die gelbfirttchtige nennt *) Die herzförmige Blattform herrscht auf 
den Bildwerken des Altcrthums sehr vor. 
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Die erstere Sorte war es, welche ganz vorzüglich im Dienste des 
Dionysos, zu dem der Epheu seit den iiitesten Zeiten in die 
engste Beziehung gesetzt erscheint, verwendet und deshalb 
biovDCicu;^) geaannt wurde. Die Epheuan mit hellgelben Beeren 
und inscherem BlaltgrOae, war allerdiogs in Sicilien^) und 
Italien*) ganz vonsfiglich dem Dionysos geweiht, kam aber sicher 
im alten Griechenland nicht vor, da sie heute auf der Balkan- 
halbinsel nur um Konstantinopel auftritt^). 

Gründe, weshalb der Epheu als ein so altehrwürdiges Attribut 
des Dionysos erscheint, lassen sich in beträchtlicher Anzahl geltend 
machen. Vor allem mussten das üppige Wachsthum, die zllhe 
Lebenskraft und die unverweiklichen Blatter dieses Gewiichs ab 
Symbol des Gottes der üppigen Lebens- und Zeugungskraft der 
vegetativen Natur besonders geeignet erscheinen lassen; auch die 
Aehnlichkeit der Blütter des Epheus mit denen der Rebe, ihre 
Gleichartigkeit als Schlingptlanzen'') sowie der Umstand, dass 
alte Weinstöcke und vor allem die dem Dionysos geheiligten 
Silberpappeln*^) sich sehr oft mit Epheu Uberziehen, mussten 
zur Verbindung dieser Pflanze mit dem grossen V^etationa^[Otte 
das ihre beitragen. 

Den Gebrauch des Epheukranzes beim bakchischen Gelage 
begründet schon Philonides bei Athenaios {XV, 675 d) damit, 

dass der Epheu allenthalben in reichlicher Menge vorkomme, 
mit seinen schön geformten und gefärbten Blättern einen hübschen 
Anblick biete, wegen seiner zühen Zweige leicht zu sdüingen 
und zu binden sei und endlich dem erhitzten Kopfe eine an- 
genehme Kühlung verschafle, welcher letzterer Umstand von den 



') Piin. h. n. XVI, 34, (>2 nennt eine Bacchica oder Nysia und eine 
S ilenica genannte Form des F^pheu. ') S. Theocrit. Id. I, 30 f.: 

xapncj) kX\^ e'iXEiTax d^aWo^Kva xpoxuevn. Theocr. Kpigr. III, 3, Verg. 
Culex 141. Fritzsche zu Theoer. Id. l. 1. Plin. 1. 1. 

*) Nyman Syll. Ü. Kur. p. 147. Die Annahme von Dierbach p. 65, 
dass die Hedern poetnrum L. ausschliesslich als die heilige Pflanze des 
Dionysos zu betrachten sei, ist daher nach dem Gesagten zu berichtigen. 

De Gubernatis U. p. 195. Fraas p. 131. 
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Alten besonders betont wird*). So erscheint denn der Epheu- 
kranz als das allerhäufigste Attribut des Dioaysos, welches z. B. 
auf sch^yarzfigurigen Vaseabildera durchaus vorherrschend ist. 
Der Gott erhielt von dieser Darstellungsweise die Namen* 
xiooob^Gu;'), xioooK6fif\c;>), wicSfSoxaiviy^^) und xt(Tao<Tc^q>civo^>). 

Auch in einer Hand trägt Dionysos schon auf Bildwerken 
früher Epochen manchmal die Epheuranke*^); der Thyrsos des 
Gottes und seiner Begleiter ist ganz regelmässig ausschliesslich 
mit Epheu oder mit Epheu und Rebzweigen umschlungen. 
Vorzuglich auf die Darstellung des fiakchos mit dem £pheu als 
Attribut beziehen sich noch die Epitheta tmSös^^^, xtO(Mxp6po^^),. 
xusaoxofyi^^ xusaoydxaiiv^^) und xtdo6ßpixx;ii). 

Als die von Zeus ausgehende Flammenglut das Haus der 
Semele in Brand gesteckt und auch die Kadmostochter selbst er- 
fasst hatte, da wäre auch, wie die thebanische Sage erzählt, das 
unreife Dionys oskind, das jene sterbend gebar, von der Glut 
verzehrt und bei der gewaltigen Erschütterung der Erde, welche 
das Erscheinen des Gottes zar Fdge gehabt hatte, von den 
Trttmmem zermalmt worden, wenn die Erde nicht reichlichen 
Epheu aus den Sflulen des Gemaches hütte emporspriessen lassen, 
der die Glut kühlte und die Mauern aufrecht hielt, so dass das 
Kind dadurch gerettet wurde ^^). 

Noch zu des Pausanias Zeiten (also um die Mitte des 
2. Jahrh. n. Chr.) zeigte man zu Theben die Trümmer des 



•) S. Dierbach p. 66. De Gubcrnatis II, p. 195. *) Pind. frg. 53 
(45), 9 Bergk. ») Hymn. hom. XXVI (XXV), i. Inscr. von Ar- 

kesine bei Ross inscr. gr. ined. n. 135, 2. 

*) Pratin frg. i, 34 Bergk (bei Athen. XIV, (3 17 fi. Ecphantides frg. 3. 
Pind. Dilhyr. frg. 75 Bergk. Crutin. bei Hcphacst. p. 96. 

■) Anth. Pal IX, 324, u (Hymn. in Dien.). 

*) Gerhard Ant. Vasenbilder m, 206. 2. Suid. s. v. 

Pind. OL II, 3a Aristoph. Vgl. die lateinischen Epitheta des 
Bacchus, corymbifer und racemifer (mit Hinsicht auf die Fruchtdolde 
des Epheu). Thesm. 688. •) Orph. h. LH, 12. ») Orph. Litfa. 285. 

i>) Orph. h. XXX, 4. **) Eurip. Phoen. 649; s. Eur. fiacch. 
6^13. Philostr. Imagg. I, 14. 



Digitized by Google 



— 144 — 



Hauses der Semele , die von Epheu überwuchert waren , in 
welchem Dionysos als rrcpixioYioc; («der die Säulea umschlin- 
gende») wohnend gedacht wurde 

Dieselbe eigenthümliche Anschauung, welche den Gott so- 
zusagen mit seinem heiligen Gewüchse identifidert und dieses 
als Erscheinungsform der Gottheit auflasst'), haben wir auch vor 

uns, wenn zu Acharnai in Anika, wo eine besonders schöne Form 
des Epheu mit hellen Früchten und weissgefleckten Blättern 
gedieh^), und wo diese Pflanze zuerst gewachsen sein sollte^), 
Dionysos mit den Beinamen Mao6q ausgezeichnet wurde. In 
einier Quelle namens KtG0o6ooa bei Haliartos sollte das dem 
Flammentode entrissene und den Nymphen zur Au&iziehoiig 
Ubergebene Dionysoskind von diesen zuerst gebadet worden 
sein^). 

Auf den Zügen des Dionysos treiVen wir den Jüngling 
Kissos, die Personification des Epheus, in der Regleitung des 
Gottes. Derselbe ergötzte alle durch seine tollen Sprünge (womit 
auf die sich überallhin ausbreitenden Ranken der Pflanze hin- 
gewiesen ist), verletzte sich dabei aber einmal so, dass er starb, 
worauf er von Dionysos in den Epheu verwandeh wurdet). 

Als die heilige Pflanze desDionysos erscheint der Epheu auch in 
der schönen Sage von den tyrrhenischen Seeräubern. 
Diese hatten den herrlichen Jüngling im Purpurmantcl, welcher 
von Ikaros nach Naxos übersetzen wollte, ergriffen und am 
Mastbaum des Schiffes festgebunden. Bald aber lösten sich die 
Bande von selbst, traubenschwere Reben umrankten alle Segel, 
der Mast verhüllte sich mit dichtem Epheugewinde, Dionysos wurde 
zum Löwen und die Schiffer stürzten sich entsetzt ins Meer, 



') Paus. IX, 12, 3. Orph. h. XLV\ tit. u. v. i. und Eurip. Antiope 
frgm. 202. \'gl. Stoil in Roschers Lexikon p. 1047. «) Vgl. unsere 
Bemerkungen zur Tanne (p 114 f.) und zum VVeinstock (p. 135) des 
Dionysos, 

») Theophr. h. pl. III, 18, 9; s. Anih. Pai VII, 21. *) Paus. 

1» 3'» 6. *) Plut. Lysand. 28. 

*) Nonn. X, 401. Xll, 97. 190. Geopon XI, 29. 
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wo sie in Delphine verwandelt wurden In iilmliclier Weise 
erzählt ein Mythos, Dionysos habe den Webstuhl der T ö c h t e r 
des Minyas, die seinen Dienst verachteten, plötzlich mit Epheu 
und Weinreben sich umgrünen, Schlangen in ihren Wollen- 
körben sich einnisten und Wein mit Milch von der Decke des Ge- 
machq^ niedertraufdn lassen'). 

Wo die Griechen in ihrer späteren Ausbreitung; Uber 
die alte Welt den Epheu in üppiger Fülle vorfanden, da 
musstc Dionysos auf seinen Zügen vorbeigekommen sein. Ab 
das Heer Alexanders des Grossen in Indien den Epheu er- 
blickte, da herrschte grosse Freude, dass man die Spur des 
Gottes, der ja auch auf seinen Zügen dahin vorgedrungen 
war, gefunden habe, und alles schmückte sich mit den 
Zweigen des heiligen Gewüchsesä). Auch zu verschiedenen 
anderen dem ßakchos mehr oder weniger wesensverwandien 
Naturgottheiten wurde der Epheu in Beziehung gesetzt. Sehr 
leicht begreiflich ist dies bei den Satyrn, den Begleitern des 
Gottes, deren einem^), wie sonst dem Dionysos selbst, das Bei- 
wort xiO(5ox6|uiT\^ zugetheilt erscheint; ja in dem von Ptolemaios 
Philadelphos veranstalteten Festau&uge sehen wir gar vierzig 
Satyrn mit goldenen Epheukränzen geschmückt einherziehen^). 
Wenn wir bei diesem Aufzuge auch den Priapos mit 
einem goldenen Epheukranz auf dem Haupte erblicken"), so ist 
dies bei dem das phallische Wesen repräsentierenden Sohne 
des Dionysos und der Aphrodite ohne weiteres verstündlich. 
Ebenso wurde Pan wegen der Aehnlichkeit seiner Natur mit 
der des Dionysos manchmal auf Bildwerken mit dem Epheu- 
kranze geziert^). 

W^enn Cheiron, der heilkundige Kentaur, mit dem Epheu- 
kranze dargestellt wurde so könnte dies wegen der Annäherung 



«) Hynm. hom. VII. 40. Ael. v. h. III, 42. «) PBn. n. 

h. XVI, 34, C}2. *) Macedon. in Anth. Pal. VI, sti, i. 

^) Athen V, f. ly« b. ^) Athen. V, 201 d. •) Dierbach p. 66. 

«) Dierbach 1. 1. 

Murr, Bäume und Sträucher. I q 
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seijicr Wirksamkeit au die des Dionysos iarpoc; und nctKovioc, 
vielleicht aber nur im allgcmemeu mit Bezug auf sein Leben ita 
Walde, wo ja auch Dionysos, und die Satyrn am liebsten 
hausen, geschehen sein. 

Auch Apollo entlehnte den Epheu von dem in den 

Wintermonatcu zu Delphi verehrten Dionysos und eriiieli sogar 
wie dieser den Heinamen KxaaEvc,^), während Dionysos liin- 
wiederum, wie oben erwüliat wurde, den apoUiuischea Lorbeer 
zugetheilt erhielt. 

Herakles übernahm von seinem ihm in so vielen Stücken 
Shnlichen Halbbruder Dionysos, mit dem er das Attribut der 

Silberpappel gemein hat, ebenso den Epheu, wie von dem ihm 
in derselben Weise naheslehentlen Apollo, als dessen GasUreund 
der Nationalheros in Delphi betrachtet wurde, den Lorbeer. 

Ungemein naheliegend ist es femer, wenn wir bei Nonnos 
(XXI, 89) einer den Dionysos begleitenden Nymphe, bei Hyginus 
(fab. 182) einer der Najaden, welche den Gott aufeogen, den 
Namen Kisseis (K%0Gr\\q) beigelegt finden. 

Ein König namens Kissens-), der Vater der Hekale (wes- 
halb diese in der Anth. ep. IX, 117 K\öcsr\\q heisst), sollte in 
Thrakien, dem Stammlande des orgiastischen Dionysoscultes, ge- 
herrscht haben, wogegen in der llias (XI, 223) ein thrakischer 
König Kisses (KidOf\q) genannt wird. Ein Kissens wird 
schliesslich noch als Sohn des Aigyptos') erwtfhnt. 

Ebenso trat der Epheu 7ai nicht wenigen weiblichen Natur- 
gottheiten in Beziehung. Am nächsten liegt dies bei der mit 
Dionysos so vieltach sich berührenden Aphrodite, die nicht 
selten mit dem Epheukranze gefchmückt erscheint^). Auch für 
die Darstellung der Artemis, der in localen Culten so manche 



') Aristid. er. 25, p. 586, Aesch. frg. 411. *) Eurip. Hec. 3. 

ApoUod. III, 12, 5. Schol. IL II, 718. Serv. V. Aen. V, 333. Hyg. 
fab. 91. 

*) Apollod. II, I. 5. *) Gerhard Gr. Myth. § 374. 2. 
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bakchische Auiibuic beif;egebcii wurden, ist die Bekraiizung mit 
Epheu kaum zu bezweifeln. Die mit. der orientalischen Aphro^ 
dite wesensverwandte Ganymeda, die wir zu Phlius,- wie 
sonst Aphrodite und Öfters Artemis, in einem Cypressenhaine 
verehrt gefunden haben, wurde alljährlich durch ein KidOordfiot 
(sc. i^p&pai) genanntes Fest gefeiert, bei dem sich die Theil- 
nehmer mit Epheu bekränzten*]. 

Wenn wir auf der Akropolis von Epidauros sogar Athene 
als xiooaia verehrt finden^), so rUhrt dies wahrscheinlich von 
einer Cultverbindung mit dem dortselbst vielgefeierten Dionysos 
her. Welcker*) dagegen glaubt, man habe durch Bekrttnzung 
mit Epheu einfach der Göttin ihren ernsten, strengen Charakter, 
der für den lebensvollen, heitern Curort Epidauros nicht passte* 
nehmen wollen. 

Bei dem schon wiederholt berührten Festaufzug des Ptole- 
maios Philadelphos wurde. das Standbild der Nysa, der viel- 
genannten Amme des Dionysos, mit Epheu und Trauben bekriinzt 
einhergeführt*). 

Dass die der epischen Poesie vorstehende Muse Kai Hope 
bei Ovid (Met. V, 338) mit Epheu bekriinzt erscheint, erklärt 
sich gleichfalls aus den Beziehungen der Musen zu ihrem gött- 
lichen Freunde Dionysos, dessen Cuite ja Drama und Dithyram- 
bos ihre Entstehung verdanken, weshalb insbesondere auch 
Melpomene, die Muse der Tragödie, und Thalia, die der 
heitern und ländlichen Dichtkunst, mit dem Epheukranase ge- 
schmückt dargestellt wurden. 



') Paus. II, 13, 3. *) Paus. II, 29, i. Ein schöner, mit Epheu 

bekr'iinzter Alhenakopf bei Panofka Terracotten Taf. \'II p. 23. Das 
Fest der K\aöoT<)fioi wurde mit Phlias, dem Sohne des Keisos in Zu 
sammcnhang gebracht, welchen letzteren Namen Pape Benseier im 
Wörterbuch der gr. Eigennamen («Etfei») und Grasberger (Studien zu 
den gr. Ortsnamen p. 241) gleichfalls mit dem Epheu in Zusammen- 
hang bringen. 

8) Gr. Götterl. II. p. 313 f. *) Athen. V, lyü f. 
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Bemerkt mag schliesslich noch werden, dass der Hera das 

heilige Gewächs des Dionysos, des unehelichen Sohnes des Zeus, 
ebenso wie die der Liebesgöttin geweihte Myrte verhasst war, 
weshalb der Epheu zu Athen nie in ihren Tempel gebracht 
werden durfte. In Aegypten war die Pflanze vorzüglich dem 
Osiris geheiligt'). 



0 Dierbach p. 66. 
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Cerealien . . . 

Weizen (jiupo«;. Triticum vulgare ViU.). 
Gerste (xpt^n, xpt. Hordeum hexasttchon L. und vulgare 1^.); 
Spelt und Einkorn [Cexcl, oXvpa. Triticum Spelta L. 

und Tr. monococcum L.). 

Als die Urheimat der genannten Getreidearten dürfte die 
Euphratregion oder Uberhaupt Vorderasien anzusehen sein. So 
fiind Olivier^) am rechten Ufer des Euphrat, im Nordwesten von 

Anah, einem für den Anbau ungeeigneten Lande, den Weizen^ 
die Gerfffp. und das Einkorn in einer Art von Schlucht wild, 
wozu derselbe Gewährsmann bemerkt, er habe diese Cerealien auch 
sonst mehrmals in Mesopotanien allem Anscheine nach spontan wach- 
send beobachtet. Dazu stimmt auch die Nachricht des Berossos-), 
dass er in Mesopotamien zwischen Eaphrat und Tigris den Weizen 
wildwachsend gesehen habe. Balansa sah das Einkorn (Triticum 
monococcum L.) auf dem Sipylos in Kleinasien wild>). Die 
Cuitur des Weizens und der Gerste (besonders der sechszdligen 
Gerste, des Hordeum hexastichon L.) ist für die alte Weh als 
priihistorisch anzusehen. In Aegypten geht die Weizencultur in 
die Zeiten vor der Invasion der Hyksos zurück und wurde hier 
der Isis zugeschrieben. In der Ebene von Böotien wie in 
Serbien ist das Triticum boeotium Boiss., weiches von Bentham 



0 Voyage dans TEmpire Othoman (1807) III p. 468. 

*) G. Syncell. Chronogr. (\6y2) p. 28. 

^) De GanUolle Der Ursprung der Culturptlanzen p. 432. 
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und De Candolle (p. 462 A. 1} für der Art nach identisch mit 
dem Eiakom erklärt wird, ursprünglich heimisch^}. 

Die oft wiedelholte Angabe des Diodor (V, 2), dass der 
Weizen auf Sicilien, speciell in der Gegend von Leontini, wild 
wachse, wird von Pariatore (Flora Italica I. p. 46 und 308) auf 
Grund eingehender Beobachmng zurückgewiesen. 

In Griccliciiland ist heute der grannenlose \Vintenveize)i 
die am meisten gebaute Getreideart (so besonders in Böotien, 
Phokis , Thessalien , zu TripoUtza in Arkadien , MesoioQghi 
in Aetolien und in Argolis). Sommerwehm (und zwar be- 
grannter) wird erst nördlich vom Sperchius gebaut. Die Culntr 
▼on Spdt fand Fraas (p. 307) nur in der thessalischen Phthiotis, 
die des l^nkcms gar nicht mehr vor, obwohl die Xjsxd, und 
öXtipa^*) neben Weizen und Gerste, wie aus der Ilias und Odysee 
zu entnehmen ist, schon in den ähestcn Zeiten zu den am 
meisten angebauten Getrcidcarten geliörtcn-'i. Auf trockenen, 
mageren Ebenen, also ganz vorzüglich in Atlika, ist die Gerate^ 
vor allem die sechszeilige, die am häufigsten cultivierte Ge- 
treideart"^). Eoggen und Hafer wurden im alten Griechenland 
nicht angebaut. Wie die Speltarten augenscheinlich schon ziem- 
lich frühe in Griechenland zu schwinden begannen, so zog der 

^) Von nahe verwandten wilden Arten treffen wir in Makedonien 
Thrakien sowie im Peloponnes, auf Zante und Kreta das Triticum 
villosum Bieb., auf letzterer Insel das Triticum creticum R. et S. 

*) Die genaue Deutung der homerischen Xjaä, und oXvpa ist noch 

sehr strittig, da die drei in Betracht kommenden Arten, Triticum 
Spelta L., Tr. Zca Host fSpclt) und Tr. monococcum L. (Feinkorn) zu 
nahe verwandt unii die Angaben der Alten zu obertlUchlich sind, um 
eine genaue liestimniung auf dem wissenschaftlichen Standpunkte /,u 
erm()glichen. Ilerodot fll, 3<^) identificicrt die l,f.\ä mit der oXvipa, wes- 
halb Lenz (p. 237 f), Fried reich (Kealien p. 260) und Kruse (Hellas I 
p. 342) beide Namen auf den Spelt be^iiehen. So viel scheint festzu- 
stehen, dass der Spelt auch im Alterthum häufiger gebaut war, als das 
Einkorn und dass beide häufig als XjsUk bezeichnet, der Name ÖXvpo 
aber, ursprünglich eine Specialbenennung für das Einkorn, öfters auch 
fUr den Spelt angewendet wurde. 

") Samen des Einkornes wurden von Schliemann bei den Aus- 
grabungen in Troia gefunden. *) Fraas p. ^5. 
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Roggen, den zuerst Galenos (I, 13) in Thrakien und Makedonien 

unter dem Namen |3p{ta gebaut sah, dortselbst ein; doch ist 
auch heute die Culuir des Roggens unbedeutend, am ausge- 
dclintcsten noch im thessalischcn Gehirgslande und in Aetolien'). 
Der Hafer (ßpojLioq des Theophr. h. pl. VIII, 9 und Diosc. U, i6; 
Avena sativa L. und fatua L.) wird auch gegenwärtig nur ganz 
selten und mehr versuchsweise gebaut^). 

Diese Getreidearten, die man noch heute mit mehreren 
anderen Nsihrpflanzen unter dem Namen Cerealien zusam- 
menfasst, wurden von den alten Griechen ganz allgemein als 
Geschenk der Demeter angesehen und kurzweg mit dem 
Namen Ai^jatirpioc xaprröc bczeiclmel. Das Gedeihen des Ge- 
treides von der Aussaat an bis zur Reite wurde vollkommen 
unter dem segnenden und schützenden Walten dieser Göttin 
stehend gedacht, was in einigen Beinamen derselben aufs deut- 
lichste zum Ausdruck kommt. So führt Demeter den Namen 
dvi)0ib(bpa>) und dvogtbcbpa*) als diejenige, welche ihre edle 
Gabe dem fetten Grunde entspriessen lässt; entsprechend den 
unterseits röthlichen Halmen der eniporkeimenden Saat trug sie 
den Beinamen (poivixo^TEta^'] ; als Hcin'O'i'V'), blondhaarig, wurde 
die Göttin zur Sommerszeit, mit Bezug auf" das goldene Aehren- 
gehlde, das sie segnend durchvvandelt, vorgestellt. Ausserdem 
bringen noch sehr zahlreiche Epitheta, von denen hier nur 
einige ganz unverkennbar auf das Gedeihen und die Cultur des 
Getreides bezügliche herausgehoben werden können, das Ver- 
hältnis der Göttin zum Anbau der Cerealien zum Ausdruck. 
Wir nennen darunter die Beinamen: twrepjuei'n') und öTrepjnoö- 
Xoc**) (von der Aussaat), x^^oH^^» evxXooc^'^), x^f^HT^^Pf^^")' und 
XAnoxapTTOC**^) (in Bezug auf die frisch emporgrünende Saat), 
xaüöTi<;i^), ät^r\Gia^^) und tX^Y^P^^'O i}^ Hinsicht auf das 

0 Fraas p. 306. *) Fraas p. 304- ») Paus. I, 31, 4. Plut. 
Symp. 0, 14- *) Hesych. Find. Ol. VI, 94. •) ü. V, 501. 

') Örph. h. XL, 5. «) Athen X, 416 b conj. ») Athen. 

XIV, hi8 d. Paus. I, 22, 3. Ar. Lys. 835. Soph. Oed. Col. i6oa 

'») Prcller-Plew Gr. Myth " I, '-) Orph. h. XL, 5. 

Preller Plew 1. 1. '^j Hesych : dnö xov dCatvtiv toÜs xapnoo^. 

Eustath. 11. p. 11971 bitt TO i>n6 Tt\ci toO \\Kiov Okryc, ifupdv. 
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Peifcn des Getreides;. J^-prcJi^i] nls Abwehrerin des Korn- 
brandes, ferner TcoXvnTa/vc/}, öra/rorpoc^-x »::•* , noXu96pj:ii\ 
fpEpEG^ioq'^), ^oDoboreipa^) und öitw'\ Auf die verschiedeaen 
Arbeitea bei der Cultur, speciell der Ernte des Getreides, denen 
natürlich Demeter gleichfalls vorsteht, beziehen sich Namen wie 
dfiata^) und isi&xiuo^^ (die Mähende), dfioXXcKpopo^i^») (die 
Garbenbringende), lovXcä**) (die Garbenreiche), OcopiTi<;i*) und 
:to\vO(opoc^^) (die Aufspeichernde i, d\wdc>*), dXcoai'r|^^) und 
euoAtoaict (die Göttin der Tenne), jioXv^ebi^voc ' ^) u. v. a. 

Den Kranz aus Gersten- und Weizenähren erblicken wir 
als untrennbares Symbol auf allen Bildwerken der Demeter; in 
der Hand halt sie entweder einen Aehrenbüschel oder den mit 
Aehren und Obst gefüllten Fruchtkorfo (xdXaOoq)» welcher als 
Schmuck ihrer Feste nirgends fehlen durfte. Auf diese ihre 
I);irsielkings\veise bcziclicu sich die Epitheta öiaxooxXoxa^o;;^**) 
und öra/rnfjrKfpavoi;^"). 

In Eleusis sollte Demeter den Triptolemos, den Sohn 
des £leu8is, der in seinem Namen auf das dreimal zu pfltigende 
Saatfeld hinweist, da derselbe sie auf ihrer Suche nach der ver- 
lorenen Tochter freundlich aufgenommen hane. zuerst in der 

Kunst des Ackerbaues unterrichtet und auf einem von Schlangen 
gezogenen Wagen ausgesandi haben, um die neue, milde Nah- 
rung überallhin zu verbreiten. 

Das rharische Gehlde bei Eleusis sollte Triptoleqios unter 
der Leimng seiner göttlichen Lehrerin zuerst bepfltkgt haben. 



') Etym. Gudian. S. Preller-Plew 1. 1. *) Theoer, X, 42, 

*} Orph. h. XL, 3. «) Hes. Theog. 912. 

*) Antiphan. Arg. frg. i. «) Spatere Autt. 

') Athen. III, 109 a. X, 146 b (in Syrakus). Ael. v. h. I. 27. 
Eust. p. 265, 28. ^) Plut. pröv. 41. Zenob. IV, 2a Apostol. U, 34. 

Suid. Anth. Pal. VI, 258. •«) Eustath. 

") Athen. XIV, (n8 d. '») Orph. h. XL, ' ''') Anth. 

Pal. VI, 25S. u) Theocr. VII. 155. '«) Orph. h. XL, 5. 

Hesych. "I Call. h. in Cer. 2 u. 120. 

Orph. Lith. IV, 1. "») Phiüpp. 14 (Anth. VI, »04). 
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Die Sikeliotcn dagegen behaupteten ihrerseits, sie seien in 
der (Aihiir des Weizens zuerst von Demeter unterrichtet und 
von Sicilien aus sei derselbe den Athenern als den von der 
Göttin zunächst geliebten initgetheilt vtrorden^), eine Anschauung, 
zu der die obenerwähnte Angabe des Diodor Uber das wilde 
Vorkommen des Weizens mf Sicilien (s. p. 152) «in Beziehung 
steht. Mit Attika stritt auch Aigos um den Vorzug, zuerst das Ge<» 
treide und dessen Cultur von Demeter überkommen zu haben und 
die Kreter nahmen dieselbe Ehre für sich in Anspruch, welche 
Meinung insofern eine gewisse Berechtigung zu besitzen 
scheinen musste, als, wie wir oben bemerkt haben, zwei Arten 
von wildem Weizen auf Kreta in Menge auftreten. 

Auf dieser Insel wurde die Einführung des Getreidebaues 
durch Demeter an den Namen des lasion geknüpft, zu dem 
sich die Göttin auf dreimal geackertem Brachfelde in Liebe gesellt 
haben sollte. Schliesslich mögen auch noch einige andere 
cerealische Heroen angeführt werden, nämlich D \' s a u 1 e s (ur- 
sprünglich Disaulcs), «der zweimal furchende», nach orphischer 
Sage der Vater des Triptolemos^), und Trisaules, «der drei- 
mal furchende», welcher in Gemeinschaft mit dem agrarischen 
Heros Damithales die Demeter zu Pheneos in Arkadien auf- 
genommen hane^). Ein Heros namens Aras (der PflUger, eigent- 
lich «Hebel») sollte in Phlius den Ackerbau eingeführt haben^). 

Sikyon verehrte einen agrarischen Heros Plemnaios 
(«FUÜmich»)^). Auch Erysichthon, «der Erdaufreisscr»,gehön 
sicher im Ursprünge zu den Heroen des Ackerbaues, obwohl 
derselbe in der spateren Sage zu Demetei in Gegensatz gestellt 
erscheint Einer der die Demeter umgebendenj^ämpnen führt 
den Namen Hadreus (der Reifende)^). /^'^^^^\X't'''^^^^]>\ 
f UNivr ' • 

*) Diod. Sic. V, 4. Paus. I, 14, 3. II, 14, 2 ttr-su^.^ihwcnk 
Etym.-inyth. Andeut 113 f. Schneidewin PhiloL I, 429 if. PreUer 
ebend. vn, 48. 

8) Paus. VIII, 15, 1. *) Paus. II, 12, 5. Paus. II, 14, 8. i j, 2. 

Elym. Mag. s. v. Prell er Demeter und Persephone 324. 
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Von weiblichen Gestalten sind hier vor allem die trözenisch- 

cpidaurische Damia (vielleicht die «Siierbündigerin»)^) und 
Auxcsia, die Wachsthumfördercrin"), im Ursprung fast sicher 
nur Abstractionen der Demeter oder Persephone, anzuführen. 

Schliesslich treten wir eine Eueteria als Personihcation 
des Emtesegens neben Demeter genannt']. Wenn hier noch 
einiges über die einzelnen Getreidearten bemerkt werden soll, 
so ist darauf hinzuweisen, dass ganz vorzflglich die Cultur 
des Weizens an die grosse agrarische GOttin geknüpft wurde, 
wie wir dies in der oben angeführten sicOischen Sage und in 
cinzehien Beinamen der Dcmcicr. wie euTiupoc;^), ^upotpopoc;^) 
und 9i.\6m7)oc^), aus^cclriKki linden. 

Auch der Beiname nipcoMa, den Artemis am Krathis- 
berg bei Pheneos in Arkadien führte'), wird mit Wahrschein- 
lichkeit auf ihre Eigenschaft als die dem Weizenbau vorstehende 
Göttin bezogen^, obwohl Pausanias (1. L) den Namen anscheinend 
mit nvp (Feuer) in Zusammetihang bringen möchte. Ebenso 
wurde der Name der Stammutter des Menschengeschlechtes, 
Pyrrha, von Preller (Gr. Myth. ' I p. 66 A. i) zur Weizencultur 
der thessalischen Ebene in Beziehung gesetzt. 

Der Spe/f (CE\a) galt namentlich in Eleusis als das älteste 
Korn, ebenso auf Kreta^). In Anika geht aber sicherlich auch 



») Welcker Gr, GötterL III p. 131. Preller-Plew Gr. Myth. * I p. 618 
A. 2 stellen den Namen mit hüßify zusammen. *) VgL O. MttUer 
Aeginetika p. 170 f. und Dorier I p. 403, 2. II. p. 348. *) CI. Gr. n. 1 104. 

*) Preller-Plew Gr. Myth. * I p. 630. ') Ebend. Ilopo^dpo« (das 
Wachsthum des Weizens ftirdernd) heisst bei Hesiod (O. D. 549) eine 
Art von Nebel, der sich beim Morgenroth vom Himmel auf die Ebene 
niedersenkt. Philipp. 19 (Anth. VI, 36). ') Paus. VIII, 15,9. 

Pape-Benselcr Wörterbuch der griechischen Kigcnnamen. 3. Autl. 
V. Sengehusch s. v. ") Hier leitete man den \amcn Demeter von 

hr\6.'X,t\ä her. Die Identität des Namens dieser Getreideart hei verschie- 
denen indoeuropäischen Stammen (scr. javas, zend. yava, litth. javai 
weist auf liohes Aller ihrer Cultur hin. Vgl. A. Kuhn Herahkunft des 
Feuers und des Göttertrankes p. 98. Die Beziehung des Namens l^Kid 
auf die Gerste, wie Kuhn (a. a. O.) sie in erster Linie annimmt, möchten 
w bezweifeln. 
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die noch heute dort so beliebte Cultur der Chrste in die ifltesten 

Zeiten zurück; der Achrenkranz, mit dem der Kopf der eleusini- 
schen Demeter insbesondere auf Münzen geschmückt erscheint, 
und der Garbenbüschel, welclien die Göttin und ihr Schützling 
Triptolemos in Händen halten, sind allem Anscheine nach vor- 
züglich aus der sechszeiligen Gerste, einer kräftigen, starkbegrann- 
ten Komart, bestehend vorzustellen. Panofka (Abhandlungen 
derBerL Akademie 1839 p. 17) macht sogar auf eine im thraki- 
sehen Chersones verehrte At^fi^rnp xptOcoTi) aufmerksam. Speciell 
in Athen gieng nach Eratosthenes (bei Hesych s. 'Poi'xov) auch 
die Sage, der König Rhoikos von Amathus habe dieser Stadt 
die Gerste zuerst zugesandt, was auf phönikische Thütigkeit in 
dieser Hinsicht weisen würde; dagegen fühn der platonische 
Menexenos (237 £, 238 A), wo die Vorzüge Attikas gepriesen 
werden, im Gegensatze auch zu der eleusischen Legende an, 
dass dieses I^nd schon sogleich bei Entstehung der Menschen, 
zuerst und einzig aus allen, in der Gerste und dem Weizen 
eine milde, des Menschen wahrhaft würdige Nahrung geboten 
habe. 

Ein Kritheus wird als Sohn des Aiolos in lolkos*), eine 
Kritheis nach Ephoros^) als Mutter des Homer erwähnt. 

Neben Demeter wurde auch deren Tochter Persephone 
in die innigste Beziehung zum Getreidebau gesetzt, so zwar, 
dass die von Hades in die Unterwelt entführte und fortan das 
winterliche Drittel des Jahres als dessen Gemalin dortselbst zu- 
bringende, dann aber wieder zur Oberwelt emporsteigende 
Demetertochter, wie sie in den eleusinischen Mysterien geleiert 
wurde, ganz gewöhnhch als Bild des in die Erde gesenkten und 
aus derselben emporkeimendeu Getreidekornes galt^), obwohl die 
Göttin in dem angedeuteten Mythenkreise ursprünglich Uber- 



») Schol. II. II, 591. «) Ephor. bei Plut. vit. Horn, i, 2. 

') Mit dieser Anschauung steht vielleicht die von Cicero (de Icgg. 
II, 25) dem Kekrops zugeschriebene Anordnung in Zusammenhang, 
die Erddecke, welche die männlichen Verwandten auf den Leib des 
Bestatteten warfen, sofort mit GetreiUekürnern zu besUen. 
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haupt das Ersterben und Wiederaufleben der schGnen Pflanzen- 
weh zum Ausdruck bringt. Auch Persephone wurde meist mit 

dem Aehrenkranzc dargestellt; von ihren Beinamen weisen ins- 
besondere ßiobibnc^), xap,-io96po:;2) ^q^j ^EAi(3oia3) auf die 

agrarische Wirksamkeit der Göttin hin. Ausser Demeter und 
Persephone ist vorzüglich Gäia in ihren Beinamen ävi\(ft- 
bibpa% x\oi\(^6poc;% ndvrpotpo^^O* «pepexapjioq^ und ver- 
schiedenen ähnlichen, wie dies bei der Personification der Erde 
ja ganz natürlich ist, ab Geberin der Saat und des Kames sovrie 
als Nahrerin des Menschen bezeichnet. 

Zu Athen hatte die thauspendende (rrdvhpoöoc) Himmels- 
gütiin Athene an den agrarischen Festen der Demeter ebenso 
Antheil wie diese an den iiirigcn**). Insbesondere galt die erste 
und dritte der drei heiligen PflUgungen, die das Signal zur Aus- 
saat gaben, der dem Ackerbau vorstehenden Landesgüttin. Am 
Skirophorienfeste flehte man die Gewittergöttin um reichlichen 
Regen fQr den vom Sonnenbrande ausgedörrten Kalkboden 
Attikas an*). Selbst unter dem Beinamen |joaf)^ta (in Böotien)'^*) 
als Lehrerin des Pflügens betrachtet, wurde Athene mit den 
Heroen dieser agrarischen Verneinung, dem Rutes (Ochsen- 
treiber), dem Bruder der drei Thauschwestern, und Buzyges 
(dem Stieranspauner) in Verbindung gesetzt. Die der Himmels- 



0 Orph. h. XXIX, 3. *) Paus. VHI, 53, 7. 

*) Lasos bei Athen. XIV, 624 e (zu Hermione). 

*) Hesych. Aldphr. 1, 3. *) Eur. Phoen. 650. ') Orph. h. 
XXVI, 2. ») PhiUpp. 85 (Anth. IX, 778)- 

Roscher (Nektar und Ambrosia, nebst einem Anhang über die 
Grundbedeutung der Aphrodite und Athene p. 104) weist der Athene 
insbesondere in der Erechtheussage die Rolle einer giltigen, allen 
Wetterschaden vom Getreide abwehrenden Wolkengöttin zu, indem 
hiebei nach der fast allgemein gebilligten Annahme Erichthonios 
(«Gutland >), der Pflegling der Gottin, als Hild des in derKrdc geborgenen 
Getreidekeimes gelasst erscheint. Vgl. Mommscn Heortologio p. lo. 

•) Das Skirophorienfest fasst Roscher (1. 1. p. 103), jedoch vielleicht 
weniger richtig, als Bittfest zur Abwehr von Hagel, Platzregen und 
Sturm vorzüglich lUr den eben blühenden Oelbaum. 

»•) Tzetz. Lyc. 320. 
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und Vegetationsgöttiii Aphrodite beigelegte segnende Beziehung 
zum Ackerbau erscheint besonders in den Beinamen tKi'bwpoq'^, 
iimobcopDc^ btopirii:;^), ei)bcööio^) und eL>xap.^oq^) zum Aus- 
druck gebracht. 

Auf Bildwerken sehen wir öfters den Kalathos auf dem 
Haupte dieser Göttin*^). 

Selbst Artemis, die streng jungfirMulicfae Göttin der Walder 
und Berge, wurde, wie wir schon oben bei Behandlung des Weizens 

bemerkt haben, in manchen localen Culten in ganz hervorragen- 
der Weise als Getreidegüttin gefasst, so dass Kallimachos in 
seinem Hymnos auf Artemis (v, 130) sagen konnte, dass den- 
jenigen, auf welche die Göttin mit gnädigem Auge bücke, das 
Saatland in reichlicher Fülle die Aehren hervorbringe, wtthrend 
schrecklicher Reif die Aecker der von ihr verfluchten zugrunde 
richte (v. 124). Besonders auf Delos wurde die Göttin, zum 
Danke für ihr segnendes Walten Uber den Fluren, mit Garben- 
opfern geehrt; so erzahlte man auch auf der Insel, selbst aus 
dem Hyperboreerlande habe einigt eine Jungfrau namens Upis 
(Ot>:Ti:;) der Artemis von ihrem Volke Tribut für das herrliche 
Gedeihen der Saaten überbracht 

Unter den männlichen Gottheiten trat vor allem Apollo 
als der Gott der Jahreszeiten (ibptTt^^, «bpofi^bcov, 6p60t&(ibTnq) 
insbesondere als der reifende Gott des Sommers zum Getreide- 
bau in vielfache, nahe Beziehungen, die in den Beinamen 
ö;iepji£ioq*^j, dporpioc;'-'), \)'apYi\Xio<;^0), öirdXxac;^^), j^iobcorr^q^^) 



') Nach Plut. amat (p. 756 E) gaben Empedokles und Sopho- 
kles der Aphrodite diesen Ikinamen. Derselbe bezieht sich wohl nicht 
ausschliesslich auf den Spelt, da der Name Xf.\k ursprOnglich die näh- 
renden Cerealien Uberhaupt bezeichnet haben durfte. 

*) Stesichor. frg. 35. •) Paus. I, i, 3 (/u KniJos). 

Hesych. (in Syrakus). ^) Soph. bei l^lut. amat. I. 1. 

") S. Roscher Lexikon p. 4ü<)— 414. Gerhard Gr. Mytli. 11, 

339. S. Herod. 33. C). MüUer Dorier I p. 370. 

«) Orph. h. XXXIV, 3. ») Ibid. S. Schömann Gr. 

Alterth. p. 402. Der Name bedeutet «den durcii die Sonnenhitze 
reifenden». *') Paus. X, 13, 12. >*) Anth. IX, 523. 
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und ^-pvtWpioc, Abwehrer des Kornbrandes)^) ausgesprochen 
sind. Selbst aus den fernen Colonien wurden i^'oldene Aehren 
als W'eihegeschenk zum Danke für glückliche Krnte nach Delphi 
gesandt. 

Ganz entsprechend ist es, wenn Helios, die personificieite 
Soone, als «pepäcsßtoq') und i^'bcopoc;^) bezeichnet wird. Zeus 
wurde als yexofjnf^^) und ßiobc&roDp^) mit der Agricultur in 
Verbindung gebracht. 

Ausserdem wurden noch Pluto n («der Reichthumspender»), 
den schon Hesiod (O. D. 465) als Zevc XxV)Vioc bei der Aus- 
saat zugleich mit Demeter anzurufen vorschreibt, sowie der 
chihonische Hermes als den Getreidebau segnende Gott- 
heiten der Erdtiefe gefasst und als solche durch die Symbole 
des Kalathos, des Füllhorns und der AehrenbUschel gekenn- 
zeichnet. 

Von Gottheiten ursprünglich fremder Cultkreise könnten 
hier schliesslich noch Rh ea, die phrygische Göttermutter wegen 
ihres Beinamens j:')to{»'pt:7rTKif)a") und die ägyptische Isis als 
xapTioroxoc und nrctxr).irircof)' ' angeführt werden. 

In dem (^ulte der unterirdischen Gottheiten spielte das 
JOTOpov, die Kleie, eine grosse Rolle, was wahrscheinlich mit 
der seit uralten Zeiten üblichen Aleuromantie (Prophezeiung aus 
Mehl) in Zusammenhang steht. Bei Theokrit (Id. II, 33} ver- 
brennt Simaitha dieselbe als das kräftigste Mittel tmi Hekate 
herbeizubeschwören, worauf sofort das Herannahen der Göttin 
durch das Geheul der Hunde, welches sich die Stadl hindurch 
erhebt, angekündigt wird^i. Dazu vergleicht sich, dass, die in 
die Mysterien einzuweihenden mit Kleie bestrichen wurden. Ein 
Sohn des Ion trügt nach der Kleie, vielleicht wegen einer Be- 
ziehung zu alten Opfern und geheimen Weihen, den Namen 
Pityreus*). 

1) Strab. Xni, 613 (auf Rhodos). Cf. Eustath. 34, 29. 

«) Orph. h. MII, 1 2. •) Nonn. VII, 291. C. I. Gr. n. 523, 12. 

*) Orph. h. LXXIII, 2. 

•) Orph. h. XXVI, 13. ') Kp. ad 271 (Aiith. Plan. ii^j. 

") S. Fritsche zu Theocr. 1. 1. Paus. Ii, 20, 1. 4, 2. 
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Hirse 

(xEYXPoc;, eXvfioc;, |ueXfvTi. Panicum italicum L. und 

miliaccum L.). • 
In den feuchten Niederungen Griechenlands wird die Hirse, 
. ebenso wie ein oder die andere Art des verwandten Sirch 
(Mohrenhirse, besonders Sorghum cemuum W. und S. vuJgare 
Pers., welche jedoch, wie es scheint, nur zur Viehmast gebraucht ' 
werden) allgemein angebaut. Die Cultur der Hirse ^) geht sowohl 
in Vorderasien und Aegypten wie in Südosteuropa auf sehr alte 
Zeiten zurtick. De CandoUe (p. 475) ist geneigt, ihren Anbau in 
diesen Gegenden als prähisKjrisch zu be/>eichnen. Auch Helin 
(5. Aufl. p. 55) möchte annehmen, dass es diese Getreideart 
gewesen sei, mit deren Cultur sich die noch halbnomadischen, 
auf der Wanderung nach Westen begriffenen indoeuropäischen 
Stamme beschtfftigen. 

Aus der uralten Cultur der Hirse erldürt es sich, dass wir 
Poseidon unter den Beinamen ^i3|n(v)ioq*) und 'HGk^fp^oc}') 
als Beschützer des Hirsebaues geFasst finden, eine Beziehung? 
die sich schon zu einer Zeit ausgebildet haben muss, als die 
(derjenigen des Zerc ofißpioc nahekommende) Grundbedeutung 
des Poseidon als des Gottes des himmlischen Wolkenmeeres und 
des vom Himmel strömenden Nasses noch in lebendigem Be- 
wusstsein stand. Dass Poseidon wirklich zu alter Zeit wegen 
dieses seines Grundwesens in betrachtlichem Masse auch agrari- 
sche Gottheit war, geht übrigens aus seinem Beinamen <pDTdX|uioc;'*) 
sowie aus seiner Verbindung mit Erechiheus und seiner Ehe 



0 F- Körnicke bestimmt in einer freundlichen brieflichen Mitthei- 
lung den xeyxpoc (nriilium) auf Panicum miliaceum, den eXufio«; und die 
^eX{vi\ auf Panicum italicum L., dessen Cultur De CandoUc ( p. 478) als eine 
von den (neben der der gemeinen Hirse) verhreitetstcn in den gemlissigten 
Theilen der alten W elt wahrend der prlihistorischen Periode bezeichnet. 
Ein Sorghum kannten die Alten nach der Meinung Körnickes nicht. 
Hesych. Ktym. Magn. (auf Lesbos). ^) Sleph. Byz. 

*) Plut. Symp. i. Der auf dem r.;miie in der angegebenen 
Weise segensreich wirkende (ioit wurde sogar durch das Epitheton 
f\neipu)Ti\<; besonders gekennzeichnet (PhilosUr. II, 14). 

Murr« Kräuter und Blumen. « ■ 
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mit Leis (der Saat)^), der Tochter des trözeoischen Königs Gros 
(des Zeitigers), welcher der Sohn Althepos (wahrscheinlich «der 
durch milde Frucht nährende») entstammt, unzweifelhaft hervor; 

eben dasselbe wird auch dadurcli nahcgelef^t, dass wir einen 
Antlias, Anihios und Antheus (< Bliimcnniann») sowie auch die 
Aloadcn (wahrsclicinhch «die TennenniUnner») als Sühne des 
Gottes genannt tinden, wozu der Beiname dvt^ioq des Feuchiig- 
Iceits- und Vegetationsgottes Dionysos zu vei^eichen ist. Ein 
Kenchrios oder Kenchrias wird als der eponyme Heros von 
Kenchreai nächst Korinth angeführt^. 

Eine höchst wahrscheinlich nach der |:iEXivT\ genannte 
Melina erwMhnt Apollodor (II, 7, 8) als Tochter des Thespios, 
des Orisheros von I hespiae in Böotien, was auf Hirschau in der 
feuchten Niederung dieses Landes weisen mag. In Argohs lag 
eine gleichfalls nach dem Hirsebau benannte Stadl Melina, wo 
als Schutzgöttin besonders Aphrodite unter dem Namen MeXtvaia 
verehrt wurde^). 

Auf Hirsebau in Cypem weist der Name der Gemahlin des 
Kinyras, Kenchreis, hin^). Das vorzüglichste Gebiet des An- 
baues der Hirse war das Land westlich und nördlich des 
schwarzen Meeres, wohin eben die auf dem Landwege ein- 
wandernden indoeuropäischen Stamme dieselbe gebracht hatten; 
einem thrakischen Stamme bei Salmydessos gaben die Griechen 
sogar den Namen MeAivocpdYoi (Hirseesser) '^). 

So erhielt sehr wahrscheinlich von der Hirse eine Stadt in 
Makedonien den Namen ^£Xt)fia^); die umliegende Landschaft 
hiess gleichfalls nach dieser Frucht 'EXtfita?); als Grtinder der 
genannten Stadt wurde ein Elymas oder Elymos, König der 
Tyrrhener, angesehen^). 



•) S. Prelier-Plew Gr. Myth. I. p. 480. Vgl. auch das über das Ver- 
hUhnis des Gottes zum Anbau der Kichererbse bemerkte. 

«) Paus. II, 2, 3. 3, 2. 24, 7. Lycophr. 403, Sleph. Byz. 

*) Hyg. fab. 58 und 161. Xen. An. VII, 4, 12, Theop. bei 

Steph. Byz. 

•) PtoL III, 13, 21. ») Xen. Hdl. V, 2, 38. Arist poL V, 8. 
^ Stepb. Byz. e. Alav«^ und 'EXtfila. 
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Auch in der feuchten, sehlammigen Niederung des Skaman- 
dros, in der Troas, wurde der Hirseban eifrig betrieben*), wes- 
halb als Sohn des Anchiscs ein El y mos verehrt wurde, den 
die Elymer in Sicilien als ihren Stammheros betrachteten^). 

' Hülsenfrüchte. 

(Saubohne, Linse, Erbse, Gartenbohne). 

Von Hülsenfrüchten werden heute nach Fraas (p. 52—56) 
in Griechenland cultiviert: 

1. Die kleinirüchtige Form der gemeinm FisdU (Phaseolus 

vulgaris v. nana L., heute cpaöo\3Aia'^), 

2. die yeme 'uu- Erhse (Pisum sativum L., jn'öov, heute wenig 
angebaut und m^eXia genannt), 

3. die rothe Plafferöse (Lathyrus Cicera L,), 

4. die gewöhnliche FUxUerim (Lathyrus sativus L., Xd^upo^ 
heute Xcb^Cpt), 

5. die Linsenwidee (Ervum Ervilia L., opoßo^, heute pd^i 
und öp6|5i), 

6. die f/cmeirie Wicke (Vicia sativa L., pixi'ov, heute fiixQc), 

7. die Sduhnhue (Vicia Faha L., xi?afioc), 

8. die Kichererbse (Gicer arietinum L., ^^(iivä'oc;, beute 
f>eßivtha), 

9. die Linse (Ervum Lens L., 90x<\, heute <paxEd), 

10. die Lujnne (vorzüglich Lupinus hirsutus L^ ftäpjioc; 
fifiepo^, heute XolSmva). 

Unter den genannten Arten gehören die gemeine Platterbse, 

Linse und Linseiiwicke vorzüglich den hochgelegenen Land- 

1) Darauf weist auch der Name einer dort angegebenen Stadt 

KeTfXpeat hin (Steph. Byz., Suid. s. "OfiT\po<;)» 

Dion. Hai. I, 47. 53. Strab. XIII, 608 u. a. 
') Ob der boXi/o«; des Theophrast und der (poo^oXo;; ((pd<3t\Xo£;) 
sowie die OfiiXa^ xurraia des Dioskorides mit Fraas (p. 52) auf die 
kleinsamige X'arietat der Kisolc zu beziehen sei, ist sehr zweifelhaft, 
nachdem die Fisole vielleicht überhaupt erst aus Südamerika (wie 
Funde in peruanischen (irUbern zu erweisen scheinen) nach Furopa 
gelangte. (Vgl. De Candolle Ursprung der Gulturpflanzcn p. 433). 
F. Kömicke in dem Aufsalze «Zur üeschichle der Gartenbohne (Ver- 

II* 
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scliaticn wie z. F). Arkadien^) an, wahrend die Bohne und 
Kicliererbse mehr in den ebenen Theilen des Landes i^ebaut werden. 

Der Bohne und Kirchererbse wird schon in der llias 
(XIII, 589) Erwähnung gethan. Bei Gelegenheit von Ausgrabun- 
^ gen in Troia fand Schliemann nach der Bestimmung von Witt- 
mack^) neben dem Einkorn die Samen der Bohne und gemeinen 
Erbse vor*).. 

Die Hülsenfrüchte gehören zu den ältesten Culturpflanzen. 

Die Saubohne, deren Urheimat das Gebiet südlich vom Kaspisee 
ist, gelangte }u')chst wahrscheinlich schon bei der ersten Ein- 
wanderung der W'esuirier und zwar wie die Hirse auf dem Land- 
wege von Norden her nach Griechenland*); Hehn (5. Aufl. p. 55) 
ist geneigt, den Anbau der Bohne sogar noch für älter als den 
der Cerealien zu halten. Auch bei den alten Aegyptem wurde 
diese Frucht gebaut, galt aber daselbst für so* unrein, dass die 
Priester sie nicht einmal anblicken durfbn. Ebenso wurde die 
Linse schon in den ältesten Zeiten von Hebräern und Aegyptern 
angebaut, weshalb ihre Einführung wohl von Südosten her (durch 
semitischen Einfluss) siaiigefundeii haben dürfte. Als Heimat 
der gemeinen und Kicher-Erbse wird von Hehn '5. Aufl. p. 178) 
und De CandoUe (p. 415. 409) ubereinstimmend das Gebiet im 
Süden des Kaukasus und im Norden Persiens, womit auch die 
Heimat der Bohne so ziemlich zusammenfällt, angenommen*). 



handlungen des nalurhisiorischcn Vereins der preussischen Rheinlande 
und Westphalens (1885)» deutet den ^aoioXo^ auf den noch heute in 
Italien gebauten Dolichos melanopthalmus Cand^ die c^ixd^ xi\]ia(a 
auf eine verwandte Art, etwa Dolichos Catiang L. 

0 S. Fraas p. 53. Auf diese Arten der Hülsenfrüchte ist hiemit die 
unten zu erwähnende Localsage von Pheneos zu beziehen. 

*) Sitzungsberichte des bot. Vereins zu Brandenburg. 19. Dec. 1879. 

*) Dass fuch die Linsenwicke und die rothe Platterbse bei diesem 
Funde vertreten -war (s. De CandoUe Ursprung der Culturpflanzen 
p. 428) hat Wittmack nach brieflicher Mittheilung des Prof. Dr. Kömicke 
in Bonn später zurückgenommen. ♦) De CandoUe p. 402. 

°) De CandoUe fp. 406, 409, 314) möchte übrigens eie Möglichkeit 
des ursprünglichen Vorkommens der Linse, Kicher - und gemeinen Erbse 
in Griechenland nicht ganz in Abrede steUen. 
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Als blähende und so die Geschlechtsthetle refizende und 

dazu noch Uberreichlich Samen erzeugende Nahrung, deren sich 
vorzüghch die arme Bevolkerungsclasse bediente, standen siimml- 
liche Hülsenfrüchte — am wenigsten vielleiciit noch die Erbse ^) — 
in sehr zweifelhaften Rufe, so dass Athenaios (IV, 157 e), ab- 
gesehen von anderen harten Urtheüen Uber die Hülsenfrüchte 
insgesammt und einzelne derselben, den P3rthagoreer^ Euxitheos 
sagen Issst: «Ihr. wisst nicht, unselige, dass alle diese schweren 
Nahrungsmittel die Herrschaft des höheren, geistigen. Principes 
•behindern und den Verstand nicht zur Geltung kommen lassen». 

Die den Hülsentrüchien insgesammt zugeschriebenen üblen 
Eigenschaften wurden von den Allen, und zwar mit Recht, in 
ganz besonderem Grade der Situbohne beigemessen-). Sehr klar 
erscheint dies in der bei Pausanias (VIII, 1 5, 3) Uberliefenen 
Localsage von Pheneos in Arkadien ausgedrückt, dessen Ein- 
wohner beham>teten, von der auf der Suche nach ihrer Tochter 
begriffenen Demeter zum Lohne ftlr die ihr erwiesene fi^und- 
liche Aufnahme die Hülsenfrüchte (oanrpia) zum Geschenke er- 
halten zu haben mit Ausnalime der Bohne, wozu Pausanias 
bemerkt, dass zur Begründung des Ausschlusses der letzteren 
Frucht eine eigene heilige (d. h. mystische) Sage bestand. Schon 
der Seher Amphiaraos sollte sich des Genusses der Bohne ent- 
halten haben, um den Blick seines Geistes nicht durch die Be- 
schwerung des Körpers und die Uebermacht des sinnlichen Prin- 
cipes zu henunen') « 

Orpheus untersagte nach der Sage seinen Schülern den 
Genuas der Bohne und dasselbe Verbot wurde vom ganzen 
Ahcrihum dem Pythagoras zugeschrieben. Ja dieser sollte seinen 
Schülern sogar verboten haben, durch ein Bohnenfeld zu gehen, 
wie später nach Festus (s. v. faba) die römischen Flaraines nicht 
einmal den Namen der. . Bohne nennen durften. 

') ArtcmiJurus Daldianus De somniorum interpretatione 1, 70:, 
Legumina omnia mala sunt praeter pisum. 

') Cicero de div. I, 30, 62. U, 38, 19. Gellius N. A. ]\\ 11, i. 
Geopon II, 35. S. Apomasaris Apotelesmata (Frankf. 1577). 

*) De Gubematis II p. 133. 
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Zahlreiche Schriftsteller brachten die verschiedensten, zum 
Theiie abenteuerliche Gründe für dieses Verbot des grossen 
Gesetzgebers vor, wobei aber doch schon die von uns fest- 
gehaltene, sicherlich den richtigen Punkt treffende Begründung 
' die meisten und gewichtigsten Anhänger fend^). 

Angeführt mag nur noch die Ansicht des Gellius (1. 1.) 
werden, dass Pythagoras mit dem Worte x\3a|Lioc nicht die Bolinc 
sondern die menschliche Hode gemeint habe und dass in dem 
(ins Lateinische Ubertrageaea) Verse des Empedokles «Ah miseri, 
a cyamo, miseri, subducite dextras, das Wort cyamus eben die 
Hode bedeuten müsse. 

Auch IMogenes von Laerte, der dem Aristoteles eine eigene 
Schrift über die Bohne zuschreibt, sagt, dass dieser an der Bohne 
eine Aehnlichkeit mit der Hode gefunden habe*). Auch mag 
die Ansicht mancher Alten einiges für sich zu haben, dass die 
Bühne wegen der an ihrer Blüte befindlichen, zum Theil als 
Trauerbuchstaben gedeuteten tiefschwarzen Flecken eine düstere 
Bedeutung erlangt habe und zu den chthonischen Gottheiten ia 
Beziehung gesetzt worden sei'^). 

Schliesslich muss noch der bei Plinius (n. h. XVIII, 12, 30] 
angeführten B^rttndung für das Verbot des Pythagoras, die Bohne 
zu berühren, Erwähnung gethan werden, dass nfimKch Seelen 
von Verstorbenen in dieser PHanze eingeschlossen seien. 

Infolge dieser düsteren und zugleich zum Geschlechts- 
lebon in Bezug stehenden Bedeutung wurde die Hohne dem ^ 
Dionysos der attischen Mysterien heilig, was daraus hervor- 
geht, dass der lakchoszug der grossen eleusinischen Mysterien 
an einem kleinen Tempel des Kyamites, der sich beim 



') S. die angeführten Stellen aus Cic. de div. — Plutarch in den 
Quaest. Rom. schreibt, die AnhUngcr des Pythagoras hätten ausser der 
Saubohne auch den Xd^po< und epeßw^ als Nahrung von sich ge- 
wiesen, da diese Namen an die Ai)9i\ und den 'Epsßoi« erinnerten (in 
Wahrheit, weil die beiden letzteren FrUchte in ihren Wirkungen der 
Bohne' gleichkommen). 

De Guberaatis II p. 132 f. •) Varro bei Plin. b. n. XVm, 

13, 3a Dierbach p. ii^. 
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Bohnenmarkte (xi>a|niTic) befand, anzuhalten pflegte'). Dieser 
Kyamites ist niimhcii am wahrsclieinhchsien als eine Abstraction 
des Dionysos, der ursprünghch diesen Beinamen getragen haben 
dürfte, zu fassen, was schon Salmasius und Gronovius an- 
genommea habea^). Ausserdem ist noch ein Bezug der Bohne 
zu Apollo ak dein Gotte des herbstlichen Segens und der 
Fruchtbarkeit bekannt, indem man an dem apollinischen, nach 
der Bohne benannten Feste der Pyanepsien (von tv&cüvoc; 
■= xiSa|üioc; und him koche) am 7. Pyanepsion (um den 
20. October) dem Gotte Hülsenfrüchte, besonders Bohnen 
darbrachte 3). 

Auch die am drittel Tage der dionysischen Anthesterien» 
den Xi^rpoi (Topftag), dem chthonischen Hermes und den 
Schauen der Abgeschiedenen angestellten Töpfe mit gekoch- 
ten Früchten^), werden vor allem Bohnen und andere Httlsen- 
fruchte enthalten haben. 

Die Linse wurde, wie wir schon bemerkt haben, bei den 
Semiten Vorderasiens und in Aegypten-') seit den ältesten Zeiten 



') S. Paus. I, 37, 4^ Phot. 1S2 a, Hesych 11 p. 362 Albert, Bekk. 

Anecd. 274. 14. 

*) Schümann Gr. Alterih. II p. 345. Creuzer (Symbolik - II p. 336) 
und nach ihm Dierbach (p. 1131 fassen den Kyamites als denjenigen 
Heros, dem man die Wahl der Obrigkeiun durch Bohnen beilegte, 
bei Avelcher Annahme aber die Verbindung des Heros mit dem lak- 
choszug unerklUrt bleibt. Pausanias (1. 1.) sagt, er wisse nichts sicheres 
darüber zu sagen, ob dieser Heros wirklich zuerst die Cultur der Bohne 
einftihrte oder ob man ihn erfand, weil man die Bohne nicht als Gabe 
der Demeter bezeichnen wollte. 

*) S. ApostoL XVm, 67. Hesych. Harp. s. v. Poll VI, 61. Eust. 
II. II, 553. XXII, 496, Scholl Ar. Plut 1191. Schömann Gr. Alterth. 
II, 400. Doch erklärt Hesychios den Namen nuav^ta auch durch t6 
d8-dpav (Weizenmehlbrei) "i>Etv, S xa\üG<n inSava. Auch Athen. IX, 406 c 
erklärt ttuovov für gleichbedeutend mit t\ xcov itvpov fc'i|jT\m«;. Wohl 
möglich ist es, dass der ursprünglich auf den Brei von Bohnen bezüg- 
liche Name später vorzüglich für einen solchen aus Weizenmehl ver- 
wendet wurde. *) S. Schömann Gv. Alterth. II, 441. 

Im Nildelta lag eine Stadt namens 4»axoöoöa. PtoL IV, 3, 53. 
Strab. XVII, 805. Steph. Byz. 
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angebaut, jedoch, wenigstens im letztgenannten Lande, wahr- 
scheinlich wie die Bohne als unrein angesehen, da sie sich 
nirgends auf Denkmnlern dargestellt findet. Athenaios (IV, i 56 f, 
157 b) bringt gerade in Betreff der Linse die auf die Hülsen- 
früchte überhaupt bezügliche üble Meinung der Alten zum Aus- 
druck. Für die düstere Bedeutung dieser Frucht zeugt endlich 
auch der Umstand, dass dieselbe besonders bei Todtenmablzeiten 
gegessen wurde. 

Eine nach der Linse benannte Phake (4>axf\) erwähnt 
Athenaios (IV, 158 c d) als Schwester des Odysseus. 

Die Gartenbohnen ((pdöivXoi, wahrscheinlich Dolichos sp. ; 
vgl. üben) werden ausdrücklich als dem Dionysos angenehm 
bezeichnet^). Dasselbe war bei der KicliererLse der Fall, weshalb sich 
der sprichwörtliche Ausdruck Epeßi'v^ivoc; AiövvGo^ für 
unbedeutende, wertlose Gegenstflnde entwickelte^). 

Die Einführung des Anbaues der Kichererbse wurde übrigens 
merkwürdigerweise dem Poseidon zugeschrieben*), was aber 
in dem Verhtflmisse des Gottes der himmlischen Feuchte zum 
Hirsebau seine Analogie findet. 

In Rom führte nach dem Berichte des Plinius (h. n. XVIII, 
12, 32) eine Sorte der Kirchererbsc (ciccr) den Namen Venerium 
und spielte in der pervigilium genannten Nachtfeier der Göttin 
eine Rolle, wodurch der aphrodisische Charakter dieser und 
anderer Leguminosen neuerdings erhärtet wird. 

Gemüsepflanzen. 

Lattich, Salat (^ptbaxfvn, ^pi6a^. Lactuca sativa L.) 

Nach der sehr bemerkenswerten Annahme von De CandoUe 
(p. 1 18), der sich auf Boissier stützt, ist der Salat, dessen Cultur 
im Orient auf sehr frühe Zeiten zurückgeht, von dem im wär- 
meren Europa heimischen wilden Lattich (Laauca Scariola L.) 



•) Athen. II, 56 a. Zenob. III, 83. Hesych. Suid. Bei den 

griechischen Komikern erscheint der Name fepeßiv&o(; wegen der Aehn- 
lichkeit der Form zur Bezeichnung der Hode verwendet, wie dies ja auch 
beim Namen Kuo|io< der Fall war« *) Athen. II, 55 c. 
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der Art nach nicht verschieden, sondern aus einer krausblättrigea 
Form desselben durch Cuhur licrvorgcgangen. 

Wegen seiner kühlenden, das männliche Vermögen schwächen- 
den Wirkung^) spielt der Lattich in der Sage von Adonis und 
im Culte dieses Gottes eine hervorragende Rolle. Der viel- 
gefeierte Liebling der Aphrodite sollte sich nämlich auf Kypros 
zwischen üppigen BUschen von Lattich verborgen haben*), oder 
die Göttin hatte den Jüngling dortselbst versteckt-^;, wo ihn 
sodann der wilde Eber autspürtc und zu Tode verwundete. Nach 
einer anderen Wendung der Sage^) sollte Aphrodite ihren ver- 
storbenen Geliebten auf einem Lager von Lanichblättem zur 
Schau ausgestellt haben, woraus man auch den durchgängigen 
Gebrauch des Salates bei Todtenmahlzeiten erklärte. Endlich 
sagte man auch, Aphrodite habe ebenso den schönen Jüngling 
Phaon, um ihn immer fUr sich zu haben, zwischen Lattich ver- 
steckt gehalten''). 

Da der frühzeitig dahingeraffte Adonis das Ersterben der 
Zeugungskraft in der schönen, üppig gedeihenden Pflanzenwelt 
unter den glühenden Sonnenstrahlen zur Darstellung bringen 
sollte, so lag es nahe, den die Zeugungskraft des Menschen 
schwächenden Lattich zur Ausstattung seines Sterbe- und Todten- 
lagers zu- verwenden. Gleichzeitig ist der junge Lattichspross 
durch sein schnelles Aufkeimen und leichtes Verwelken ein 
charakteristischer Vertreter der üppig grünenden und bald wieder 
verdorrenden Frühlingskräuter, weshalb er in der erwähnten 
symbolischen Auffassung neben anderen Gewächsen von gleicher 
Eigenschaft, wie Fenchel, Weizen und Gerste'^), am Feste des 
Adonis in Athen und Alexandrien zur Anlegung der sogenann- 



'» Diphilos u. Lykos bei Athen. II, ()<> e; Kallimachos bei Athen. 
II, G() c. Vgl. Creuzer Symb. II p. 202. Nikaiid. hei Athen. II, üij b. 

Kallimachos bei Athen. II, 6<j c. *) Eubulos bei Athen. II, 

Oy d. ^) Kratinos bei Athen. II, 69 d. 

Deshalb wohl sollte nach Marsyas (bei Athen. II, öy d> Aphro- 
dite i!en Phaon in junger Gerstensaat versteckt haben. 
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ten Adonisgnrtchcn i A^(ovihnc xf^Ttoi), die in Töpfen und 
Scherben gezogen wurden,» angewendet^). 

Kohl 

(xpdjLißii. Brassica oleracea L.). 

Der Kohl ist an verschiedenen Punkten der Küstengegenden 
von Danemark, England, Italien (in Ligarien und bei Rom) und 
Makedonien heimisch und war daselbst vielleicht in früheren 
Epochen noch häufiger als dies heutzutage der Fall ist'). De 
Candolle (1. L) setzt den Beginn des Kohlbaues in Europa schon 
vor die arische Invasion. Aus einem Fragmente der lamben des 
Hipponax^) geht hervor, dass die xpd|nßr| in Griechenland, ahn- 
lich wie die Zwiebel im aegypiischen Pelusium, eine An selbsi iiidi- 
i;cr Verehrung geiioss. Nach Nikandros, der den Kohl als eine 
heilige Pflanze bezeichnet (frgm. Georg, bei Athen. IX, 370 a), 
wurde die xpd(Lipn in alter Zeit jidvnq, die Prophetin, genannt ; 
nicht selten schwur man auch beim Kohl (vai fid x^v xpdjißi\v), 
eine Gepflogenheit, welcher Athenaios (IX, 370 b) ionischen Ur- 
sprung beimisst. 

In Athen wurde der Kohl den Wöchnerinnen als Gegen- 
miiiel gegen bösen Zauber und andere schädliche Einflüsse zur 
Nahrung gegeben. Nach einer Localsage von Nemea in Ar- 
golis sollte diese Pflanze aus den zur Erde gefallenen Thitinen 
des Königs Lykurgos erwachsen sein, die derselbe um sein 
von einer Schlange getödtetes Söhnchen Opheltes (oder Arche- 
moros) vergoss*). Nach einer anderen Version, die jedoch offen- 
bar nur einer Namensglcichheit ihre Entstehung verdankt, ent- 
sprossie die xpdl^.^^ den Thrilnen des ilirakischeii Königs Lykur- 
gos, als derselbe, auf Befehl des Bakchos wegen seines Wider- 
standes gegen die Einfuhrung des neuen Cultus an einen Wein- 



') Hesych. s. v. 'AbcBv^ti;. Cf. Piaton Phatdr. p. 276 B. Schömann 
(ir. Alterth. II p. 466. -) De C'nndolle p. 103. Nyman Syll. fl. Rur. 
p. i')6. ') Athen. IX, 370 b: 0 b'^HoXioO^wv Ui^T^vf; Tfjv xpdfißT\v 
T*iv eTitdfvXXov xxi. *) SchoU. Aristoph. Equitt. v, 539. 
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Stock festgebunden, sein Schicksal beklagte M. Diesen Ursprungs- 
sagen liegt wahrscheinlich die schon von den Alten gemachte Be- 
obachtung zu Grunde, dass der Kohl, mit der Pupille ia Berührung 
gebracht, das Sehvermögen schwächt'^), wie diess auch vom 
weissen Senf (oivcun, vdsru. Sinapis alba L.) behauptet wurde, 
den man ab Mittel zum Hervorbringen von ThrUnen benützte'). 
Als Sohn des Sehers Phineus wird ein Krambis ange- 
führt*). 

Sellerie, Eppich 

(öeAivov. Apium graveoleus L.). 

Unter dem im griechischen Sacralwesen etbe so wichtige 
Rolle spielenden öikwov haben wir unzweifelhaft die gewöhn- 
liche Kuchensellerie zu verstehen, welche schon von den aken 
Griechen ihrer Wurzel \N egen als Gemüse gebaut wurde (ö^Xtvov 

XTiTiaiov Diosc. III, 67), aber auch, wie dies heute noch der Fall 
ist, häufig an feuchten Orten wild wuchs iHXtiioöHAivov Theophr. 
h. pl. VII, 6 u. ö., Diosc. III, 67; heute dYpioöeXivov, in der 
Dias II, 776 cXe6i>p£jiroY ceXivov). 

Wohl möglich ist es indes, dass das als bisroo^ivov 
bezeichnete Smymium olusatrum L. (s. u.), das gleichfoUs in 
Griechenland wild wachst und ebenso schon im Alterthum als 

Gemüse verwendet wurde, dabei Bl'itter hat, die denen der 
Sellerie ähnlich aber trockener und dauerhafter sind als diese, 
ebenfalls manchmal zum Flechten von Kränzen für religiöse 
Zwecke gebraucht wurde. Zurückzuweisen ist dagegen die An- 
nahme von Billerbeck (fl. dass. p. 80], dass die Petersilie (nexpo- 
ö^wov Diosc. III, 70), die dieser Gelehrte unrichtig auf das 
6p800^tvov der Alten (besonders bei Diosc. III, 68) deutet, für 
das vielgenannte odXtvov (und apium der Römer) anzusehen sei, 
schon aus dem Grunde, weil die PetersUie erst von Makedonien 



V *) Dierbach p. 120. De Gubematis II p. 93. ■) Diosc II, 14. 
*) Theophr. h. pL VII, 3, 6. Columella IX, 3. 

*; Scholl. Apoll. Rhod. 11, 140. 
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nördlich wild wüchst^) uod im dassischen Alterthum kaum cul- 
tiviert wurde. 

Wie bei so manchen aromatisch duftenden Gewachsen tritt 
an der Sellerie eine düstere Bedeutung stark hervor. Nach 
Plutarch (Timol. 26) würde der £ppich zum Bekränzen der Ver- 
storbenen und zurBepflanzutig der Grabhügel verwendet, sowie 
auch bei Todtenmählem regelmassig aufgetragen'). Den Priestern 
war es verboten, von der * Sellerie zu essen, wofür Creuzer 
(II p. 360) den Grund in dem von den Alten beobachteten Ein- 
flüsse auf die Mensiruaiion der Frauen linden will, wie in der 
That auch heute noch der Sellerie eine erhitzende, reizende 
Wirkung zugeschrieben wird. 

Die Orphiker Hessen den £ppich aus dem Blute des Kad- 
milos entstanden sein^). Nach einer anderen Sage war er aus 
dem Blute eines Korybanten erwachsen, den seine zwei 
Brüder getödtet und am Parnass bestattet hatten'). Nach einer 

driuen Version catsprosste der Eppich zuerst dem Blute des von 
einer Schlange gctödtcten Knaben Archemoros*), zu dessen 
Andenken die sieben gegen Theben ziehenden Helden, wiihrend 
deren Aufenthalt zu Nemea sich das Unglück ereignet hatte, 
die nemeischen Spiele stifteten, bei denen der Siegerkranz aus 
frischer Sellerie gewunden wurde^). Auch bei den nach der 
Sage von Theseus dem Poseidon gewidmeten isthmischen 
Spielen bestand der Siegerkranz lange aus Eppich®), bis, geraume 
Zeit nach der Zerstörung Korinths, der Pinien- oder Kiefern- 



*) Fraas p. 147. Nyman Syil. II. Eur. p. 160. 0 Plin. n. h. 
XX, II, 44. Daher sagte man von einem dem Tode verfallenen: 
0eX(vo\7 betiat. Diog. Laert. VIII. 57, Suid. 

») (^lem. Alex. Protrept. p. 16. ^) Ibidem. 

Paus. VIII, 4tS, 2, Scholl. Pind. Nem. \'I, 43, wo jedoch bemerkt 
wird, d;iss der Eppichkren/ hier erst seit den Zeiten der Perserkriei;e " 
"üblich wurde, während früher der Kran/ aus Olivenreisern in Ciebraueh 
gewesen sei, wie es bei diesem in erster Linie dem Zeus geltenden 
Feste sehr naheliegt. Plin. n. h. XIX, 8, 46. 

«) Pind. Nem. IV, 88. Ol. XIII, 31. Isthm. II, 16. Cf.Isthm. VII, 64. 
Plut. Timol. 26. 
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kränz an seine Stelle trat. Der Grund ftJr den Gebrauch der 
Sellerie bei diesen Spielen dürfte der sein, dass dieselben, wie 
Nikander (Alexiph. 617 ft )^) ausdrücklich hervorhebt, ursprüng- 
lich vor allem dem unglücklichen Heros Melikertes (der 
niemand anderer als der phöaikische Melkan ist) galten, dessen 
Leib hier ans Land geschwemmt und unter Au£fahrung von 
Todtenspielen bestattet worden sein sollte'). Doch erscheint die 
an sumpfigen Stellen in der Nahe des Meeres in Menge wachsende 
Sellerie auch insofern mit Poseidon in Verbindung gebracht, als 
ein Sei in US (I^IfAivovc;), König von Aigialos iAciiaia) und Vaier 
der Helike, der Ortsheroine der gleichnamigen achäischen See- 
stadt, als Sohn des Poseidon genannt wurde 

Wenn Linos, der Repräsentant der schnell verwelkenden 
FrUhlingsblütenwelt, mit Blumen und bitterem Eppich bekränzt 
vorgestellt wurde^), so erscheint die Pflanze auch in diesem Falle 

wieder in ihrer düsteren, traurigen Bedeutung angewandt. 

Auch beim Cuke des Dionysos und bei bakchischen Ge- 
lagen wurde der Eppichkranz viel gebraucht^), wie sich ja über- 
haupt so manche aromatische Gewächse zu erotisch- bakchischen 
und mystisch-chthonischen Symbolen ausbildeten. Wie an ver- 
schiedenen anderen bakchischen Gewächsen hatte auch Herakles 
an dem Eppichkranze Antheil®) ; so berichtet Macer Floridus (de 
viribus herbarum v. 334 t.) Herakles habe sich als Sieger zuerst 
den Kranz von apium autgeseizi. 

») Vgl. Anth- Pal. IX, 357. 

*) Pausanias (VIII, 48, 2) bringtabrigensauchdiehier später übliche 
idto^ als Baum der Trauer mit Melikertes-Palaimon in Beziehung, was 
kaum richtig sein durfte, da die xCto« eben der Baum des Poseidon 
ist, dessen Gult den des Melikertes mehr und mehr zurUckdrÜngte. 
Nach der gewöhnlichen Sage war freiUch Melikertes, den seine vor der 
Raserei des Athamas fliehende Mutter Ino mit sich ins Meer gerissen 
hatte, wie diese von Poseidon zu einer rettenden Meergottheit erhoben 
worden. 

Paus. VII, I, 3. 4. Steph. Byz. s. v. 'E\{xt\. Eustath. p. 292, 2G. 
*) Verg. Ed. VI, (58. ^) Anacr. Frg. 54 (53); cf. Theoer. Id. 

III, 23, Horat. c. I, 36, 16. II, 7, 24. IV, 11, 3. *) Dierbach p. 147. 
De Gubernatis Ii p. 177. 
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Wenn uns auf Euböa ein Apollo XeXtvoiWno«; begegnet^), 
so soll in diesem Falle der Gott wahrscheinlich nur als Beschützer 

einer uns allerdings nicht weiter bekannten Oertlichkeit namens 
XeXnoO:; bezeichnet werden, ohne dass ein näherer Bezug des 
Eppich zu Apollo vorläge. 

Silphium 

(0iX(ptov, xavXoc;. Thapsia Silphium Viv.)*). 

Dem Silphium, einem bei den alten Griechen als Gemüse 

uiul Heilmittel (im ersteren Falle wurde Wurzel und Stamm, 
im letzteren der aus dresen beiden Theilen gewonnene Milch- 
satt, ÖJiöq, verwendet) ausserordentlich geschätzten Dolden- 
gewächse, verdankte die libysche Handelsstadt Kyrene, da sich 
in deren Gebiete der einzige den Alten bekannte Standort dieser 
Pflanze befend, dieselbe aber durch die Cultur so gut wie gar 
nicht vermehrbar gewesen zu sein scheint, bis zum Beginne der 
Kaiserszeit') zum guten Theile ihren Reichthum*). 

Auf den Münzen dieser Stadt finden wir daher das Silphion 
als Wahrzeichen abgebildei^j. So ist es auch leicht begreiflich, 
dass dem in Kyrene ganz vorzüglich verehrten Aristaios das 
Silphium als dessen Geschenk an die Stadt zugeschrieben wurde *^). 
Ebenso natürlich ist es, wenn das Gedeihen dieser Pflanze 
ganz besonders auch unter den Schutz der Dioskuren gestellt 



0 Strab. X, 445. *) Gurt Sprengel und nach ihm Billerbeck 
(p. 73) beziehen das echte o{Xq>tov auf die auch in Süd-Spanien vor- 
kommende Ferula tingitana die immerhin noch in Betracht 2U 
ziehen sein dürfte. 

") Hehn (Kulturpflanzen ^ p. 159) glaubt ungeachtet des ausdrück- 
lichen Zeugnisses des Plinius (h. n. XIX, 3, 15. XXTT, '23, 48), dass 
sclion /.u seinerzeit das cyrenilische Silphium ^nnz verschwunden und 
das letzte Exemplar an den Kaiser Nero geschickt worden sei, die 
Ptianze sei in der l olge nicht wegen Ausrottung sondern deshalb in 
Vergessenheit gerathen, weil der Geschmack der Völker sich veränderte. 

•*) S. liermipp. bei Athen 1, 27 e. 

^) S. Creuzer Symb. I p. 122^ Roscher Lexikon p. 1171. 

*) Schdl. Aristoph. Equitt v. 894. Hehn * p. 92. 
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wurde die in Kyrene ebenso wie in dessen Mutterstadt Sparta 
als segenspendende Gottheiten in höchster Verehrung standen. 

Nach einer spartanischen Localsage, die unsPausanias (III, i6, 2. 3) 
berichtet, kamen die Dioskuren einst als Fremdlinge in das 
Haus, welches sie hier in Sparta ehedem bewohnt hatten und baten 
dessen nunmehrigen Besitzer Phormion, bei ihm einkehren zu 
dürfen, was dieser, da er^fUr die Unversehrtheit seiner unver- 
mühlten Tochter fürchtete, nicht gestattete. Am anderen Tage 
war die Jungfrau und alle ihre Dienerinnen verschwunden; 
dafür fand man die Standbilder der Dioskuren und vor densel- 
ben einen Tisch, auf dem Silphium lag. 

Das aus Asien bezogene laserpitium, welches schon seil 
dem Beginn der Kaiserzeit das cyrenttische Silphium durchgängig 
vertrat und bei genauer Bezeichnungsweise als Mqbtxö^ und 
Zvptoxö^ 6nbq ötk^^Um von dem önöc; Kt>pr\vatx6^ unter- 
schieden wurde'), war höchst wahrscheinlich Ferula aaa foetida L., 
der sogenannte Teufelsdreck 3). Zu erwähnen ist noch, dass 
Nikandcr öfter (Ther. 85. 697. 907. Alexiph. 204. 309. 329. 
37<)] das öiXrpiov als Ingredienz zur Bereitung von zauberhaf- 
ten Mitteln gegen den Biss von Giftschlangen und gegen Ver- 
giftung anfuhrt. 

Gurke 

(0{xt)q, dixDO^. Cucumis sativus L.). 

K ü r b i s 

(Oi'xDc;, xoXox\3v Tr|. Cucurbita maxima Dudiesne.), 

Unter den verschiedenen kürbisartigen Gewachsen wird nur 
die im Norden von Ostindien heimische^) Grurke allgemein als 
seit alter Zeit in Griechenland unter dem Namen öhcoq, öixoo<; 

oder öixui^ culti viert bezeichnet. Betreffs des gemeinen Kürbisses 



*) Gerhard Gr. Myth. I § 481. i. >) Plin.' h. n. XIX, 3, 15. 
XXII, 23, 48.J!>iosc m, 84. *) Fraas p. 143. 146. Hehn'p. 159. 

*) De CandoUe p. 331. 
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ist man in neuester Zeit sogar in Zweifel gekommen, ob der- 
selbe nicht wie verschiedene andere Arten der Gattung Cucur- 
bita aus Mexiko und dem Südwesten der Vereinigten Staaten 

stamme. So möchte auch De CandoUe (p. 320) nur vom Riesen- 
kürliis (Cucurbiia maxima Duch.), der seit aher Zeit auch schon 
in Aegypten und Abyssinien angebaut wurde, annehmen, dass 
er bei den alten Griechen und Römern cultiviert worden sei. 
Bei Athenaios (IX, 59 a) erscheint die längliche aixua (Gurke) 
ausdrücklich von der runden xoXoxiSvti) (Kürbis), die nach einer 
anderen Stelle desselben Autors (IX, 58 f) auch üw6a ivbixi)' ge- 
nannt wurde, unterschieden. Die Cultur der gleich£üls in Ost- 
indien und Beludschistan heimischen Mdme (Cucumis Meie L. 
TteTTOw, |Lir)Xo7T8mov d. h. Quittenkürbis) wurde nach allgemeiner 
Annahme^) erst zu Beginn der christlichen Zeitrechnung bei 
Griechen und Römern eingeführt, was De CandoUe (p. 329) 
auch bezüglich der Wassermelmie (Cucurbita CitruUus L.) an- 
nehmen möchte. Vom Anbau der Gurke (und wahrscheinlich 
auch des Riesenkürbisses, der anfifnglich wie die Gurke einfech 
als o6cuq bezeichnet worden sein dürfte) erhielt die firUher vom 
Mohnbau Mekone genannte Stadt Sikyon ihren Namen, mit 
welchem sie sclion in der Ilias (II, 572 und XXIII, 299, also 
freilich an Stellen jüngeren Alters) aufgeführt erscheint. 

Die Stadt führte nunmehr nach der allgemein üblichen An- 
schauungsweise ihre Neugründung auf einen Heros Sikyon 
zurück, der ein Sohn des Marathon (des Fenchelmannes), des 
Ortsheros des gleichnamigen allbekannten attischen Fleckens 

gewesen sein sollte, womit nichts anderes ausgedrückt wird, 
als dass auch der Fenchel in Sikyon, wie im attischen Marathon, 
reichlich gedieh^). Da Athene Stadtgöttin von Sikyon war 
und der Anbau der Cucurbitaceen für die Stadt eine Haupt- 
einnahmsquelle bildete, so wurde die Göttiu als Schützerin dieses 
Culturzweiges angesehen und ihr nach dem Kürbis der Name 
xoXoxcxöia beigel^*). 

') S. De CandoUe p. 327. Hehn * p. 256. *) Hehn * p. 254. 
•) Athen. DI, 73 b. 
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KüchenzwiebeL Porrö. 

Die Cultur der Küchen- oder SommerzH'ichel (Allium Cepa L.) 
geht im südlichen Asien und in den ösdichcii Mittelmeerlandern 
in sehr frühe Zeiten zurück ; für das ganze westliche Asien 
möchte De Caadolle (p. 84) die Pflanze als ursprunglich heimisch 
erklären. 

Der Porri (gemeiner oder Wmterlaueh; Allium Porrum L.) 
ist, da derselbe von dem berühmten Botaniker J. Gay^) nur als 
eine Form des in der ganzen Mittelmeerregion sehr verbreiteten 
SoituKf'fifiuc/if's (Allium Ampeloprasum L.) erklärt wird, in Süd- 
europa als heimisch zu betrachten. Heute werden in Griechen- 
land die Küchenzwiebel und der Porre unter den Namen rct 
:rpdoa und xpof^jLivbt sehr häuüg cultivien^), weshalb wir mit 
Recht den allgriechischen Namen npddov- vorzüglich auf die 
gemeine Zwiebel, den Namen xp6f4itx>v besonders auf den 
Porr^ beziehen werden, wenngleich eine Namensvertauschung 
im Alterthum wohl öfters vorkam. Die Namen yi^Tetov (oder 
Ytl^Hnn-, Erdrauch) und Y^l^^^^'^'^^ werden von den iMkUircrn meist 
auf den Porrc bezogen, wurden aber sicher aucli üiiers der 
Kücheuzwiebel beigelegt. 

Die Ausdrücke ßoXßöq (bulbus) und xe90iXcoT6v bezeichnen 
augenscheinlich im allgemeinen die verschiedenen Zwiebelarten. 
Auch die Schalotte (Allium ascalonicum L., doxaXwviov 

. xp6jU|ai>ov bei Theophr. h. pl. VII, 4.)^), nach De Candolle 
(p. 89) wohl nur eine ModiHcation der gemeinen Zwiebel, wurde 
gleiciifalls schon im Alterthum gebaut. Dagegen waren iiie 
Winterzwiebel (Allium hstulosum L.)^) und der Schnittlauch 
(Allium Schoenoprasum L.) in den Gemüsegärten des alten 
Griechenland wohl nicht vertreten. Wegen ihrer Verwendung 
als reizende und anregende Zukost wurden die Zwiebelarten, 
(wenigstens die gemeine Zwiebel), wie wir oben angedeutet haben, 



') Ann. lies sc. nat HI Serie. Bd. 8. *) Fraas p. 290 f. 

Bei Askalon lag im Alterlhum eine nach der Zwiebel benannte 
Stadt Kpofi^ucbv (Philem. bei Stepb. Byz.;. *) De Candolle p. 85. 
Murr, Krftutcr und lUuiD£Q.. 12 
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schon in grauer Vorzeit aus den Steppen Vorderasiens nadi 
dem Westen gebracht Bei den alten A^ptiern stand die 
Zwiebel in höchsten Ehren Eine Zwiebelart hiess dortselbst 

des Typhon Auge. In Pelusium, das mit dem philistaischen 
Askalüii in reger Ik/ielumg stand, wurde das xp6j.i|iUov sogar 
als Gottheit verehrt-), wogegen allerdings der Dienst des Zeus 
Kasios bei Pelusium die Zwiebel aussdüoss*). Den Mumien 
aegyptischer Frauen wurde die Zwiebel gerne, wohl mit Bezug 
auf ihre unverwttsdiche Lebenskraft ab Symbol der Unsterb- 
lichkeit, in die Hand gegeben. 

Ein Prason (TlpäxStov) erscheint als Sohn des Aigyptos 
genannt^). 

In GricchenhinLl tiilirte sicli die mythologische und sacrale 
Bedeutung der Zwiebelarten wohl vorzüglich auf ihre allgemein 
bekannte Eigenschaft zurück, die Sinnlichkeit und geschlechtliche 
Begierde in heftigem Grade zu erwecken''). Bei der Festmahl- 
zeit der in Delphi vorzüglich zu Ehren Apollos und der Dios- 
kuren gefeierten Theoxenien wurden regelmässig Zwiebeln 
(YH^^i'^^) aufgetragen. Wer von den Wallfiahrera die grösste 
Zwiebel zum Opfer mitgebracht hatte, durfte am Opfermahle 
theilnehmen. 

Diesen Gebrauch der Zwiebel begründete man durch die 
Sage, die schwangere Leto habe einst ein ganz besonderes 
Verlangen nach einer solchen YT\\h)AAic; getragen^). 

In Athen setzte man nach alter Sitte den Dioskuren 
Kase, Oliven und Zwiebeln {npdxsa) zum FrUhmahle vor^). 

Xenarchos") nennt den erdgeborenen ßoXßö^ geradezu den 
Tempelgcnossen der mtitterlichen Demeter; es scheint also 



•) An den ausgedehnten Zwicbclhau im Nildeha erinnert die Stadt 
iiüX(3m'vn (Hecat. bei vSteph. Byz.), das heutige liaschid oder Rosette. 

*) Lucian lup. tragoed. 42. \'gl. Plin. h. n. XIX, 6, 32. JuvenaJ 
XV, 9. Prudentius contra Symmachum. •) Sext. Emp. bei Pyrrh. 
hypoth. III, 24 (p. 184). *) Choerob. bei Bekk. Anecd. 141 3. 

Athen. II p. 63 e. 64 a, b. VIII p. 356 f. Plut de Is. et Os. 8. 

•) Polemon bei Athen. IX p. 372 a. Athen. IV p. 173 e. 

•) Athen II p. 63 f. 
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sogar in Griechenland der Zwiebel manchmal eine gewisse 
selbständige Verehrung zutheil geworden zu sein. Die nach 
ihrem ausgedehnten Zwiebelbau benannte megarisch-korinthische 

Stadl Kpon|Lit)tov verehrte ia Kromos (Kpöuoc), den man als 
Sohn des Poseidon bezeichnete, ihren epoaymen Heros und 
Gründer^); dass der glc'chfahs nach der Cuiiur der Zwiebel 
benannte attische Demos npctcriai' und die gleichnamige lakoni- 
sche Stadt einen Prasos als Ortsheros verehrten, ist kaum zu 
bezweifeln. 

Eine Bolbe treffen wir als Ortsheroine der gleichnamigen 
Stadt in Makedonien; dem Herakles sollte die genannte Bolbe 

den Olynthos, den eponymen Heros der gleichnamigen mäch- 
tigen Handelsstadt geboren haben-). 

Knoblauch 
(axöpobov. Allium sativum L.). 

Der Knoblauch wurde bisher nur in der Kiigisensteppe, 
wo die Pflanze vielleicht ihre ursprüngliche Heimat hat und von 

wo sie sich möglicherweise schon vor den Zügen der Arier 
nach Westen ausbreitete, wild vorgefunden^). De (^andolle 
(p. 89) möchte übrigens die Möglichkeit offen lassen, dass der 
in Europa cultivierte Knoblauch durch Veredlung aus dem ihm 
sehr nahestehenden Schlangenlauch (Allium Scorodoprasum L.), 
welcher in Frankreich, Deatschland und besonders in ganz Russ- 
land wild ist, hervorgegaogen sei. 

Im Gegensatze zu den Zwiebelarten wurde der Knoblauch 
bei den alten Griechen als ein vorzügliches Mittel angesehen, die 
sinnliche Begirdc abzustumpfen'). Deshalb durfte einer, der 
Kiiublauch gegessen, den Tempel der Göttermuiter (Kybelei nicht 
beu'eteu''). Auch der Cult der libyschen Aphrodite schloss den 

') Paus. II, 1, 3. S. Hehn p. 163. *) Heges. bei Athen. VIII, 
334 c. ^) De Caudülle p. 80, 82. 

*) Ktym. Magn. S. Greuzer Symb. * IV. p. 453. . Ath. X, 
422 d, WO die auf diese Anschauung bezügliche ergötzliche Geschichte 
von der Unterredung des knoblauchessenden Philosophen Stilpon mit 
der Götteimutter Überliefert ist. 

12» 
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Knoblauch aus^]. Wegen des in ihnen enthaltenen beissead 
scharfen Saftes wurden die Zwiebeln des Knoblauches als 

zauberhaftes Gegenminel gegen den Schlangenbiss empfohlen'). 

Rettich. Rübe. Runkelrübe. 

Als Schutzer der Garten- und insbesondere der Gemüse- 
cultur wurde neben Demeter und Athene ganz YorzQglich 

Apollo, der reifende Gott des Sommers, angesehen. Infolge 
dessen pHetjic man goldene lu'ttiche (^acpaWc^), Raphanus 
sativus L.i, silberne Uunh'lriibcn (öeÜTXov, Beia vulgaris L.* und 
bleierne Hüben (yo^Y^Xi^, Brassica campestris L.) nach Delphi 
als Weihegeschenke zu übersenden*). Zu bemerken ist, dass 
der Rettich wenn nicht in Griechenland selbst, so doch in Vor- 
derasien, besonders gegen den Kaukasus hin, heimisch ist, in 
welcher letzteren Gegend auch die Heimat der Rübe, wenigstens 
der in Griechenland cultivierten, zu suchen ist^). Die Runkel- 
rübe hat an den (lestaden der Miticlmeerregion ihren ursprüng- 
lichsten Wohnsitz"]. 

Ree ca. Möhre. Golddistel. 
Die Uocca oder Uuke (eu<Cwfiov, Eruca sativa L.), eine noch 
heute in Griechenland sehr viel verwendete Gemüsepflanze^) aus 
der Familie der Kreuzblütler, wurde bei den Alten ate aphro- 
disisches, die sinnliche Begierde erweckendes Kraut angesehen^). 

In noch grosserem Ansehen stand in derselben Beziehung 
die Möhrp {gelbe Rübe, öTa(;>i\\iv(>c. Daucus Carota L.), wes- 
halb dieser bekannten Gemüsepflanze auch der Name 9iXTpi)v 
beigelegt wurde^). Möghcherweise ist auch der als zauberkrfiftige 



') Pyrrh. hypoth. Iii, 24 (p. 184). 

-') Macer Kloridus de virih. herb. v. i{"4. 170. Vgl. Nicand. Alex. 432. 

^) 'Pc'tyavo^ ist der Kohl (s. v.). also identisch mit xpoifißt). 

♦) Plinius h. n. XIX, 3, -iö. ') De Candulle p. 36. 4Ö. 

*) De Candolle p. 73. Fraas p. 233. 

') Fraas p. 123. ") Macer Floridus 1033. •) Athen. IX, 

p. 371 b. 
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Heilpflanze in bedeiuendem Ansehen stehende bavxoq (s. Nicand. 
Ther. 94, Alex. 199; bauxeiov Ther. 858. 939), auf die Möhre 
zu beziehen, da diese heute in Griechenland äypia bavxtd 
heisst. 

Dieselbe sinnlich reizende Kraft schrieb man einer dritten 
als Gemüse gebrauchten Pflanze, der schon bei Hesiod (O* D. 
V. 580) genannten Golddistel ((»cöXvfAoc;, Scolymus maculatus L. 
und Scolymus hi^MUiicus L.), zu^}. 

Kresse. Senf, Kapp er. Aronsstab. 

Aus der Zahl der Gemüse stand das xdpbcefiov im Alter- 
thum als Mittel gegen Vergiftung in hohem Ansehen, weshalb 
wir das Kraut im kolchischen Zaubergarten der Hekate an- 
gepflanzt finden*). Fraas bezieht den Namen jfdpbajLiov (p. 1 24^ 
entschieden auf die noch heule so genannte, in Griechenland 
sehr hiiufig wilde und allgemein cuhivierte orienfaHscIn' Kresre 
(Erucaria aleppica Gärtn.), wahrend De Candolle (p. 106) mit 
Verweis auf Sibthorp (Prodom. flor. graec. II, 6) und Heldreich 
(Nutzpflanzen Griechenlands p. 47) dennoch unsere gewöhnliche 
Gat-tenkresH (Lepidium sativum L.) vor allem für das xdpbofiov 
der Alten halten möchte. Auf eine Art Kresse wird allgemein 
auch die 0at3pn bezogen, welche Nikander (frg. 2, 72, bei Athen. 
XV p. 684 d) als Kranz des unterirdischen Völkergebieters 
(PI u ton) bezeichnet. Als kräftiges Mittel gegen Sclilangcnbiss 
wurde der Stuf (ai'vajn, vd:TU. Sinapis alba L.), den Pyihagoras 
als das ausgezeichnetste aller Kräuter bezeichnet haben solhc, 
gerühmt^). In vorzüglichem Ansehen stand ferner die gleich- 
ftüls als Gemüse übliche Kofpper (xdjmopi^, Capparis spinosa L.), 
weshalb nach dem Berichte des Athenaios (IX, 370 c) der 
Philosoph Zenon bei dieser Pflanze zu schwören pflegte. 

Ebenso wurden einer Art Aronsstab (äpov, bpaxövrtov; 
Arum sp. bes. A. Dracunculus L.), die gekocht als Gemüse 



•) S. Plin. h. n. XXII, 22, 43. De Gubernatis II p. 342.. 
-) Orph. Arg. v. 922. ») Nicand. Ther. 878, Alexiph. 430. 

Macer Floridus v. 1139 t. 
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verspeist wurde, wegen ihrer scharfen Ssfte und des einem 
SchUiQgeakopfe ähnlichea Blutenkolbens zauberhafte Kräfte be- 
sonders gegen Schlangenbiss zugeschrieben^). 

Meerstrands-Melde. Ampfer. 

Die Meersfrands'Melde^ (ctAi^oc, Atriplex Halimus L.), eine 
an der griechischen Küste ungemein häufige Pflanze, deren 
Blätter gekocht gleichfalls als Gemüse gebraucht wurden, hiess 
bei den Aegyptern und den in Aegypten wohnenden Griechen 
Kranz des Osiris, war also vorzüglich diesem Gotte geheiligt^). 
Nach dem Gemüseampfer (XdncUkyv, Rumex Patientia L.) dürfte 
der mythische König Lapathos, der nach einer Version*) als 
Vater des A c h a i o s und L a ko n bezeichnet wurde, benannt sein. 

Olusatrum. Smyrnlum. BibernelL Seefenchel. 

GänsedisteL Cichorie. 

Ausser den schon besprochenen Gewächsen wurden von 
den alten Griechen, wie dies auch heute noch bei den Neu- 
griechen der FaU ist, eine grosse Anzahl anderer Kräuter als 
Gemüse verwendet. Mehrere derselben werden von Nikander 
unter den Gegenmitteln für Schlangenbiss und Vergiftung 
genannt. 

In diese Zahl gehört vor allem das Olusatrum (ijijioöeXivov, 
Smyrnium Olusatrum L.)*), eine (schon oben genannte) der 
Sellerie sehr ähnliche Pflanze, welche auch in Deutschland bis 
ins i7> Jahrhundert eine der beliebtesten GemOsearten war, seit- 
her aber aufgegeben wurde^). 

Die nächste Verwandte des Olusatrum ist das Smyrnium 
{o^vp\v.u)\\ cfüvpxun-. Smyrnium perfoliatum L.), das von Nikan- 
der zweimal (Ther. 848. Alexiph. 40^) ah zauberhaftes Anti- 
Pharmakon genannt wird. 



') Macer Floridus v. 1732. ») Sprengel Gesch. der Medic. I 
p. 92. 3) loann. Antioch. frgm. 20. *) Nicand. Ther. 599. 
De Candolle p. 113. 
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Daran schliessen sich zwei andere Doldenblütler , der 
BiberneU (xauxaXi'c;, Pimpinella SaxUraga L,)^), und der See- 
fenchfl (xpt){>|iov, xpi't^fiov. Crithmum maritim um L.)-), die ebea- 
fidls als GemOae Qblich waren und zugleich als Ingredienzen 
ftlr die in Rede stehenden Gegenmittel verwendet wurden. I>en 
Seefenchel aowie die GämediM ((Jo^xo^, Sonchus oleraceus L.) 
sollte nach Kallimachos Hekale dem Theseus als Zukost vor- 
gesetzt haben 

Schliesslich erwähnt Nikander (Alexiph. 429) noch von der 
Cichortp (xi/oipiov, dichterisch xi'xopc)\ oder öKpic, (Cichorium 
Intybus L.), einem sehr beliebten Gemüse, die Verwendung zu 
dem angeführten Zwecke. 



Andere zur Bereitung und Würzung der 
Speisen verwendete Pflanzen. 

Mohn 

(jüiqxcov. Papaver somniferum L.). 

Die nahen Beziehungen des Mohns zu Demeter erklaren 

sich schon daraus, dass wir in demselbc:i entweder, wie Hehn 
(p. 254) annimmt, ein in uraher Zeil als Unkraut mit dem Ge- 
treide aus Asien eingeführtes Culturgewlichs^) vor uns haben, 
oder Uberhaupt daraus, dass der Mohn im alten Griechenland 
gerne neben dem Getreide angebaut und seine Samen wie heute 
zur VersUssung feinerer Bäckereien verwendet wurden, wobei es 
dann gleicbgiltig bleibt, ob die Ansicht Hehns oder die der ein- 
zelnen botanischen Fachmänner der Gegenwart die richtige ist, 



n Ther. 843. 892. «) Thcr. 909. ») Plin. n. h. XXÜ, 44. 
'22, XXVI, 8, 50. Dierbach p. 121. *) So treffen wir schon in 
der Ilias (VIII, 307) den Mohn im Garten gepHanzt, wo wir zugleich 
auch bei Homer den einzigen ausfuhrlicheren von einer Blume ge^ 
nommenen Vergleich vor uns l)aben. 
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die den Gartenmohn als eine durch die Cuhur erzeugte Variation 
des in Sudeuropa sehr verbreiteten Papaver setigerum Cand. 
ansehen^). 

Ausserdem eignete sich die Mohnfracht mit ihrer Unzahl 
von Samenkörnern (der Inhalt einer einzigen Knpsel wurde auf 
tlber 30.000 Samen berechnet) als Symbol der Demeter, der 

Schätzerin der agrarischen und weiterhin auch der ehelichen 
Fruchtbarkeit. Neben dem Aehrenbüschel höh die Göttin in 
ihren Bildwerken durchweg auch mehrere kapseltragende Mohn- 
stengel in der Rechten; auf diese Darsiellungsweise nimmt 
Kallimachos (h. in Cerer. v. 45) Bezug, wenn er die Demeter, 
der Priesterin Nikippe tthnlich , mit heiligen Binden und dem 
Mohnstengel in der Hand vor den frevelnden Eiychsichthon und 
seine Knechte hintreten tesst, und bei Theokrit (Id. VII, 156), 
Simachides sich die Demeter dXcod^ an ihrem Feste lächelnden 
Antlitzes, mit Aehrenbüschel und Mohnkapseln in den Hünden 
erscheinend vorstellt. Demeter sollte den Mohn zuerst den Be- 
wohnern von Sikyon, das noch in der hesiodischen Theogonie 
(v. 5 36) den auf die dortige uralte Mohncultur weisenden Namen 
Mr\xiovT\ tragt, zimi Geschenke gegeben haben*). 

In Athen bildete sich in der Folge die Sage, Mekon sei 

ein schöner Jüngling gewesen, der die unstlit auf der Suche 
nach ihrer Tochter umherschweifende Demeter tröstete und zum 
Lohne dafür von der Göttin bei seinem Tode in ihre heilige 
Pflanze verwandelt wurde^). 

Bemeilcenswert ist auch eine Episode des bekannten Mythos 
von der Ankunft der Demeter in Eleusis, nach welcher die GOttin, 
als sie von den Töchtern des Keleos zu deren elterlichem Hause 

geleitet worden war, durch den Genuss von Mühnkörnern zuerst das 
lange Fasten unterbrach^), eine Erzählung, durch die man otien- 



') S. De Candoüe p. 503. ») Die Quelle für die bei Buchholz 
(Horn. Realien I, 2 p. 249) angeführte Sage, dass Demeter den Mohn 
zuerst auf einer Insel namens Mekonia gefunden habe, ist uns nicht 
bekannt geworden. Scrv. ad Verg. Georg. I, 212. 

*) Ö. Bötticher Baumkultus p, 34. 
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bar einen später bestehenden sacralen Gebrauch zu erklären 
suchte. 

Wenn, wir auch in der einen Hand der Aphrodite des 
Kanachos in Sikyoo dea Mohn treffen^), so werden wir, falls 
,hier die Pflanze nicht etwa nur als das alte Wahrzeichen der 
Stadt zu betrachten ist, dieselbe auch in diesem Falle als auf 
Fruchtbarkeit weisendes Symbol ansehen. Vielleicht hangt es 
gerade mit einem solchen engeren Bezug des Mohnes zu Aphro- 
dite zusammen, wenn mit Vorliebe die Blumenblatter desselben 
unter dem Namen rr|\K(piXov («ferne Liebe») als Liebesorakel 
gebraucht wurden, in der Weise, dass man das Kronenblatt 
zwischen Daumen und Zeigefinger oder auf den Oberarm legte, 
mit der flachen Rechten darauf schlug und in dem stärkeren 
oder schwächeren Knall ein mehr oder weniger günstiges 
Zeichen für die Gewährung von Gegenliebe erblickte'). Wie 
Aphrodite erscheinen die Charitinnen, die Begleiterinnen der 
grossen Natur- und Fruchtbarkeitsgöttin, im Ursprünge vielleicht 
selbst Gottheiten der herrlichen, üppig sprossenden Pflanzen- 
welt, mit Aepfeln und MohnbUscheln in dea Händen dar- 
gestellt. 

Wie Hera^) kommt auch die mütterliche Fruchtbarkeits- 
gOttin Kybele*) in alten Bildwerken mit Mohnköpfen in der 
Hand vor. 

Von Euphranor wurde Agathodämon in seinem dionysi^ 

sehen Wesen als Gottheit der vegetabilischen l-ruclubatkeit mit 
einer Schale in der Rechten, mit Aehren und Mohn in der 
Linken dargestellt^). 

Wegen der einschläfernden, betäubenden Wirkung des 
reichlich genossenen Mohnes wurden schon im Alterthum die 



*) Paus, n, lo, 5. *) S. Theoer. III, 29 u. Fritzsche, gr. Ausg. 
z. St. PolL K, 127. Agath. 9 (Anth. Pal. V, 396). Die breiten Blumen- 
blätter des Mohns trugen sonst auch den Namen «Xatatcftvta. S. Ni- 
cand. Frgm. Georg, v. 43 bei Ath. XV, 683 f., Theoer. Id. XI, 57 und 
Scholl. Vgl. auch den Hetärennamen Mf\xcDvt^ (Athen. XIII, 587 f.). 
*) Chartarius bei Dierbach p. ii<). *) Winkelmann II. p. 115 bei 
Dierbach p. 118. ») Plin. h. n. XXXIV, 77. 
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allegorischen Figuren ckr Nyx, des Hypnos und des Tb ana- 
tos (Nacht, Schlaf und Tod) mit dem Kranze aus Mohnsteogeiii 
zur Darstellung gebracht'). 

Wenn dem Hermes der Mohnstengel in die Linke gege- 
ben erscheint*), so dürfte dies am besten auf dessen Eigenschaft 
als {mvQb6a\q und övEtpojtopröq (Schlaf- und Traumbringer) 
zu beziehen sein. 

Schliesslich mag hier noch bemerkt werden, dass das in 
der Odyssee (IV, 220 ff.) von Helena dem Telemachos und 
seinen Gefährten in den Wein gegebene, alles Leid vergessen 
machende Zaubermittel (fpdpfioxov vrjTTev^^), welches diese von 
der Aegypterin Polydama, der es das Saatland (i^eibcopo^ dpovpa) 
hervorgebracht, erhalten hatte, von vielen Forschem auf das 
Opium gedeutet wird, wie es in Aegypten aus den geritzten 
Mohnköpfen gewonnen wird"). 

Sesam 

{ö\\öa^o\. Sesamum Orientale L.). 

Wie die Samenkörner des Mohn wurden im alten Griechen- • 
huid die des Sesam, der auch heutzutage noch ' häufig in 
Griechenland insbesondere zur Gewinnung eines sehr geschätz- 
ten Speiseöles gebaut wrrd^), zur Bereitung und WOrzung von 

allerlei Backwerk vciu endet, vorzüglich an dem der Demeter 
gefeierten Tlicsmophoricnfeste, indem so auch dem Sesam eine auf 
Fruchtbarkeit weisende Symbolik beigelegt wurde 



>) Dierbach p. 118. ') Wiokelmann II, p. 500 bei Dierbach 
p. 119. ') Sprengel Geschidite der Botanik I,p. 18, Miquel Flora 
Homerica p. 40 ff., Friedreich Realien zur Dias und Odyssee p. 182. Auch 
Buchholz (Horn. Realien I, 2, 232) möchte sich am ehesten dieser An- 
sicht anschliessen. Vgl Theophr. h. pl IX, 15, 1, Plin. n. h. XXV, 2, 5 
und das *EX^< Xalhxf)bi< ^dp^oKov bei Eustatfa. erot. III 9 und He- 
sych. Ein Sgyptisches Kraut ^evtov erwUhnen Hesych. und AeL n. a. 
IX, 21. *) Fraas p. 187. '')Vgl. den sehr bezeichnenden von He- 
radides bei Athen. XIV, p. 647 a Uberlieferten Festgebrauch der syra- 
kusanischen Thesmophorien. 
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Fen chel 

(^dpai^[p]ov. Foeaicuium oitidaale AU.). 

In der Nahe von Weinbeigen und an sonnigen Abhängen 
gedeiht der Fenchel in Griechenland, wie im wSrmeren Europa 

überhaupt, in reichlicher Menge. Besonders üppig scheint diese 
gewürzhafte Doldenpflanze um den nach ihr benannten, in der 
griechischen Geschichte so hoch berühmten Fleckea Marathon 
gewachsen zu sein. Als Ortsheros stand daselbst ein Marathos, 
der aus Arkadien in jene Gegend gekommen sein sollte, in 
Verehrung ^). 

Der gleiche Name wurde einem Sohne des Epopeus, eines 
Königs von Sikyon *), jener Stadt, deren gleichnamiger Ortsheros 

ein Sohn des erstgenannten Marathos gewesen sein sollte, (s. u. 
Gurke\ beigelegt. Wegen seines in hohem Grade aromatischen 
Geschmackes und Geruches wurde dem Fenchel wie der Sellerie 
eine em inent bakchisch-mystische Bedeutung beigelegt. Die 
Theilnehmer an den attischen Mysterien trugen nicht nur KrMnze 
von Myrte, Epheu und der Silberpappel, sondern auch von 
Fenchel'). Als ungemein zarte und schnellkeimende Pflanze, 
vielleicht auch wegen des genannten Bezuges zum lakchos der 
attischen Mysterien wurde der Fenchel auch zur Anlage der 
Adonisgörtchen verwendet*). Dass auch der Lehrer und 
Begleiter des Dionysos, Silenos, manchmal mit dem Fenchel- 
kranze geschmückt dargestellt wurde ^) , kann nach dem eben 
angeführten nicht befremden. Ueberhaupt wurden dem Fenchel 
mancherlei zauberhafte Kräfte, vor allem gegen Vergiftungen 
beigemessen ^^^^^s. 

Dill fuKl^y 
(dvi^O-ov, dvqro^;. Anethum graveolens L.)\c; 

Durch seinen aromatischen Geruch schliesst sich der Dill 
den geschlechtsverwandten DoldenblOtlem Sellerie und Fenchel 

*) Plttt Thes. 32. Paus. I, 15, 3. 32, 4. Suid. s. Mapa8i6v u. a. 
*) Paus, n, I, I. 6, 5. *) Demostfa. XVm, 260. «) Schömann Gr. 
Aitertfa. n. p. 466. ^ Dierbach p. 68 Anm. *) ApuL de medicam. 
herb. 124. Macer Floridus 680 £ Nicand. Ther. 33. 8^^. 
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an, mit denen er die Beziehungen zum bakchisch -mystischen 
Culte gemein hat. Tn einem wohl textlich verdorbenen Frag- 
meme der Sappho scheint er ausdrücklich dem Euaathes 
(Dionysos) und den Charitinnen zugesprochen zu sein. 
Neben den anderen bekannten Gewächsen des cereialisch-bak- 
chitohen Dienstes, Levkoie, Mohn ud Nardsse, wird der wohl- 
riechende Dill von VergU in den Eklogcn (II, 46 ff.) genannt. 
Vergil hatte dabei wahrscheinlich den Theokrit vor Augen, wo 
wir (Id. VII, 63) den Dill neben den heiligen Blumen des Dio- 
nysos und der Perscphone, Rose und Levkoie, in Verbin- 
dung mit der xovv'Ca, dem darpobEXoc; und dem öeXivoN-, lauter 
heiligen Gewächsen der Demeter, des Dionysos und der Unter- 
irdischen, angeführt finden. Ausser verschiedenen anderen Kräften 
sollte der Dill, häufiger genossen, auch die Wirkung haben, das 
Sehvermögen und die Zeugungskraft zu schwachen er entspricht 
also in letzterer Hinsicht dem Lattich und wurde deshalb wie 
dieser im Adonisculte verwendet, indem man das alljährlich 
errichtete Prunklager des verstorbenen Lieblings der Aphrodite 
mit Lauben von Dill überwölbte -) und denselben wie den Fenchel 
\tohl auch zur Anlage der Adonisgartchen verwendete. Als 
heil- und zauberkräftige Pflanze wird der Dill (oYVnOov) bei 
Nikander (Ther. 650. 911) angeführt. 

Römischer KUmmel 
(xvjLitvov. Cuminum Cyminum L.). 

Der römische Kümmel, welcher schon im Alterthum viel 
als Gewürze gebraucht und meist aus Kleinasien bezogen wurde^), 

charakterisiert sich schon dadurch als Zauberpflanze, dass vorge- 
SLhricben war, bei seiner Aussaat wie bei der des (oxiuo\ Flüche 
und Verwünschungen auszustossen '1. In der That wurden der 
Pflanze verschiedene Heilkräfte zugeschrieben ^). 

') S. Billerbeck flor. class. p. 79. «) Theocr. XV, 119. 
•'') Üiosc. III, 61. *) Theophr. h. pl. IX, 8, 8. VII, 3, 5. 

•'I Macer Kloridus v. 2111 ff., Apuleiiis de h. v. loi. Der \nme 
xüpvov wird, vielleicht nicht mit l'nrecht, mit xuoa in Zusammenhang 
gebracht (Porta bei De üubernatis 11, p. iii), 
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Zum Geschlechts-^ und Liebesleben in Bezug 

stehende Pflanzen. 

. A. Heilige Pflanzen der Artemis Eileithyia. 
Sohter Diptam, Wermuth, ICutterkraut, Osterltoei u. a. 

Unter den Gewächsen, die der Artemis als Entbindungs- 
göttin (Ao/eia, EiXei^ia) geheiligt waren, nimmt der echte 
Diptam, ^ixrafivo^ pder büxrc^ivov, ein aromatischer, vorztlg- 
lich auf Kreta, jenem Hauptcultgebiet der Geburtshelferin Ar- 
terais, wachsender Lippenblütler, die erste Stelle ein. Der b6c< 
Ta|Livo<;, d. h. die am kretischen Berge Dikte besonders gedeihende 
Pflanze, wird meist ^) auf eine An wilden Majoran oder Dosten, 
Origanum Diciarnnus L., von Koch ^) wenigstens zum Tlieil auf 
zwei andere ähnliche Lippenblütler, Ballota Pseudodiaamnus L. 
oder Marrubium acetabulosum L., bezogen. Artemis Eileithyia 
und die derselben wesensgleiche Diktynna erscheinen manchmal 
mit dem Kranze aus bixrafivo^ dargestellt '^). Das . Verhüknis 
der Pflanze zur Göttin wird diuch einen ihr beigdegten Namen 
dpTefitb^ov zum Ausdrucke gebracht. Mehrmals wird der 
bfeerai^voc; bei den Alten das erste aller Krauter genannt, vor- 
züglich wegen der ausserordentlichen Kräfte, die man ihm in 
Frauenkrankheiten zuschrieb. Schon die Niliierung der Pflanze 
sollte im Stande sein, todte Leibesfrucht zum Abgang zu bringen*). 
Ebenso glaubte man, dass ihr Duft die in der Nahe befindlichen 
Schlangen zu tOdten im Stande sei^). So ist es leicht begreif- 
lich, wenn wir den b^croftvo^ unter den Zauberkrllutem des 
Gartens der Hekate angeführt finden*). 



') ßillcTbeck Flora class. p. 155. Fraas Synopsis pkmt. Ii. class. 
p. 181. Lenz Botanik der alten Griechen und Römer p. 51«). Obgleich 
Linne den Namen Dictamnus einer anderen schönen, im wärmeren 
Europa heimischen PHanzengutuing beigegeben hat, so ist doch diese 
Art Origanum als der echte Diptam zu bezeichnen. ^) Die Bäume 
und Strttucher des alten Griechenlands p. 90. Das Origanum Dic- 
tamnus L. halt Koch (p. 95) für den dfidpaxo^ des Theophrast. 

*) Dierbach p. 206. *) Theophr. h. pl. IX, 16. ') ApuL de 
herb. virt. 9a *) Orph. Arg. 921. 



j 
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Aphrodite sollte ihren verwundeten Liebling Aeneas durch 
den dictamnus des kretischen Ida geheilt haben 

Fast dieselben Kräfte, wie dem &i'xra|ivoc, nämlich todte 
Leibesfrucht zu entfernen und gegen Schlangenbiss zu schützen, 
wurden der xaAajLn\ {)a beigelegt -), deren drei von den Alten 
(s. Diosc. III, 37) unterschiedene Formen von Fraas (p. 177) 
auf zwei Arten Mhize, Mentha tomentelia Link und Mentha gen- 
tilis L., und eine Beiyminze, Calamintha offidnahs Moendi'), 
bezogen werden. 

Nach der Geburtsgttttin selbst legten die alten Griechen 
dem Wermuth (vorzüglich ist an Artemisia arborescens L. und 
Artemisia Absinthium L. zu denken) *) den Namen dpreuiöi'a bei^). 
Macer Floridus (v. 2) und Walafridus Strabo (im Hortulus 
V. 181) nennen die Artemisia die Mutter der Krfiuter; der 
erstere hebt ihre Eigenschaft hervor, Fehlgeburten abzuwehren 
(v. 12) und die Wirkungen genossenen Giftes aufeuheben (v. 31). 
In dem fälschlich dem Apuleius zugeschriebenen Gedichte ttber 
die Krttfte der Kifluter wird ausdrücklich berichtet (c. 19), Ar- 
temis habe drei Arten des nach ihr benannten Heilkrautes ent- 
deckt und ihre Kräfte dem Cheiron mitgetheilt. Plinius (h. 
n. XXV, 7, 36) erwühnt, dass der Wermuth nach der jung- 
fräulichen Artemis :iap\^evi^ genannt werde. 

Den ähnlichen Namen Tiop^^ov erhielt öfter das der 
Chamille nahestehende ^) aromatische MutterhmU attserer Glürten 
(Matricaria Partfaenium L. oder Chrysanthemum Paitheniom 
Beruh.), wdches allerdings, wie wir hören werden, als Heil- 



1) Aen. XQ, 412. *) Macer Flor, de herb, virtt. v. 603. 

*) Auch Koch (Bftume und Str&udier p. 107) denkt au eine Art 
Calamintha, vielleicht Calamintha ofBcinaHü Moench. *) Frans 206. 
*) Uebrigens wurde der Name der Pflanze manchmal auf Artemisia, 
die Gemahlin des Königs Mausolus, zurückgeführt. S. PUn. h. n. XXV, 
7, 36. •) Gewiss hiess auch das Mutterkraut ebenso wie die ('.hamille 
öfters eben wegen seiner Wirkungen in Frauenkrankheiten matricaria. 
Apuleius de herb, virtt. c. 65 nennt sie matralis. Macer Floridas 
(v. 562) versteht unter dem XevxdvS-tuoN das Mutterkraut oder die 
Chamille. S. Bülerbeck p. 219 1. Lenz p. 473. 
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pflanase auch imzweifdhaft der jungfräulidieQ Pallas geheiligt 
wurde, aber ebenso mit Artemis in Zusammenhang gebracht 
wurde, wie aus einem Gedichte des Diotimos wo die dv^efii^ 
den Hain dieser Göttin scbmOckt, klar hervorgeht. 

In Aegypten stand der Meerf^frund^- Wermut h (Artcmisia 
maritima L.) in hohem Ansehen und war vor allem der Isis 
geweiht, an deren FestzOgen er von den Priestern yorangetragen 
wurde *). 

Ausserdem legten die Aken auch d^ zieriichen und etwas 
aromatiachen, im wflrmeren Europa hilufigien Trmuhm-'Mdd« (Che- 
nopodium Botrys L.) den Namen artemisia oder ambrosia bei"). 

Als ein der Artemis Xoyeict besonders heiliges Gewächs war 
sicherlich auch die Osterluzei (dpiOToAoxia, vorzüglich Aristo- 
lochia paliida Willd. und A. parviflora Sibth.)*), deren Namen 
Piinius (h. n. XXV. 8, 54) richtig mit dpt<m) Xexoi3dat^ er- 
klSrt, angesehen, wenngleich dies, wie es scheint, nicht aus- 
drucklich erwähnt wird. Dagegen hebt Macer Floridus (v. 1404. 
1406. 1431) ausdrücklich ihre heilsame Wirkung bei der Nieder- 
kunft der Frauen hervor und erwähnt, dass man nach dem 
Berichte des Piinius durch Autlegen der PHanze auf die vulva 
die Geburt von Knaben bewirken zu können glaubte. Auch 
als Heilmittel fUr Schlangenbiss sollte die rundwurzelige Art 



») Anth. Pal. VI, 267. Plin. n. h. XXVII, 7, 29 (absinthium ma- 
rinum). Diusc. III, 24. Dierbach p. 179. De Guberaatis II p. 16. 

') Diosc. III, 130. Plin. h. n. XXVII, 4, 11. *) Macer 1395 ff. 
unterscheidet die aristolochia longa mit langer, die rotiinda mit runder 
Wurzel und eine dritte, der rotunda an Krüften "ähnliche, clematis ge- 
nannte Art. Im Pcloponnes wachsen nun allerdings die Aristolochia 
longa L. und rotunJa I,.. die der upiaToXoxtu jnaxpd und OTpoYyOXtj des 
Diosc. (III, 5. 4) entsprechen sollten; da aber .'\ristolochia parvifolia 
Sibth. und paliida Willd. am hUuiigstea und in ganz Griechenland ver- 
breitet sind, so hat Sibthoq) und ihm fegend Fraas (p. 267) diese 
zwei Arten auf die aristolochia longa und rotunda der alten Botanik 
bezogen. Die xXiy*ot?tu; des Diese (III, 5) deutet Sibthorp auf Ari- 
stolochia boeotica L., da A. Glenutitis L. in Griechenland nicht vor- 
kommt. 
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besonders kräftig sein und angezündet dardi ihren Rauch böse 
Dämonen vertreiben (y. 1402 und 1421). 

Femer wurde auch der Salbei (^eXioipoxoe; odercfqx&No^. 

Salvia sp. besonders S. pomifera L., triloba L. und calycina L.) 
als ein vorzugliches Mittel fUr eine glückliche Entbindung an- 
gesehen 

lieber die gleichfjills bei der Niederkunft der Frauen viel 
verwendete und so auch der Artemis geheiligte Stocha9'Iiimar- 
teile wird im nächsten Abschnitt gehandelt werden. 

Eine Auswahl von Pflanzen, die besonders auf die Men^ 
struation günstig einwirken und Fehlgeburten hintanhahen sollten, 
mag noch dem Namen nach angeführt werden. 

Es sind dies von schon genannten Gewachsen der Fenchel'^), 
der Sefif^), der Kohl^), sowie die Briin/iejikresse'') (öiöufißpiov, 
Nasturtium officinale Br.) ; ausserdem sind in dieser Hinsicht be- 
sonders hervorzuheben der Wegerich (dpvoyXcoöOov, Plantago 
sp., besonders PI. asiatica L.)^}, das Seifenkraul ((lTpot>&iov, 
Saponaria officinalis L.)'), der Munt (iXdviov, Inula Helenium L.)^), 
das Taueendgiildenhraul (xEvra^ov t6 pixpov, Erythraea Cen- 
taurium Pers.)**), die Niesstvurz {kXki^opoq ö jueXac;, Helleborus 
sp. bes. ofhcinalis Salisb. und niger L.)^'^), die Garten-liaute 
(rrnyavov, Ruta graveolens L.) ^^), das Fettkraut (deiXcoov, nach 
Fraas p. 135 Sedum amplexicaule Cand.)^^), die FfiiHjMrose 
(}tai(oWa, Paeonia corallina Retz. und ofhcinalis Retz.) ^^), die 
mit der Osterluzei verwandte Haedwurz (Adopov, Asarum euro- 
paeum L.) ^^), der Koriander (xopiawov, Coriandrum sativum 
L.) ^^), der Küehen^Kerbel (xaipKcpuXXov, caerefolium, Anthriscus 
Caerefolium Hoffm.) ^^), ferner mehrere fest durchweg aetherifch- 
aromatische Lippenblütler (s. o. den bi'xTafivo<;, die xctXa|Ai'vtki 



•) Macer Floridus v. 872, 878. Apuleius de virtt. herb. c. loi. 
^) Macer Floridus 694,.697. =•) Ibid. 1 146. *) Ibid. 1227. Ibid. 
()(>8. «) Ibid. 220. ') Ibid. 913. Ibid. 1403. ») Ibid. 1722. 

'^•) Ibid. 1840. ") Ibid. 271, 279, 315. '■') Ibid 729 f. *») Ibid. 
1609, ir.31 f. Ibid. 1335. •») Ibid. (ß4 f. Insbesondere dürfte 

der HetUrenname Kopmwü) (Athen. XIII, 507, c) auf die Beziehungen 
dieser Pflanze zum üeschlechtsleben hinweisen. Macer Flor. 936. 
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und dea ^eXtOvpoxo^) , wie die Betonte (>c^pov, Betonica 
Alopecurus L.) \ der Pdei (yXi^x^^t Mentha Pulegium L.) 
der p'oeee Saturei (d^ßpa, Satureia Thymbra I^.) >), der Organ 
(öpiyavov, Origanum sp.)*), der Thifmim (SpjroXXo^, Thymus 

sp.) % der Andorn (:Tpdöiov, Marrubium sp.) ^) und der Ga- 
mander (/afiaibpuc;, Teucrium sp., bes. T. lucidum L.) '). 



B. Die heiligen Pflanzen der Hera Eileithyia. 

Cypresse und Immortelle. 

Als die rechtmässige Gattin des obersten Himmelsgottes 

wurde Hera zur Vorsteherin und SchUtzerin der Ehefrauen, 
denen sie nacli dem Glauben der Alten wie die jungfräuliche 
Artemis bei ihrer Niederkunft hilfreich beistand. Es waren des- 
halb eiu paar Pflanzen, denen für solche Fälle heilsame und 



0 Ibid. 479. Ueber die Krttfte der Betonica handelt ausfuhrlich 
ein dem Antonius Musa beigelegtes Lehrgedicht, das jedoch wohl nur 
ein Theil des Werkes des Pseudo-Apuleius Uber die Kräfte der Kräuter 
ist. Fraas (p. 175) möchte Übrigens das x^orpov der älteren griechischen 
Autoren lieber auf das syrische Gliedkraut, Sideritis syriaca L., gleich- 
t";ills eine aromatische Labiate beziehen. Vom xt^otpov leiten vielleicht 
die als Gemahlin des Helenos genannte Kestria (Serv. Vcrtj. Aen. 
III, 334), ein Kestrinos, Sohn des Helenos (Steph. Byz. s. Ka/^^iavia. 
Paus. 11. 11,1.11,23, ^) ""d ein Troianer Kestros (Quint. Smyrn. VIll, 
293) ihre Namen her, was noch dadurch wahrscheinlicher wird, dass 
uns aus derselben Gegend auch drei augenscheinlich nach der unten 
aufgeführten gattungsverwandten dn3fißpa benannte mythische Persön- 
lichkeiten, nämlich ein troianischer Heros Thymbros (Steph. Byz., 
Etym. Magn., Eustath. Horn. 816, 10), eine troische Heroine Thym- 
bra (Etym. Magn.) und eine troische Flussnymphe Thymbris (nach 
Apollodor I, 4, I, Mutter des Pan) begegnen. *) Macer Flor. 629, 

^5' *) Ihid. 845. Vgl Anoi. 16. «) Ibid. 1295. Ibid. 
1341. ') Ibid. 1444. Eine Art Marrubium (M. plicatum Forsk.) war 
in Aegypten dem Hör geheiligt und hicss Same des Hör. Auch die 
Namen philopais und philochares (Plin. n. h. XX, 29, 89) weisen auf 
die aphrodisische Bedeutung der Pflanze hin. Ibid. 1908. 

Murr, Bioni« und Strincher. ■ « 
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förderliche Wirkungen beigelegt wurden, ganz besonders dieser 
Göttin geheiligt 

Es ist dies erstens das zierliche, schon bei Homer (II. XXI, 
351 und Od. IV, 603) als Futterkraut genannte Cffpergras 
(xiSTcetpov), von dem vonOglich zwei Arten, Cyperus longus L. 
und rotundus L. , in den feuchten Niederungen Griechen- 
lands sehr hduHg sind *). Auch die bei uns gewöhnlichen 
Arten, Cyperus Havescens L. und fuscus L., welche Billcrbeck 
(p. 18) gleichfalls in Betracht ziehen möchte, kommen in Grie- 
chenland vor, sind aber den zwei an erster Stelle genannten 
Arten gegenüber wohl zu unscheinbar, als dass sie die Auf- 
merksamkeit der Alten hatten besonders auf sich ziehen können. 
Da Hera in ihrer Auffassung als GeburtstieUerin vor All'em zu 
Sparta in Verehrung stand, so war auch das Ansehen und die 
Verwendung dieser"), wie der zunächst zu nennenden Pflanze 
hier am grössten*]. Nach Tournefort^) kommt Hera auf bild- 
lichen Darstellungen in der That auch mit dem Kranze von 
Cypergras geziert vor. Wenn wir dasselbe im Zaubergarten der 
Hekate angepflanzt haden "j, so erklärt sich dies schon aus 
der Auffassung dieser Göttin als Gebunshelferin und SchUtzerin 
der Jugend, sowie auch aus dem Gebrauche des Cypergrases ab 
zauberhaften Mtnels gegen Vergiftung, das natürlich im Besitze 
der Zaubeiigöttin sein musste. 

Fast noch berühmter wurde in derselben Hinsicht eine Art 
Immortelle (fMypvöoc, auch XP^'<^^'^'^^£H* ^^^^^ djidpavroc; 
Gnaphalium Stoechas L. , heute die Thräne der Muttergottes, 
bdxpva Tf^<; rTavayiaq , wegen der runden , perlenförmigen 
BlUtenköpfchen genannt). Als Heilminei in Frauenkrankheiten^ 
war diese Pflanze nicht niu* der Hera, sondern auch der Arte- 
mis geweiht, was sowohl (Etym. Magn. 330, 33) ausdrücklich 

*) S. Roscher Hera und Juno p. 38, Lexikon der griechischen und 
römischen Mythologie p. 209a ') Fraas p. 395 f., Sprengel Ge- 
schichte der Botanik I, p. 35. *) lieber die Heilkraft des Cyper- 
grases in Frauenkrankheiten s. Plin. h. n. XXI, 118 f. *) S. Athen. 

XV, 678 a verglichen mit (jSi a. ^) Reise in die Levante II p. 179 
(bei Dierbach p. 198). <) Orph. Arg. 918. ') Plin. n. h. XXI, 169. 
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bezeugt ist, als insbesondere aus der Sage hervorgeht , eine 
Nymphe namens Helichryse, nach der die Immortelle be- 
nannt seiji sollte, habe diese Blume zuerst gefunden, oder eine 
Ephesierin dieses Namens habe zuerst das Bild der Anemis 
damit bekrfiim^). Wegea der Dauerhaftigkeit und Uuverwelk- 
lichkeit der goldfarbigen BlUtenköpfclien wurde die Immortelle 
überhaupt viel zur Beki^nzung von Götterbildern und, als Aus- 
druck des Glaubens an das ewige Fortleben der Seele, zur Be- 
kränzung der Gräber verwendet, wie dies noch heute allgemein 
in Uebung ist. Insbesondere sollte Thessalos das Grab des 
durch seine Tapferkeit zu unsterblichem Ruhme gelangten 
Achilles mit dieser Blume geschmückt haben*). 

Als Mittel in Frauenkrankheiten'*) war auch noch die 
teeim LUie gßxa vorzOglich der Hera geweiht; da jedoch dieser 
Blume eine umfossendere Bedeutung zukommt, so wird dieselbe 
spater jausführlicher besprochen werden, 

C. Heilige Pflanzen der Aphrodite. 
Maloran, Thsrxnlan u. a. 

Ausser mehreren durch die Schönheit ihrer Blume ausge- 
zeichneten Gewachsen, wie der Rose, Lilie, Anemone und Licht- 
nelke, welche wegen ihrer allgemeineren Bedeutung in der grie« 
chischen Mythologie eine besondere Behandlung finden werden, 
kamen vor allem mehrere Pflanzen, die meist der Classe der 
Labiaten angehören, infolge ihres aromatischen Duftes zu Aphro- 
dite und ihrem Culte in nahe Beziehung. 

Der erste Rang unter diesen Kräutern ist wohl dem M<iiontn 
unserer Gärten (d^dpoxoc; oder ödfiijjouxov der alten Griechen, 
Origanum Maiorana L., in Italien heute amaraco, maggiorano 
oder samsuco) zuzuweisen. Derselbe ist in Griechenland nicht 
heimisch, wurde aber daselbst fast sicher schon im Alterthum 



•) Themistagoras hei Athen. XV, 681 b und Etym. M. s. v. eXi- 
ypvaoc,. •) Dierbach p. 161. ^) Macer Floridus vv. 816, 828, 840. 
Plin. h. n. XXI, 120. Diosc. III, loö. Galen. XII, 43. 

% 13* 
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culdvirt^). Eine der edelsten Sorten wuchs nach der Angabe 
der Alten ^) auf Cypern, der Lieblingsinsel der Aphrodite, welche 
auch in den Ursprungsmythos dieser Pflanze verflochten erscheint. 
Nach der Sage hiess namlicli Amarakos ein Sohn des Kinyras, 
des Königs und Priesters der Aphrodite auf Kypros. Der 
JUngling verstand es, fUr den Dienst der Göttin die kostbarsten 
Salböle zu bereiten. Während er nun einmal Salben trug, fiel 
er und erschrack darob so sehr, dass er starb, worauf sein Leib 
von der Göttin in die gleichnamige aromatische Pflanze ver- 
wandelt wurde die auf Kypros besonders üppig gedieh und 
zur Bereitung von Salben verwendet wurde. 

Als Kranz des Hymen erscheint der amaracus bei CatuU 
(LXI, 7) genannt. In der Aeneis (I, 693) legt Venus den Knaben 
Askanius in einem Haine des Idaliongebirges auf Cypern über 
einem Rasen von weichem amaracus nieder. 

Aus der Gruppe der aromatischen Lippenblütler war ferner 
der Thijiuhin oder Quendel (kpäuAXoc;, MrjLioc; Thymus Cha- 
maedrys Fries und Thymus vulgaris L.)**), der uns bei Moschos 
(Id. II, 66) in der Blumenlese der Europa und ihrer Gespielinnen 



') Koch (p. 109) lUsst den Maioran erst gegen Ende des Mittel- 
alters mit dem l^asilienkraut aus Arabien oder Ostindien eingeführt 
sein, wogegen jedoch schon die heute noch in Italien üblichen Namen 
sprechen. Den dudpaxoc; hUlt er für das Origanum Dictamnus L. oder 
eine verwandte Art. In Europa wUchsl der Maioran im südlichen und 
südöstlichen Spanien sogar wild (Nyman Syll. flor. Eur. p. 102). 

«) S. Diese. III, 41. Serv. ad Verg. Aen. V, 72 und I, 693. 

S. Plin. n. h. XIII, 10 u. Engel Kypros II, p. 93 u. 125 f. Der 
auch bei uns zum Kttchengebrauche manchmal gepflanzte Thymus 
vulgaris L. wird in den Garten Griechenlands heutzutage httufig cul- 
tivirt und ist wahrscheinlich jener fpxvXXo«, den man nach Theophr. 
h. pl. VI, 7, 2*7 vom Hymettos in die Garten von Athen und Sikyon 
verpflanzte. Diese Pflanze ist identisch mit dem (ho|4o« '\>t]ttio^ des 
Antiphanes bei Adien. I, 28 c und dem SpnvXXoc; xT\7iEt)T6(; bei Diosc. 
III, 41. S. Koch p. 97, io8. Der Name ^^^o<; bezieht sich ganz vor- 
züglich auf den Thymus capitatus H. et L. (— Saiureia capitata L.) 
(s. Fraas p. 174), wurde aber, wie aus dem Früheren hervorgeht, auch 
öfter statt ipxvXXo« gebraucht. 
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begegnet, der Liebesgöttin geiieiligt. Auf Eryx brachte man den 
Thymian zugleich mit Rosen in ziedichen ßinsenkürbchen der 
Aphrodite zum Opfer dar Der Hetärenoame 'EpJivXXiq^j 
dürfte glsichfalls auf die aphrodisische ßedeutuQg dieses Krautes 
hinweisen. Auch den Musen war der Thymian geweiht*). 

Als dritte unter den wohbiechenden, der Aphrodite gehei- 
ligten Lippenbltlüem ist das diou^ßptov 2u nennen, welches 
meist auf eine Art Minze bezogen wird (von Fraas p. 177 und 
Lenz p. 514 auf Mentha aquatica L.)- Die Pflanze wurde gerne 
zu Brautkränzen verwendet und erscheint als heiliges Gewächs 
der Liebesgottin neben der Myne genannt Apuleius (de 
herb, virtt. 105) erwähnt dieses wohlriechende Kraut unter dem 
Namen mentha venerea. Auch hier durfte ein Hetärenname, 
ZuJufxßpiov <^), den Zusammenhang der Pflanze mit Aphrodite 
noch weiter bestätigen. 

Zu derselben Göttin stand endlich auch wegen seines nisser- 
ordentlich aromatischen Geruches der Rosmarin (Xtpavcoric; Ote- 
(pavco^ictTixrj, Rosmarinus ofHcinalis L.) in naher Beziehung, wie 
ja auch heute nocli bei uns das Landmiidchen ihrem Gehebten 
neben der prächtigen Nelke ein Zwcigchen des duftenden Ros- 
marin zur Erinnerung mit auf den Weg gibt. Wegen seiner 
l^auerhaftigkeit und seines kräftigen Aromas wurden mit den 
Zweigen desselben, wie mit denen der Immonelle, nicht nur die 
Bilder der Aphrodite, sondern auch die der übrigen GOtter gerne 
geschmückt 

hl Böütien bekränzten sich nach Pkuarch die Bräute mit 
den Zweigen der in Griechenland heimischen spifzh/äffru/en 
Spargel (döJictpayoq, Asparagus acutifolius L.). Die Heiligkeit 
der Spargel wie die des Biberneils (xatncoAt^) wurde durch die 
Sage begründet, die von Theseus verfolgte Perigune habe in 
den Büschen dieser Gewächse ein Versteck gefunden^). 

') S. Roscher Nektar und Ambrosia, mit einem Anhang über die 
Grundbedeutung der Aphrodite und Athene. Biitticher Baumkulius 
p. 446. Vgl. Ovid. h asti IV, 870. Athen. XITK 589 c. ») Theoer. 

Epigr. I, I f. *) Ovid. Fasti IV, 869. ") i heophr. bei Athen. XIII, 
587 f. Horat. carm. III, 23, 15 f. 0 Praecept. conjug. 2. 

Piutarch. Thcs. 8. S. Böiticher Baumkulius p. 481. 
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D. Andere aphrodisische Gewüchse. 

1, *'Opuivov, Sxt^ov xrfe. 

Neben den ausdrücklich der Aphrodite geheiligten Pflanzen 
müssen noch verschiedene andere als aphrodisisch bezeichnet 
werden, indem ihnen die Eigenschaft zugeschrieben wurde, die 
sinnliche Begierde zu reizen und zu geschlechdicher Vereinigung 
anzutreiben. 

Von Gewachsen, die schon im Vorhergehenden behandelt 
worden oder noch werden behandeh werden , sind in dieser 
Hinsicht zu nennen der Fenchel ' . die Mölire oder gelbe Kübe^), 
die Ruke^), der Arousstab (bpaxcnTiov)^), der gemeine l^uch^'j 
und die Malve ^) ; an diese schliesst sich noch die Sessel (dxo- 
Xtkpr\, xvibi\, Urtica sp.) an, deren Samen dieselbe Wirkung 
zugeschrieben wurde 

Wetterhin sind hier noch mehrere mit den früher genannten 
Arten verwandte 'aromatische LippenblUder vorzuführen, denen 
man wegen des in ihnen enthaltenen ätherischen Oeles die 
gleichen Krüfte beilegte. 

Wir erwähnen unter ihnen zuerst das öpiimw. welches 
meist ^) auf eine kleinere Art Salbei, Salvia Horminum L., be- 
zogen wird. Dass die Alten der Pflanze aphrodisische Wir- 
kungen beilegten, geht daraus hervor, dass man ihren Namen 
von öpfidv (8iQ öwowsiav), der Reizung zu sinnlicher Begierde, 
ableitete Kraut und Samen dienten ebenso zur Bereitung 
von LiebestrBnken wie als Ingredienz zur Herstellung von Mit- 
teln gegen Vergiftung ^^), weshalb wir das (')puivt)v auch im 
2^ubergarten der Hekate angepflanzt finden ^^j. 

') Maccr Floridus v. 706. ■) Ibid. 1273. Die hier genannte pa- 
stinaca wie der oTafpuXwoc; der Griechen ist viel wahrscheinlicher auf 
die gclhc Hübe als auf den Pastinak (Pastinaca sativa L.) zu beziehen. 
S. Fraas p. 140. ^) Ibid. 1033. Ibid. i75(). •'•) Ibid. ^48. 

*) Ibid. 1973. ') Ibid. 143. Die bei Nikander ( I her. 32) genannte 
Axvi\oTt^ wird gleichfalls gewöhnlich als eine Art Nessel angesehen. 
*) Billerbeck p. 9. Fraas p. 184. Lenz p. 316. *) Diese. III, 135. 
!•) Nicand. Jh^r. 8^ß. Aleziph. 61^, Orph. Arg. 919. 
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Ferner ist hier das (jmiixox zu nennen, welches meist ^) noch 
auf das Bimlienkraut (Ocymum ßasilicum L.) bezogen wird, wenn- 
gleich diese Bestimmung manchen Bedenken unterliegt. Ins- 
besondere behauptet Koch (p. 99) mit Bestimmtheit, diese Garten- 
pflanae sei erst im 16. Jahrhunderte aus Ostindien eingeführt 
worden und das c^fiov des Theophrast (h. pL VII, 3) sei auf den 
sonst für dasXdna&OY gehaltenen Gartenampfer (Rumex PatientiaL.)) 
also auf eine ganz verschiedene Pflanze, zu bieziehen. Die aphro- 
disische Bedeutung dieses Gewächses -) scheint auch durch den 
Hetärennamen ^Üxiuov bestütigt zu werden wie dasselbe auch 
in Hinsicht auf den Hetärennamen HpuaXAi'c (Gorg. bei Athen, 
XIII, 583 e) bei der Königskerze (dpuoAXi^, Yerbascum sp. bes. 
plicatum S. et S.) der Fall ist. 

In hohem Masse wurde die zur Uebesbegterde reizende 
Kraft der satvreia beigelegt, indtem man ihren Namen mit den 
lüsternen Satyrn in Beziehung brachte Von den Alten ^) wird 
die satureia mit der iMSjajSpa der Griechen identiricirt, die wir 
mit Fraas ip. 1 74) auf den wohl auch mit ähnlichen Kräften 
ausgesiattcien (jrot<seii Safiirei (Satureia Thymbra L.) beziehen, 
da der Garten-Saturei oder das Pfefferkraut (Satureia hortensis 
L.) zwar vielleicht den Römern, aber nicht den Griechen be- 
kannt war^). 

Bei Macer Floridus (v. 673) erscheinen dem PoUi (pule- 
gium, tX^xcov, Mentha Pulegium L.) zur Liebe reizende KrSfte 

zugeschrieben. 

Aucli das XuMiiliUt (xoniXi^bwv, bei den Römern umbi- 
licus Veneris), eine mit der Hauswurz verwandte Pflanzengattug, 
(Umbilicus sp. bes. U. pendulinus Cand. - Cotyledon Umbilicus p 



') Fraas p. 183. Leive p. 513. De Gubematis n p. 35. 

*) Athen. Xm, 367 c 5706. 587 c,d. *) S. MartiaL lÖ, 74. Macer 
Floridus V. 866. Macer Floridus v. 843. *) Bülerbeck (p. 149) 
dagegen meint , dass wir den Gartensaturei unter der doocoTioc; 
nF.vr-i\ bei Diosc. III, 30 zu verstehen haben, was insoferne möglich ist, 
•als der Ysop (Hyssopus ofßdnalis L.) in Griechenland nicht vorkommt, 
und dadurch nahegelegt würde, dass nach Sibthorp eine Art von wü 
dem Saturei (Satureia Juliana L.) heute uooono heisst. 
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L.) sollte sich zur fiereitung von Liebestrtlakea eignen und wurde 
deshalb auch stefgethron genannt i). 

Auf eine die Fruchtbarkeit fördernde Kraft weist der Name 
xparatÖYovov (Diosc. in, 129, Plin. h. n. XXVII, 8, 40) hin, 
den Fraas (p. 158. 229) auf das mit den Labkrütttem verwandte . 
Kreuzblatt, Crucianella monspcliaca L., deutet. 

Ebenso bezeichnet der Name xaTavdyxri (Diosc. IV, 134, 
Plin. n. h XXVII, 8, 35), vielleicht die Catunanche caerulea L,, 
ein blaublumiger Zungenblüiler, eine zur Liebe zwingende und 
zu Ltebestriinken verwendete Pflanze. 

Auch dem Xeovronobtov (Diosc IV, 129), das Fraas (p. 209) 
wohl mit Recht auf eine ganz niedrige Art des filzigen Fadm- 
hrautes (Filago [Evax] pygmaea L.) deutet, welches im kleinen 
an eine Löwentatze erinnern kann, wurde die liebeerweckende 
"Wirkung zugeschrieben. Mit dem Xeovrorrobiov identisch oder 
verwandt ist der schon von Sprengel ^) auf eine Art Filago be- 
zogene xiiiLioc; (s. Plin. n. h. XXVII, 8, 35), den wir als bekannte 
Ingredienz für Liebestränke im Zaubergarten der Hekate an- 
gepflanzt finden*). 

Schliesslich muss auch noch des dvoxafAtt>^pcioq, dasLinn^ 
auf sein Sedum Anacampseros, das rundlilättnge Fdtkmutf be- 
zogen hat, als eines Krautes Erwähnung gethan werden, das, 
wie sein Name besagt, verlorene Liebe zurtlckbringm sollte *), 

2. Zarter Wermuth. 
(&ßpoTovov. Artemisia Abrotonum L.). 

An die den aromatischen Labiaten angehörigen aphrodi- 
sischen Pflanzen schliesst sich zunächst eine ätherisch duftende 
Composite, der zarte Wermuth, an, der zwar nur in Kleinasien, 
Spanien und Dalmatien wild wächst*), in Griechenland aber 
fast sicher, wie dies heute noch daselbst in weitem Umfong der 
Fall ist^), in Gärten ctiltivirt wurde. Die Pflanze sollte, wenn 



•) PKn. n. h. XXV, 13, 101. Cf. Diosc. IV, 92 f. ») S. Dier- 
bach p. 199. *) Orph. Arg. 923. *) Plut. fac. lun. 25, p. 8q. 
^) Nyman SylL fl. Eur. p. 113. *) Fraas p. 207. 
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sie auch nur in die Nähe gebracht oder unter den Polster ge- 
geben wtlrde, die sinnliche Begierde erwecken und noch dazu 
die zauberhafte Kraft besitzen, eine Annäherung an die geliebte 
Person zu vermitteln^). Auch in *dem HetVrennamen 'Aßpö- 
Tovov findet diese Bedeutung ihren Ausdruck 

In Aegypten hiess die Pflanze Herz der Bubastis und 
wurde gleichfalls zu Liebeszauber verwendet'). 

3. Sch weinsbrod, Erdscheibe 
(xuxXdfiivo^. Cydamen sp.). 

Unter dem Namen xuxXdpvoq haben wir ein paar in 
Gnechenland wachsende Arten der prächtigen, zu den Primel- 

gewachsen gehörenden Gattung Cyclamen, die im Deutschen 
wegen des abgeplauet kugeligen Wurzell«nollens den Namen 
Saubrod und Erdscheibe führt, insbesondere Cylamen persicum 
Mill. und latifohum Sra. (=C. hederaefolium S. et S., non Ait. 

graecum Link) zum Theil wohl auch das im wärmeren 
Europa t&berhaupt heimische Cyclamen europaeum L. mit seinen 
herrlichen, rosafiffbenen, wohlriechenden Bltiten zu verstehen. 

Nach Theophrast (h. pl. IX, 9, 3) stand der xuxXdfuvoq 
zur Bereitung von Liebestränken in Gebrauch ; auch galt er, in 
der Nähe eines Hauses angepflanzt, für dessen Bewohner als 
Schutzmittel gegen Gifttränke So ist es ganz natürlich, dass 
wir diese Blume im kolchischen Zaubergarten der Hekate vor- 
finden Bei Theokrit (Id. V, 123) erscheint sie, wie sonst 
die Meerzwiebel, als Zaubermittel zur Besänftigung des erregten 
GemQthes aufgeft»st. 

A. Alraun 

{jüiavbpaYopaq. Atropa Mandragora L.). 

Zur Bereitung von Liebestränken wurden dem Alraun, einer 
Verwandten der Tollkirsche mit betäubender und einschlüferuder 

') De Gubcrnatis II p. 2. *) Plut. Them. i u. a. ^) Sprengel 
Geschichte der Medizin I p. 48. Dierbach p. 180. *) Fraas p. 192. 
*) Plin. h. n. XXV, 9, 67. *) Orph. Arg. 919, wo die xwtXoj^k. den 
Beinamen tonbi|< führt, was sehr treffend auf die vielfache Aelinficlikeit 
dieser Blume mit dem Veilchen hinweist. 
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Wirkung, die stärksten Krtlfte zugeschrieben^). Aphrodite 
erhielt von diesem GewSchse sogar den Beinamen fiovbpoYO- 
pm<;'). Der Name der Pflanze selbst, ^avbpoYopa^, erscheint 
als Epitheton dem Zeus beigelegt"}, wobei es freilich zweifel- 
haft ist, welche Anschauung damit zum Ausdruck gebracht wer- 
den sollte. Nach der aus der Odyssee wohlbekannten zauber- 
kraftigen Nymphe Kirke wurde der Alraun aucli xipxai'a ge- 
nannt weshalb man annimmt % das Kraut, weiches Kirke den 
Gcfähnen des Odvsseus in die vorgesetzten Speisen mischte, um 
sie in Schweine zu verwandeln, sei nach der Anschauung der 
Alten eben der pavbpayöpcu; gewesen. Wegen der genannten 
Krtffte erscheint der Alraun auch im Zaubergarten der Hekate 
zu Kolchis angepflanzt'). 

5. üaibepcoq, ijr:TO(üiavec;, öxi^pov, • 

Das Kraut Ttaib^pcoq («Knabenliebe»), welches man zu 
Sikyon in das der Aphrodite zu Ehren angezündete Opfer- 
feuer zu werfen pflegte, erhielt seinen Namen höchst wahr- 
scheinlich]^ von einer ihm beigelegten liebeerweckenden Kraft 

Pausanias (II, lo, 5) sagt Uber den Jtaib^pcoc, er sei ein Kraut 
mit denen der Eiche ähnlichen (d. h. wellig eingebuchteten), 
oben dunkelgrünen, unten weissen (tilzigen) Rlüttern, wozu er 
noch ausdrücklich beifügt, dass die Pflanze ausser im Tempel- 
bezirke der Aphrodite zu Sikyon nirgends zu finden sei. An 
einer Stelle des Plinius (n. h. XXII, S2, 34) erfohren wir, dass ' 
die dornenlose An des Akanthus (Äcanthua moUis L.], anf 
welche die Beschreibung des Pausanias ganz wohl passt, pae- 
deros genannt werde. Der weiche Acanthus wurde nun freilich 
in Griechenland nirgends vorgefunden und wir könnten daher 

') Theophr. h. pl. IX, 0, i. S. Xenoph. Com. 24. -') Hesych. s.v. 
•*) Hesych. s. v. Diese. III, 114. ApoUod. III, 13, 1, wo sich Pro- 
kris der xipxaia als Schutzmittel gegen allen Schaden von Seite 
der Pasiphae bedient, bevor sie sich dem Mmos zu nahen beginnt. 
Von der xtpxa<a der Alten ist die zierliche, bei uns in drei Arten ver- 
tretene Gattung Gircaea zu trennen. Dieri>ach p. 204. *) Orph. 
Ar^. 921. 
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am ehesten auf einen ähnlichen distel- (z. B. die Jurinea molHs 
L.) oder alantanigen Korbblütler der Mediterranflora, von denen 
mehrere die beschriebene Blattgestaltung aufweisen, zu denken 
haben. Angefügt kann noch werden, dass Plinius an einer 
anderen Stelle (h. n. XIX, 8, 54) bemerkt, auch das caerefolium 
(der Kücfaenkerbel, Anthriscus Caerefolium Hoffm., ein würziges 
Doldengewachs) werde bei den Griechen paederos genannt. 

Als ein Zaubermittel, das tolle Ivie'^esglut erregte, wird in 
den Schritten der Alten, besonders der Römer öfters das 
in rrojuavt^c (»Rosswuth«) erwöhnt. Wie der Name besagt, übte 
die Pflanze nach der Ansicht der Alten diese Wirkung beson- 
ders auf Thiere, vor allem Pferde, ans. Theokrit (Id. II, 48f.) 
der diese Eigenschaft des InTtofiav^ gleichfalk hervorhebt, Itfsst 
dasselbe in Arkadien wachsen, wobei vielleicht eme Erinnerung 
an Hippomenes, den Freier der arkadischen Atalante, mit unter- 
laufen ist. 

Dieselbe Wirkung, wie sie dem i:T:io|Liavec beigelegt wurde, 
schreibt Nikaiider (Ther. 74 tV) einer Pflanze namens öxupov 
zu, die vielleicht mit dem von Fraas (p. 1 1 o) auf das gemeine 
Johanniskraut (Hypericum perforatum L.) gedeuteten doxupov 
identisch ist. 

£. Die Pflanzen der Satyrn und des Priapos. 

Wegen des grossen, hodenförmigeu WurzelknoUens führte 
eine Orchidee, vielleicht, wie Fraas (p. 279) annimmt, die Sponi- 
lose, Aceras anthropophora R. Br., den Namen c5aTt3piov^ 
mit Bezug auf das lüsterne, geile Geschlecht der waldbewoh- 
nenden Satyrn, der Begleiter des Dionysos. 

Die Anschauung, dass der Genuss der Pflanze Geilheit er- 
rege, wie insbesondere Plutarch (de sanit. mend. p. 381) sie 
zum Ausdruck bringt, durfte einzig in jener Gestalt der Knollen 
ihre Begründung linden. 

•) TibulL II, 4, 58. Propert. V, 5, 18 («IV, 5, 18 vulg.). Verg. 
Georg, m, 283. >) S. Fritzsche z. St. ') Diese. HI, 133. Die nach 
der Hode selbst benannte Gattung dpxk (Orchis sp., Knabenkraut) 
besitzt dagegen zwei Wurzelknollen von derartiger Gestalt.* Vgl. die 
früher erwUhnte satureia der Römer. 
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Gleichfalls wegen der Gestalt der Wurzelknollen wurde ein 
1-iliengewächs, das ^piuHpoviov , nach Fraas p. 279 Fritillaria 
pyrenaica S. et S. (— F. conica Bois.), eine Art SchaclMmne, 
naqh dem Gotte Priapos, der Personificatioa des phallischen 
Wesens, auch ^picurfoxo^, der kleine Priapos, genannt Mit 
dieser Pflanze dürfte das bei Plinius (n. h. XXVI, 10, 63) er> 
wohnte satyrion er)thraicon verwandt sein, welches, wie das 
erstere öarupiov, genossen die Liebesbegierdc heftig erregen 
sollte. Ebenso führte eine Art i'ov [Viole oder Veilchen) den 
Beiaamen :ipia;ii\ioY An die Pflanze der Satyrn und des 
Priapos reiht sich naturgemttss 

die Pflanze des Serapis. 

Nach Serapis, dem ägyptischen, vorzüglich zu Kanopos 
durch üppigen, ausgelassenen Cult gefeierten Gotte, gaben die 
don wohnenden Griechen einer Art der opxi^, deren Blüten 
sie in ihrer Gestalt an gewisse fruchtbare und zeognngssttchtige 
Insecten erinnerten*^, den Beinamen «Teponid^. Billerbeck (p. 224) 
bezieht deshalb dieselbe auf eine bei uns heimische fliegen- 
tragende Hagwurz , Ophrys muscifera Huds. Es mag jedoch 
wohl eher eine andere grössere und auffallendere Ophrys, deren 
in den Mitteimeerländern sehr viele und prächtige vorkommen, 
welche die verschiedensten Insecten in ihren Blüten nachahmen, 
mit dem Namen cfepopttd^ beasekfanet worden sein; die schöne 
südeuropäische Orchideengattung Serapias hat jedoch mit dieser 
tfepomc^ wohl nichts asa tfaun. 



Heil- und zauberkräftige Gewäciise. 

Zauberpflanzeji der Hekate. 

Von Pflanzen, die nicht schon im Vorhergehenden behan- 
deh wurden oder noch später besprochen werden müssen, wer- 

*) Diosc. ni, 144. *) Diosc IV, 122. >) Diese m, 142. Plin. 
n. h. XXVI, 10, 62. Bei Apuleius de herb, virtt c. 15 Serapion. Auch 
hier trugen übrigens sicher die hodenfönnigeq WurzdknoUen cu dieser 
Beziehung das ihre beu 



Digitized by Google 



205 — 

den uns in dem fldschlich dem Orpheus zugeschriebenen Argo- 
nautika folgende Kräuter wegen der ihnen von den Ahen bei- 
gemessenen Zauberkräfte im Garten der Hekate su Kolchis an- 

geptlanzt vorgeführt. 

Der xXujLievoc; (v. 917), gewöhnlich als die Acker- Ringel- 
blume, Caleadula arvensis L., gedeutet^). 

Das elpuöifiov (v. 919), eine Pflanze, die schon durch ihren 
Namen (der von ^uco, abwehren, hergeleitet ist) als ttbelab- 
wendendes Mittel bezeidmet wird, wie sie denn auch von Ni- 
kander (Ther. 894. Alexiph. 620) ab Gegenmittel bei Vergif- 
mngen angeführt wird. Billeibeck (p. 163. 168), Fraas (p. 119) 
und Lenz (p. 617) deuten das eip\3m^ov auf eine Art Uaucke 
(einen Kreuzblütler), Sisymbrium polyceratium L. 

Die aroixdc; (v. 919) wird allgemein 2) für den Stöchaden- 
Lavendel (Lavendula Stöchas L.), eine Labiate von bitterem, 
aromatischem Geschmacke und starkem, angenehmem Gerudie, 
gehalten. Dieselbe vrar als Heilmittel bei Vergiftungen sehr in 
Uebimg 

Das «oXlSxvnnov (v. 920) wird von Fraas (p. 183) auf die 

Ziziphora capitata L., eine sehr ansehnliche, besonders in der 
büütischen Ebene häufige Labiate, gedeutet. Nikander (Ther. 
559. Alexiph. 57) nennt die Pflanze als Mittel gegen Vergiftung. 
Das euxvT\|Liov bei Nikander (Ther. 648, Alexiph. 372) ist viel- 
leicht mit dem ffoXiS)tvruiav identisch. 

Das fföXtov (v. 921) ist fast sicher auf den grauen Ott- 
mander (Teucrium Polium L.), eine im Mediterrangebiet sehr 
häufige Labiate von aromatisch balsamischem Geschmacke, zu 
beziehen. Bei Nikander erscheint diese Pflanze dreimal als Ge- 
genmittel bei Vergiftungen genannt ( i her 64. 584. Alexiph. 305). 

In dem xctM^^Vn^^v (v. 923) haben wir eine nach ihrem 
aromatischen, dem mancher Apfelsonen ähnlichen Gerüche be- 
nannte heilkraftige Pflanze vor uns, die ohne Zweifel als nahe 

*) Fraas p. 216. Billerbcck p. 222. Fraas (1. 1.) bezieht die x^^H 
bei Schol. Nicnnd. Ther. 257 und Athen. XV, (S82 a (xdXxa), 684 c (xaXxo<;) 
auf diese lilume. BiUerbeck p. 150. Fraas p. 174. Lenz p. 514. 

*) Dierbach p. 198. 
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verwandt mil dem Muiterkraui (:rapi>tviov , Chrysanthemum 
Parihenium Pers.) zu bezeichaen ist und wahrscheinHch auf 
unsere heimische ChamUle bezogen werden muss da dieselbe 
heute noch in Griechenland x<xMO|if)X8u heisst^), und da von 
Macer Floridus (▼. 349 f.) das chamaemelum ausdrQcklich als 
identisch mit der anthemis und cfaamomilla erklärt wird. 

Die pi^xcoY fi^Xaivo (v. 923}, d. h. Schwarzmohn, ein 
Kraut mit narkotisclien Krüfien , wird durcligöngig aut eine 
mohnanige Pflanze gedeutet, so von Dierbach (p. 196) auf den 
gelben Honimohn (Glaucium luteum Scop.), von Billerbeck (p. 137) 
auf den rothen Hornmohn (Glaucium corniculatum Gurt.), von 
(Fraas p. 128) auf eine Verwandte des zu den Mohnartigen 
gehörenden Schöllkrautes, die Boemeria hybrida Cand. {=ssCheii^ 
dotiUm hybridum L.) bezogen. 

Die dXxEiTi oder dXx^a (v. 924), eine Pflanze, die wie 
das e^puOlflov schon in ihrem Namen auf die ihr zugemessene 
abwehrende Kraft hinweist, wird von Fraas (p. 100) auf eine 
besonders in der Ebene Böotiens sehr häutige malvenartige 
Pflanze, Malape mulacoidea L*, bestimmt, was viele Wahrschein- 
lichkeit fUr sich hat^). 

Das xdpnacov (v. 924), ein kaum nMher. zu bestim- 
mendes Gewlfchs (Dierbach p. 199 bezieht den Namen auf den 
aähiopiBehe9i Pfeffer, Unona aethiopica Dunal.), das als Heil- 
mittel bei Vergiftung durch Schierling in Ansehen stand, wird 
dem Namen nach von De Gubernatis (s. v.) mit der den alten 
Indern iiochheiligcn Pflanze karpusa (Gossypium religiosum L.) 
in Vergleich gebracht. 



') Dierbach p. 199. Fraas p. 214 und Lenz p. 473, die auch 

die M^iiei mit weissen StrahlblUten bei Diese HI, 144 und die An- 
themis bei Plimus XXII, 21, 26 auf die Chamille beäehen möchten. 
Sibthorp und Billerbeck (p. 220) deuten das xa^^^^Hn^ Avif die ver- 
wandte Anthemis Chia L. ') Der Ansicht von Fraas folgt Lenz 
(p. 635}. Billerbeck denkt, doch kaum mit Recht, an HIbiscus Trio- 
num L. Linn^ besog die dXx^a, wie es scheint^ auf seine Malva Alcea, 
die jedoch in Griechenland nicht vorkommt. 
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Die Gift- und Zauber krä uier der Medea. 

Nach Nikander (Alexiph. v. 249) war es vor allem das 
dcprjfiepov (die »£intagsblufne«), welche, die kolchische Medea 
2ur Bereitung ihrer Gift- und Zaubertränke verwendete. Wenn 

unter dem ^(pi'if-iepov des Theophrast (h. pl. IX, 16), das ge- 
wöhnlich mit dem xoA/ixov des Dioskorides (IV, 84) M idemi- 
fidrt wird, überhaupt eine An Zeitlose zu verstehen ist, so muss 
dies die buntfarbige ZeUlosp, Colchium vari^atum L., sein, die 
auf den trockenen Hügeln Griechenlands von 300—600 m all- 
endialben zu finden ist, wahrend unsere Herbstzeidose sttdlich 
▼on Thessalien nur sehr spHrlich und erst in beträchtlicher Ge- 
birgshöhe vorkommt'). 

In den dem Orpheus zugeschriebenen Argonauiika werden 
uns mehrere , mit zauberhaften Krüften ausgestattet gedachte 
Pflanzen autgezahlt, welche Medea dem Orpheus bringt, um sie 
in den zur Beschwörung der Hekate angezündeten Scheiterhaufen 
zu werfen. Im Folgenden mögen die Namen derselben nebst 
ihrer muthmasslichen Deutung angeführt werden. 

Das x^i^'^ctvö'oc; {v. 963) ist wahrscheinlich mit dem von 
Nikander (Alexiph. 329) erwähnten 'fa\y<.ä\\^z\io\ , einer Blume 
von hellrother oder rothgelber Farbe , identisch. Billerbeck 
(p. 219) bezieht das x<^^^^y^^ ^uf die auch x<^'^>^» ßo^*- 
<{>tkxXfiov und xpt>(5dvd£|Jov genannte Kram- Wucherblume unserer 
Gfinen (Chrysanthemum cofonarium L.), welche besonders in 
Atdka auf Schutt in der Ntthe menschlicher Wohnungen sehr 
httufig ist^). 

Das OTpov^eiov oder öTpcn94ov (v. 963) wurde schon 

oben unter den für die Niederkunft der Frauen heilsamen Ge- 
wächsen genannt. Wohl mit Recht wird der Name auf das 



i) Das i<pn}icpov des Dioscorides (IV, 83) geht auf die quirlige 
Maiblume unserer Wilder (Convallaria verticillata L.). ^ Fraas 
p. 284. •) Das v. 695 genannte x^Kt^iov ist nicht näher zu bestimmen, 
muss aber ebenso eine Blume von rother oder gelbrother Ftbbung 
sein. *} Fraas p. 213 f., der xakuAq, ßoiS^M^ und xp^^Av^cfiov 
gleichfalls auf die Kranz-Wucherblume bezieht. 
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officinelle ISeifenkraut (Saponaria officinalis L.) bezogea^), das 
noch heute in Griechenlaad xaXoaTpou^ heisst. Zu be- 
merkeo »t jedoch^ da» tthnlich die gieichfiilla ia die Qasae der 
Nelkenardgea gehörige Klatsehnelke unserer Wiesen (Silene in- 
flata Sm.) heutzutage in Griechenland 0Tpou9o6Xa heisst*) und 
, hiemit für das orpov^ov in Betracht zu ziehen sein könnte. 

Der x\f\xoq (v. 964) dürfte am ehesten auf das zu den 
Frühlingsgewächsen Griechenlands gehörige f'chte Henedietenkraut 
(Cnicus benedictus L.), eine officinelle distelartige Pflanze, zu 
deuten sein^), ^ sonst auf den xvf|xo<; bezogene Saffior 
(Carthamus tinctorius L.) im alten Griechenland schwerlich 
vorkam. 

Das i|>vXXefov 964), »Flohkraut«, wird Obereinstim- 
mend*) als der in Sudeurope als Unkraut hfiufige IVyttitfm- 

Wegerkh (Plantago Psyllium L.) aufgefasst. 

Die mit dem Beiwort ^put^pn ausgezeichnete ä^'^f^ovGa 
(v. 965) ist ohne Zweifel die in Griechenland sehr häutige, 
schon im Alterthum wegen des in ihr enthaltenen rothen Farb- 
stoffes verwendete Färl^-Ochmizung^^PkJiidtkmBi tinctoria L.)^). 

Zauberlauch (fiobXu). 

Das |icöXu ist aus jener Episode der Odyssee (X, 302 ff.) 
allgemein bekannt, wo uns geschildert wird, wie Hermes, der 
der dem Odvsseus auf seinem schweren Gange zur zauberkun- 
digen Nymphe Kirke hilfreich erschienen ist, dasselbe aus der 
£rde zieht und es dem vielgeprüften Helden als Mittel gegen 
die Behexung durch jene Obergibt. Der Dichter legt dem Kraute 
eine schwarze Wurzel und milchweiase Blüte bei und fügt hinzu : 
«Den Menschen ist es schwer zu graben, die Götter aber ver- 
mögen alles». Schon dieser Beisatz weist darauf hin, dass die 
Dichierphaniasie bei dieser Darstellung nicht ganz ohne Einfluss 
geblieben ist, wenngleich in der That Ptianzen, deren lange, 



*) Billerbeck p. 113. Fraas p. 107. *) S. Fraas 1. L *) Fnas 
p. 303. 206b *) Billerbeck p. 31. Fraas p. -aso. Dierbach p. 203. 
*) Billerbeck p. 39. Fraas p. 162. 
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ästige Wurzel sich so fest in das Erdreich und zwischen dem 
Gesteine einklammert, dass dieselbe nur sehr schwer vollständig 

loszulösen ist, nicht zu den Seltenheiten gehören, wie denn auch 
aus diesem Grunde bei uns eine den Scabiosen verwandte heil- 
kräftige Pflanze (Succisa pratensis Moench) den Namen Teutels- 
abbiss fuhrt. Diejenigen, welche eine Deutung des Moly ver- 
sucht haben, scheiden sich, wie Buchhote (Die hom. Realien 1, 
2, 217 f*) ausführt, in drei Gassen, nilmlich erstens jene, welche 
in der Episode mit dem Moly nichts anderes als den allegorischen 
Ausdruck für den von Hermes dem Odysseus ertheilten Un- 
terricht erblicHen möchten, wie dies besonders Eustath gethan, 
zweitens jene, welche das ^Cü\v rein für ein Product der dich- 
terischen Phantasie, entsprechend der Springwurzel des deutschen 
Märchens, erachten, wie dies von den neueren Ameis (z. St.) 
angenommen hat, und drittens jene, welche nach dem Vorangange 
Theophrasts (h. pl. IX, 15, 7}, dem Plinius (h. n. XXV, 4, 8) 
folgt, in dem fuoXv eine in der Wirklichkeit existierende Pflanze 
erblicken. Theophrast berichtet ntfmlich, dass bei Pheneos und 
am Kyllene in Arkadien eine als Gegenzauber und zu Hexereien 
verwendete Pflanze namens iidXv wachse, welche dem bei Homer 
beschriebenen gleichnamigen Gewächse im ganzen entspreche, 
und sowolü in seiner Verwendung, als auch im Aussehen, ins- 
besondere in den Blättern, der Meerzwiebel (ow'AAa) ähnlich sei, 
durch die zwiebelförmige, leicht auszuziehende Wurzel jedoch 
vom \i€}\v des Homer abweidie. Dass wir in der von Theo- 
phrast behandelten Pflanze eine Lauchan zu erkennen haben % 
ist wohl ausser Zweifel; wenn aber Sprengel hiebe! das AUium 
nigrum L. (=A. magicum Brot.) im Auge liat, so steht dieser 
Deutung der Umstand im Wege, dass diese Pflanze in Griechen- 
land nicht gefunden wurde Das homerische Moly bestimmt 

•) Auch wenn Plinius (1. 1.) berichtet, dass griechische Schriftsteller 
die Blume gelb darstellten, so hatten dieselben eine gelbblUhendc Art 
AUium im Auge. ^) Das sehr nahe verwandte AUium multibulbosum 
Jacq., an das Sprengel vielleicht dachte, wurde auf der Insel Zantc gc 
fundcn (Nyman Syll. flor. Eur. p. 373). Frans möchte (p. 2q0 ein von 
ihm in Attika und ArgoUs angegebenes, uns nicht weiter bekannt ge- 
Murr, Kffuter und Blumen. 
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lülchholz (Flor. Horn. p. ii], dem sich Buchholz (1. I. p. 218) 
ansriilicsst, Ulli" Jie Sicificurz fAllium Victoriaiis L.), eine in 
unseren W-iKiern hie und da heimische Lauchart, die in der 
That eine kugelige Dolde grünliclnveisser Blüten und eine lange, 
schmale mit schwarzen Fasern dicht bekleidete Zwiebel aufweist, 
überdies unter dem Namen Allermanns-Harnisch in früheren 
Zeiten als Schutzmittel gegen Verwundung angesehen wurde 
und hiemit der homerischen Pflanze nach jeder Richtung bestens 
entSprache. Doch auch dieses AlHum wurde bislang in Griechen- 
land nicht beobachlel '). Dass wir aber docli an eine solciie 
zu denken haben, wird ausser anderem dadurch nahegelegt, 
dass den Lauchartea überhaupt wegen ihres durchdringenden 
Geschmackes und Geruches die Kraft, bösen Zauber zu brechen 
und eingeflösstes Gift unwirksam zu machen, zugeschrieben 
wurde % weshalb für das dem homerischen fi&Xt) zunächst ent- 
sprechende Gewächs vielleicht , das in ganz Griechenland und 
auf den Inseln wachsende AlUum fieapdUamm Cyr. (^Allium 
lacieuni S. et S. ~ A. album Santi) anzunehmen sein könnte; 
ebenso mag auch das in ganz Griechenland selir häufige Allium 
subhirsutum L., an das schon Schneider dachte, in Betracht ge- 
zogen werden. Zu bemerken ist nur noch, dass im Norden 
Kleinasiens, «jenem Gebiete der Gifte und Gegengifte«, zwei sonst 
m^yavov genannte Arten der von den Zwiebelgewächsen weit 
verschiedenen Raute (Ruta graveolens L. und montana L.) den 
Nnmen \m\xi trugen und wahrscheinlich als ein den bösen 
Zauber abwehrendes Mittel gebraucht waren % 



wordenes Allium magicum L., das jedoch nach seiner eigenen Angabe, 
nicht weiss blUht, auf das ftcoXv des Homer beziehen. Das Allium 
Moly L. wächst nur in Sudfrankreich und Spanien. 

') Steudel (Nomenciator botanicus s. v.) gibt die Siegwurz vom 
Orient an, wo ja — im ionischen Kleinasien — die homerischen 
Dichtungen ihre Entstehung fanden ; Boissier (Flor, orient. V. p. 245) 
beschränkt jedoch das vorderasiatische Vorkommen der Pflanze auf 
das Kaukasusgebiet. Hehn Kulturpflanzen* p. 167. *) Hehn 

p. 168. 
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Meerzwiebel 

(GxiXXa. Scilla maiiiima L.). 

An der den Laucharten zugeschriebenen abelabwehrenden 
Kraft hatte nach der Anschauung der aken Griechen ihre Ver- 

Vandte, die Meerzwiebel, ein an den sandigen Küsten Griechen- 
lands häufig wachsendes, sehr ansehnliches Liliengewiichs. in 
hohem Grade Antheil So wurde dessen Zwiebel als Amulel 
und Gegenzauber häuüg an den Thüren der Wohnhäuser auf- 
gehüngt*). Wegen der Verbindung mit der unterirdischen 
Zaubergöttin Hekate wurde die Meerzwiebel aber auch öfters 
an Grabhügeln angepflanzt wobei auch wohl die Anschauung, 
dass ihr Genuas Uebligkeiten, bei starken Gaben selbst den Tod 
herbeiführen könne, Einfluss nahm. Mit dem Glauben an die 
reinigende Kraft der Meerzwiebel mag es zusammenhängen, dass 
die arkadischen Knaben zu Zeiten der Noth das Bild desGottes 
P a n mit xVIeerzwiebeln bewarfen •*), was wohl erst später als 
eine Züchtigung des sorglosen LandesbeschUtzers aufgefasst wurde. 

Mit Meerzwiebeln oder wenigstens eiuem tthnlichen Lilien- 
gewtfchs sollte Epimenides die Entsühnung Athens voin Frevel 
der Alkmäooiden vorgenommen habend). 

Von der Meerzwiebel trug die als Aufenthalt Xenophons 
bekannte Stadt XxtXXoik; in Elis ihren Namen; ein SxtXXoO^ 
(besser wohl 2lx{\Xoc] '^), der der Vater des Alesios, des Cirlin- 
ders von Alesion in Elis, gewesen sein sollte, ist wohl sieber 
als der eponyme Heros dieses Ortes zu betrachten. 

*) Sprengel Gesch. der Medic. I p. 304. *) Diosc. II, 202. Plin. 
n. h. XX, 9, 39. ») Cf. Theoer. Id. V, 121. Sjhol. Thencr. Id. 
VII, 106. Creuzer Symb. III p. 252. *) Die 'Em|Lie\ibeioi; oxlWa des 
Theophrast (h. pl. 1, 7, 10 f.) bezieht Fraas (p. 289) auf ()milhof,'alum 
pyracnaicLim L., eine noch heute aypia ay.iWa genannte Art Milchstern ; 
Billerbeck (p. 02) denkt an die Scilla italica L., die ;iber gar nicht in 
Griechenland vorkommt. Nach einer Version solhe sich i:pimcnides 
aus dieser oxiXXa eine Speise bereitet haben, die ihn sehr lange beim 
Leben erhielt (9dtpj.iaxov Enifievi&iov). Steph. Byz. s. v. 'AXi\oxov, 

Eustath. Horn. p. 304, 29. 

«4» 
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Fettkraut (dsi^^cdov). 

An das Kraut dei%(öov, das von Fraas (p. 135) ansprechend 
auf eine in Griechenland sehr häufige Alt Fettkraut (Sedum 
amplexicaule Cand. » Sempervivum tenuifolium S. et S.) be- 
zogen wird, knüpft sich die Sage von der Verwandlung des 
anthedonischen Fischers Glaukos in die bekannte weis- 
sagende, den Schiffern freundliche Meeresgottheit, die freilich 
im Ursprünge wahrscheinlich auf ein in den himmlischen Ge- 
wässern wirksames Gewitterwesen zu beziehen sein wird. Die 
Sage erzählt, Glaukos habe, einst am Strande vom Fange aus- 
ruhend, bemerkt, wie die neben ihm todt daliegenden Fische, 
die von ungeildir mit jenem Kraute in BerOhrung kamen, wieder 
lebendig wurden und ins Meer sprangen, worauf Glaukos von 
dem Kraute ass, was zur Folge hatte, dass auch er, von gött- 
licher Begeisterung erfasst, sich in die Meerestiefe stürzte, wo 
er von Okeanos und Tethys, nachdem sie ihn von allen mensch- 
hchen Schwächen vollends gereinigt hatten, in ihren Kreis auf- 
genommen wurde 

£in solches. Zauberkraut begegnet uns auch im Mythos von 
Glaukos, dem Sohne des Minos und der Pasiphae*). 
Derselbe war in ein Honigfoss gefoUen und darin sobald zu- 
grunde gegangen; da das Unglück unbemerkt geblieben war, 
konnte nicht einmal sein Leichnam ausfindig gemacht werden. 
Nach langem Suchen gelang es endlich dem argivischen Seher 
Poiyides, denselben zu entdecken^). Weil der Seher aber den 



0 Palaeph. II, 23. Athen. XV, 679 a. Tzete. Lycophr. 754. Serv. 
Verg. Georg. I, 437. Ovid Met Xlll, 904—965. Ausomus Morella 276 f. 
Zum Kraute des Glaukos yg^ Grimm deutsche Kinder- und Haus- 
mttrchen m, 26. *) Hygin. fiib. 136. ApoUod. m, i. 3. Tsets. Lyc. 
811 u. a. *) Wie Gaedechus in Roschers Le^on p. 1688 richtig 
bemerkt, haben wir in dieser Sage eine allerdings sehr verblasste Form 
jener so oft im Alterthum begegnenden, auf das Ersterben und Wieder- 
aufleben der Vegetation bezüglichen symbolischen Darstellungsweise 
zu erblicken, nach welcher ein Naturgott in seinem jugendlichen Alter 
vom Tode dahingerafft, lange gesucht und endlich wieder zu neuem 
Leben erweckt wird. 
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Jüngling nicht zum Leben zu erwecken vennochte, so Hess ihn 
Minos 'in das GiabgewOlhe, wo der Jüngling bestattet war, ein- 
schUessen. Hier sah Polyides, wie eme von ihm erschkgene 
Schlange von einer andern durch ein herbeigeschlepptes Zauber- 
kraut wieder zum Leben erweckt wurde; er wandte dasselbe 
nun auch bei Glaukos mit Erfolg an, worauf es beiden gelang, 
sich bemerkbar zu machen und aus dem Grabe befreit zu werden. 

Elsenkraut 
(7rept0T8peo9V (SffTtoc;. Verbena officinalis L.). 

Den alten Griechen und noch mehr den alten Römern 
galt die Verbena als eine hochheilige Pflanze, weshalb sie von 
den ersteren kurzweg iepd ßordvn genannt wurde. Besonders 
war sie dem' Zeus, sowie der Demeter und^ Persephone 
geheiligt, was aus ihren bei Dioscorides (IV, 6i) angeführten 
Namen Aioq r|XeixdTT\ br\[ir\Tpid(; und 5rcpOe<(>dvEiov ") her- 
vorgeht. Den zwei genannten Göttinen war die Pflanze wohl 
deshalb geweiht, weil sie zum Beischlaf antreiben und denselben 
wirksam machen sollte Ob das Eisenkraut auch der Hera 
und dem Hermes besonders geheiligt war, bleibt zweifelhaft^). 
Ueberhaupt stand die Verbena im Ansehen eines der wirksamsten 
2^uberkilluter. Gegen alle Krankheiten sollte sie hilfreich sein, 
and was einer mit dem Decocte aus derselben gesalbt wünschen 
mochte, sollte er auch erreichen können^). 

Wie vom ßoiSyAcotTGrov (wohl Anchusa italica Retz, die 
italienische Ochsenzunge) ®) sagte man von der Verbena, sie könne, 



0 Vgl. PUnius h. n. XXV, 9, 59 : Hac levis mensa verritur, domus 
piirgantur lustranturque. ^) Von unserer Pflanze wahrscheinlich 
verschieden, aber kaum naher bestimmbar ist die bei Plinius h. n. 
XXVII, 12, 104 crwiihnte lleilptlanze proserpinaca. ^) Anonymi 
graec. carm. de herb. v. 55. 60. 70. *) Dierbach p. 179 sagt, die 
Verbena sei ThrUne der I u n o und Blut des M e r c u r genannt worden, 
wobei es uns nicht möglich ist, zu entscheiden, ob diese Namen Ueber- 
tragungen aus dem Griechischen oder ob sie lateinischen Ursprunges 
sind. •) Macer Floridas 1871. 1896 £ Cf. Apul de herb, virtt. 
c 66. ') Macer Floridus v. 1137 f. 
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wenn ihre IMütter in den Wein gegeben worden seien, unter 
den Giisien Heiterkeil hervorrufen wie denn das Eisenkraut 
auch heute noch iu Griechenland als GiUckspÜanze beorachtet 
wird 

Unter dem Namen dpiGTepecbv treffen wir dieses Zauber- 
kraut im kolchiscfaen Garten der Hekate angepflanzt'). 

Eine verwandte Art (Verbena procumbens Forsk.) htess in 

Aegypten die Thrllne der Isis*), was sich mit der oben ange- 

lührten Bezeichnung «Thräne der Inno» vergleicht und auf 
eine IJrsprungssage hinweist, nach der diese hochlieihge Pflanze 
aus den Tliränen, welche diese Göttinnen aus irgend einem 
speciellen Anlasse vergossen, erwachsen sem sollte, wie ^ir einen 
gleichartigen Ursprungsmythos bei der Rose und Anemone und 
sofort beim 4Xeviov finden werden. 

Die heiligen Kräuter der Helena. 

Grauer Tliymiaii, Alant, Lotos-Kleo. 

Das zu £hren der Helena eAeviov genannte Kraut sollte 
nach der Sage aus den Thrtfnen dieser Heroine erwachsen sein, 
welche dieselbe aus Traaer Uber den Tod des Kanobos, des 
Steuermannes des Menelaus, vergossen hatte, der am Bisse einer 

Giftschlange gestorben war •''). Der letztere Umstand wurde des- 
halb in die Sage aufgenc nimen , weil dieses Kraut, welches 
Helena auf Rhodos unter dem Haume, in welchem sie spater 
als bevbpin^ weiterlebend gedacht und verehri wurde, gepflanzt 
haben sollte, als ein kräftiges Mittel gegen Schlangenbiss be- 
trachtet wurde. Die der Helena schon in der Odyssee beige- 
legte Eigenschaft der Kennmis von allerlei Heil- und Zauber- 
mitteln (s. beim Mohn) fuhn E. Siecke ^ in ansprechender Weise 
auf eine Grundbedeutung dieser, und ähnlicher zauberkundiger 



0 Macer Floridus v. 1878 ff. *) Fraas p. 186. Orph. Arg. 

V. 919. *) Dierbach p. 178. ») Nicander (Ther, 309 ff.), der die 
a\u.6ppoo<i genannte Schlangenart angibt. Plin. h. n. XXI, 10, 33. 21,9!. 
") Beitrüge zur genaueren Erkenntnis der Mondgottheit bei den Griechen 
(Berlin 1%) p. 7. 
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Heroinen, wie Medea, Kirke, Pasiphae u. a^ als ursprünglicher 
Mondgöttinnen zurück, denen insbesondere in ihren Beziehungen 
zum Geschlechtsleben der Frauen die Kenntnis von heilkräftigen 

Pflanzen beigelegt wurde. 

Bei Nikaiidcr ^irgm. Cjcurg. v. 67 i. bei Athen. 684 c) wird 
das kAkviov als eine Pfianze genannt, mit der man, wie mit 
dem leuchtenden äcJri'ip (wahrscheinlich einer Compüsite mit 
gelben Sirahlblüten , dem XP^'*'^^^^ ^^''^ (wohl Chrysanthemum 
coronarium L., der Kranz- Wucherblume), den an den Gräbern 
wachsenden lAlien, dem Bocksbärte der fetten Erdsd^eibe und 
der dai5pr) (muthmasslich einer Art Kre88e\ dem heiligen Kranze 
des Hades, die an den Wegen befindlichen Heiligthümer und 
Götterbilder, d.h. diejenigen der wegeheschützenden (^6?)ioi) 
Gottheiten, vor allem die der chthoiiisclien luiiterwchlichen) 
Hekate schmücken solle. Das s-iAhvicv des Thcophrast (h. pl. 
VI, I. VI, 6. 7. de caus. pl. IX, 15) wird nach dem Voran- 
gange von Fraas (p. 178) am besten auf den grauen Thy- 
mian, Thymus (Calamintha) incanus Sibth., eine durch besonders 
starken, aromatischen Wohlgeruch ausgezeichnete Labiate, be- 
zogen 2), 

Ganz verschieden von diesem feX^ov ist dasjenige des 
Dioscorides (1, 2K), unter dem wir un5?, wenn die allgemein 
übliche Deutung ^) richtig ist, den wahren oder f/ro.^.^cn Aht)tf. 
(Jnula Helenium L.j, eine zwiir nicht in Griechenland, wohl aber 
in Italien und Spanien vorkonimende, sehr ansehnliche Compo- 
site mit gelben StrahiblUthen zu denken haben, die bis in die 
neueste Zeit als ofHcinelles Kraut sehr geschtttzt war. 

Von einem anderen helenton, aus dessen Kraut ein nec- 
tarites genannter Wein bereitet wurde, bemerkt Plinius (n. h. 
XIV, 76 Tiow 5), dass es auch mit dem Namen oresfioti, viel- 
leicht zu Ehren des Heros Orestes, bezeichnet worden sei. 

0 Statt yepcAv nm-^coya wird nUmiich wohl hk tpdYoto Tnbymva zu 
lesen sein. *) Dieses helenium hat Plinius (h. n. XXI, 10, 33) im 
Auge, wenn er es als einen am Boden liegenden kleinen Strauch mit 
wohlriechenden, denen des Thymian ähnlichen Blättern bezeichnet. 

*) BUlerbeck p. 217. Fraas p. 21a Lenz p. 470. 
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Als heilige Blume der Helena lernen wir auch den Lotos- 
Klee durch jene Stelle des Theokrit (Id. XVIII. v. 43 ff.) kennen, 
wo die spartanischen Mädchen, die dem Menelaos und seiner 
Verlobten das BrautUed singea, einen der Helena gewidmeten 
Baum mit Kränzen vom krautardgen Xcotö^ schmücken. Bei 
Homer treffen wir diese An Xooröq, die von anderen strau^- 
und baumartigen Pflanzen dieses Namens und den ebenso be- 
nannten Arten Sgyptisoher Seerosen wohl zu unterscherden ist, 
mehrmals (II. II, T75. XXI, 350. XII, 283. Od. IV, 602) als 
Weidekraut und Pferdefutter genannt. Dass wir in derselben 
eine kleeartige Pflanze vor uns haben, ist kaum zu bezweifeln. \ 
Der auch für die Weideplätze unserer Heimat sehr charakte- 
ristische Erdbeerklee (Trifolium fragiferum L.) jedoch, auf wel- 
chen Fraas (p. 62) dieses Wiesenkraut Xcot6(; beziehen möchte, 
hat zu unscheinbare Blüten, um ab Kranzmaterial verwendet 
werden zu können, so dass eher mit Sprengel und Link *} zwei 
auf den griechischen WetdeplKtzen gleichfalls häufige Arten von 
Horn- und Schotenklee (Trigonella elatior Sibtli. und Lotus ( 
argolicus Link) oder mit Euchholz (Flor. hom. p. 28) an eine * • 
Art Honigklee (sonst |LieXi'XcöToc, den Diosc. III, 41 als »xpoxi- j 
)^cDv xai E^cobrtq» bezeichnet; ^Melilotus messanensis AU.) zu 
denken sein wird. 

Zu erinnem ist noch an jene schöne Schilderung der llias 
(XIV, 348), wo wir den XcoTÖq als liebliche V^esenblume nebst 
frischem Gras, Safran und Hyakinthos auf der Höhe des Ida 
dem obersten himmlischen Ehepaar zum weichen Lager empor- 
spriessen sehen. Nach Dierbach (p. 138) war der Lotosklee als 
auf den Weiden des Helikon üppig gedeihende Blume dem 
Apollo und den Musen geheiligt. 



') So fasst Fritzsche z. St. ohne Zweifel richtig das hier dem Xcdtoc; 
beigelegte Epitheton ■/a\ia\ au^on^voio (im Gegensalze zum baumartigen 
der Celtis australis L. Id. XXIV, 45 (s. o. S. 72). *) Linnaea 
IX p, 584. 
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Die heiligen Pflanzea des Herakles. 

BUsonkrftut» GHtodkraut^ Braunwima Birraklan, Stainuune» 
Gamswun und BiMnlint, BeeroM u. a. 

Wie bei den alten Griechen dem Nationalheros Herakles 
Uberliaapt vielfach eine wohlthätige Wirksamkeit zum Heile des 
Meascheageschlechtes zugeschrieben wurde, eine Wirksamkeit, 
die allerdings gerade seit der Verschmelzung seines griechischen 
Gnindwesens mit der mfichtig und segensreich waltenden Natur- 
macfat des semitischen Sonnengottes besonders hervorgetreten 
sein mag, so sollte derselbe sich insbesondere durch Entdeckung 
mancher heilkraftiger Pflanzen als Wohlthater der Menschheit 
erwiesen haben. Ueberhaupt wurden Gewächse, an denen man 
ganz besondere Kräfte und Vorzüge zu erkennen glaubte, zu 
diesem griechischen Ideale der Kraft und Vollendung in Be- 
ziehung gesetzt. 

So sollte Herakles zuerst die Heilkraft des Bilsenkrauten 
{(ioöx6(HU)^) y der bekannten, in Griechenland in drei Arten 
(Hyoscyamus niger L., albus L. und aureus L.; iK)(SxtSa)io^ 
fi^a^, X8ux6q und finXoetbnq) vorkommenden Giftpflanze ent- 
deckt haben Die Römer ^) nannten das Bilsenkraut sogar 
kurzweg herculica herba, sowie auch apollinaris zu Ehren des 
Apollo als reinigender und heilender Gottheit. 

Als Wundh aut des Herakies, öibr^pinc; 'PlpaxXei'a, wurden 
ein paar Kräuter bezeichnet, denen man ganz besondere Kräfte 
zur Heilung von Verwundungen beimass. 

So hiess nämlich das mit den Nesseln verwandt^;, sonst 
iXIJfvi) genannte Okukraut^ (Parietaria erecta M. K. und dif- 
fusa M. K.). 

Die zwei Pflanzen namens ö\hr\f>\T\q MlpaxXeia bei Dios- 

korides (IV, 33. 34. 35) bezieht Billcrbeck fp. 150 und 133) 
auf den auch bei uns heimischen du f mitten Zirsf (Siachys recta 
L.) und das römische GLiedkraut (Sideritis Romaoa L.), indem 

*) Plin. XXV, 4, 17. >) Ibid. u. Apuleius de herb, virtt c. 
u. 74. «) Diosc. IV, ^ 
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er sie mii der dritten uad vicriCQ achilleos des Plinius {n. h. 
XXV, 5, 19) identificiert 

Ferner neiiiii Plinius (n. h. XXV, 4, 1 5] ein von Herakles 
entdecktes Wundkraut, Hcracleon siderion, welches von Dier- 
bach nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf die gUmssende Braute 
würz (Scrophularia lucida L.), eine in Attika und auf dem Ar- 
chipelagus wachsende zu den Rachenblütlern gehörige Pflanze 
mit farrenartig i^etheilten Blattern und rothen BiUten bezogen 
wird. 

Nach Herakles wurde weiterhin der Hdrenkhiu ;Heraclcum 
Sphondylium I..!. eine auch auf unseren Wiesen neben ileni 
Kcrbelkraut ungemein häutig wachsende, sehr ansehnliche 
DoidenpHanze mit grossen, bandförmig gelappten Blättern, als 
Pamicee des Herakles, ?rdvaxEq 'HpoxAetov, bezeichnet ^} ; den- 
selben Namen erhielt manchmal die sonst ndvoxec; Xeip6v£tov 
genannte Ferula Opopamx Spirnjel^ 

Ausserdem erwähnt Plinius, dass die erste der von ihm 
(Ii. n. XXV, 5, 19) genaniiicn Plianzcn namens achilleos auch 
panax Heraclea und millefolium heisse; nach der kurzen bei- 
gegebenen Beschreibung dürfte darunter die ydbe Schafgarbe 
(^Achillea tomentosa L.) zu verstehen sein. 

Auch der Vogelkniitench (Polygonum aviculare L., :ioXo- 
Yovov Gu(i(>x\\ bei Diosc. IV, 4), eine unscheinbare, bei uns 
ebenso wie in Griechenland gemeine Wegpflanze (s. Nicand. 
Alex. 264), trug manchmal den N^men fjpdxXetov 
Ebenso wurde der gemeine Dosten COriganum vulgare L., oiypi- 
opi^ctN oc) ipdxXeu A' genannt * wozu das *HpdxAti' >v opi'Yavov 



') Vgl unter den heiligen Pflanzen des Achilleus. ^fynlan 
Syll. flor. Eur. p. 117. ') Theophr. h. pl. IX, 9. S. Fraas p. 143. 

Billerbeck p. 74 bezieht hingegen, doch mit geringer Wahrscheinlich- 
keit, das 7idvax6( ^pdicXetov des Theophrast auf das in Italien heimische 
II racleum Panaces T.. Diosc. III, 48. S. Fraas p. 143. Dier- 
Inich p. ir)!. ") Pliii. \XV, 4, 12. An einer anderen Stelle fn. h. 
XX. 17, no) macht Plinius drei andere Arten dos hcraciiiim namhaft, 
die gleichfalls zu den aromatischen l.abiaten zu gehören scheinen ; 
wciiigsteiis wird die zweite Art mit dem sampsuchon verghchcn und 
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des Nikandcr (Ther. 627; nach Leuz p. 519 wohl Üriguniun 
heracleoticiim L.) zu vergleichea ist 

Als ^ipaxXeio oder /|pdx\8icK; wurde auch manchmal der 
Stemsaim (XUkkfjiep^ov, Lithospermum officinale L.),'.eine heil- 
kräftige, auch bei uns heimische Pflanze aus der Classe der 
Rauhbllkttrigen mit weissen, perienardgen, steinharten Samen, 
bezeichnet welche die Aufmerksamkeit der Alten in so hohem 
Grade auf sich zog, dass Phiiius (XXVII, 11, 74) sie als die 
wunderbarste aller PHanzen bezeichnet. Man gab ilir deshalb auch 
den Namen hit'xrrropov, Zeussame, oder, wohl mit Bezug auf 
die steinb arten Körner, den Namen YopYcbveiov, da das Haupt der 
Gorgo Medusa alles versteinern sollte, oder, vielleicht in Hinsicht 
auf das Perlenartige der Samen die Bezeichnung TavTaXinc; nach 
dem Heros Tantalos, dessen Reichthum an allen Kostbar- 
keiten ja sprichwörtlich war^). 

Zu Herakles steht auch das als Giftkraut zur Tödtun^ 
wilder Thiere gebrauchte cixomtov in Beziehung, da es aus 
dem Geifer erwachsen sein sollte, welcher dem Rachen des 
K e r b e r o s entströmt war , als Herakles das Ungeheuer ans 
Licht der Oberwelt hinaufzerrte. Bei Heraklea in Pontos, wo 
ein Ausgang von der Unterwelt gezeigt wurde, sollte das dxo- 
vtTov besonders httutig sein^), so dass sich wahrscheinlich die 
Ursprungssage des genannten Giftkrautes mit Bezug auf diesen 
Standort ausgebildet hat. Fraas (p. 211 flf.) sucht den Nach- 
weis zu fuhren, dass das dxoviTov des Theophrast (1. 1.) un- 
möglich auf den in Griechenland nicht voriiandcncn echten 
Eisenhut (Aconitum Napellus L.) gedeutet wer.len könne. s(M1- 
dern, wie dies schon Nikander (Alexiph. 3Ö fl.) ihat, mit dem 
sonst JcapbaXia^x^^t 9'npo9<^'^ov, t^qXtxp6>'ov, fivoxrdvov und 



bemerkt, dass dieselbe von manchen (wie sonst der Andorn, Marru- 
bium sp.) prasion genannt werde. 0 NachPUnius (n.h. XX, 16,63) 

ist das origanum heracleoticiim identisch mit der cunila gallinacea der 
Römer, welche hinwiederum ohne Zweifel mit der als Heil- und Zauber- 
pflanze genannten xo%'1\t\ (s. Nicand. Ther. (126) nahe verwandt ist. 

) Diosc. III, 148. ^) Ibid. *\ Theophr. h. pl. IX, 16, a. Plin. 
h. n. XX VII, 2, 2. Nicand. Alexiph. v. vi t. 
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xdjLifiapov genannten Doronicum Pardalianches L., der gemeinen 
Gemswurz, einer zwar giftigen, aber doch nur mässig wirk- 
samea Composite mit gelben StrahlbiUten und herzförmigen, 
langgestielten Grundblättern, die in der Bergregion Griechen- 
lands gedeiht, zu identiticieren sei Auch die erste Art des 
dxdvtrov bei Dioskorides (IV, 77} ist nach Fraas (1. L) auf diese 
Gemswurz zu beziehen, wahrend die zweite hier genannte Art 
immerhin auf den die Gebirge Italiens bewohnenden EiMtikiA, 
das aconitum des Plinius (1. 1.), gehen könne 

Im kolchischen Zaubergarten der Hekate, der also auch 
örtlich dem Lande Ponios benachbart zu denken ist, treffen 
wir das dxoviTov als heftig wirkendes Giftkraut angepflanzt^). 

Die weisse Seerose (w|i<|>a{a, Nymphaea alba L.), welche 
nach dem Berichte Theophrasts (h. pL IV, 10, i. 3, wo die 
Pflanze. wie bei Nikandros Ther. 887 oß>n heisst) amKopaissee 
in Böotien wuchs, wlihrend sie jetzt nicht mehr sttdlich von 
Thessalien vorkommt*), solhe, wie Plinius (h. n. XXV, 7, 37) 
berichtet, aus der Verwandlung einer teichbevvohnenden Nymphe 
entstanden sein welche aus eifersüchtiger Liebe zu Herakles 
starb, weshalb man die Blume auch heradeion nannte. 



•) Die von Fraas vertretenen Anschauungen wurden sdion von 
Billerbeck (p. 218), doch nicht mit Consequenz (v. p. 141), ausgeführt. 
Genauer ist jenes in Griechenland häufige Doronicum das Doronicum 
caucasicum M. B., wlihrend D. Pardalianches L. (v. giganteum Griseb.) 
nur bei I^itolia in Macedonien und am Scardus gefunden wurde (Hois- 
sier Flora Orient. III p. 379 f.). Aconitum Napellus L.. liatte Sibthorp 
von Lakonien angegeben, doch wurde diese Pilaozc seither doriselbst 
nicht mehr gefunden. *) Dierbacfa (p. 197) erklärt, gestützt auf Mar 
schall Bieberstein, das pontbche Axövitov für Aconitum Ganunarum L. 
Auch Fraas (p. 212) meint, es sei mehr als wahrscheinlich, dass der 
Akonit in Pomos vorkomme. Doch führt Boissier (Flor. Orient I p. 95) 
aus jener Gegend kein Aconitum an, sondern nur Aconitum AnthoraL. 
vom Kaukasus. ») Orph. Arg. 924. *) Fraas p. 129. *) Nach ' 
der deutschen Volksanschauung verbergen sich die Undinen oft unter 
der Gestalt von Seerosen. De Gubernatis II p. 255. Bei den Römern 
führte die weisse Seerose mit ihren schalenförmig auf der Wasserfläche 
aufliegenden Blumen auch den Namen caeabu» Veneria (Venuskru^« 
3puria Macri y. 108. 
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Ueber die Beziehung der Ndutnbo- Seerose zu Herakles wird 
unten bei den heiligen Seerosen Aegyptens gehandelt werden. 

Schliesslich muss noch an jenen von Plinius (h. n. XIX, 
4, 22) erwähnten heiligen Malvenhaum (vielleicht eine Art Hi- 
biscus) am uralten Tempel des Herakles bei Lizus in Maure- 
tanien, wohin die Gürten der Hesperiden verlegt wurden, er- 
innert werden, welcher sich einigermassen der dem bakchischen 
Mythenkreise nahestehenden dXdaCa (Eibisch) anschliesst 

Bei den Römern trug eine aromatische, im Habitus der 
Nessel ähnliche Pflanze (Plin. h. n. XXI, 15, 55) den Namen 
Urtica Herculanea; dieselbe wird von Dierbach (p. 191) — ob 
mit Recht, scheint freilich zweifelhaft — auf eine bei uns in 
Wäldern heimische Labiate, den WM-Ziest (Stachys silvatica L.), 
bezogen. 

Auch einer Art verbena wurde der Beiname Herculea bei- 
gelegt 1). 

Die Heilpflanzen des Achilleus. 

Wie Herakles wurde auch Achilleus im griechischen Alter- 
thum als Entdecker mancher für die Menschheit nützlicher und 
heilsamer Pflanzen, die nach ihm den Namen dxiXAeioc; oder 
dxiAXto erhielten, angesehen, und zwar verlegte man die Ent- 
deckungen dieses Heros in die Zeit der Lehrjahre, die derselbe 
beim krttuter- und heilkundigen Kentauren Cheiron am Pelion 
verlebte'). Vor allem sind es drei Arten der durch ihren aro- 
matischen Geruch bekannten Gattung Achilles (Schafgarbe) näm- 
lich Achillea tomentosa L. , Millefolium L. und magna AU., 
welche mit dem Namen AxiXXeioc; oder 'AxiXXeooq öibtipirK; 
(des Achilleus WundkrautJ bezeichnet wurden Achilleus sollte 

') De Gubematis II p. 367. Plin. h. n. XXV, 5, 19. 

') S. Plin. 1. 1. Recht wohl möglich ist es, dass wir, wie Billerbeck 
p. 221 annimmt, auch den der Schafgarbe in vielen Stücken Uhnlichen, 
äusserst aromatischen Rninfari-n (Tanacctum vulgare L.), der zwar 
nicht in Griechenland, wohl aber in Italien vorkommt, unter den Namen 
achilleos beziehen können. 
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mit dieser Heilpflanze den Telephos, König von Mysien, einen 
Sohn des Herakles, hergestellt haben. 

Uebrigens gibt Pliaius (1. 1.) kurze Ikschreibungen von 
weiteren fünf Pflanzen, die da und dort als d/iAXeioc oder 'A/iA- 
Atcoc; öibipiTi^ bezeichnet wurden. Unter diesen möchten wir 
in der ersten von ihnen (der zweiten der ganzen Reihe) mit ziem- 
licher Sicherheit die grosse Waehsbkme (Cerinthe aspera Roth.) 
erkennen^); für die dritte, vierte und fünfte dxiXXeto^ ist die 
Deutung Billerbecks (p. 146) auf Stackys reda L,, SideriHs B<h 
mana L, und SideriHs montam L. immerhin zulassig; die sechste 
könnte möglicherweise eine noch spliier zu besprechende Art 
GüHsd, Aiuga Iva L., sein, die gewöhnlich xct|^ct^^*^<^» auf 
Euböa aber auch Oxbx\pix\c^ hiess 

Schliesslich muss noch der öfters bei den alten Autoren *) 
genannten AcktUes-Gerste, dxtXXqi^ xpitW|, einer vorzüglichen 
Gerstenart, welche zu Heilzwecken und zur Bereitung einer 
feinen Brodsone im Gebrauche war, Erwähnung geihan werden. 
Ueberhaupt ist zu erinnern, dass etwas in seiner Art ausge- 
zeichnetes, wie sousi mit dem Namen des Herakles, gerne auch 
mit dem des Achilleus be« benannt wurde. 

Die Pflanzen des Telcphos. 
Wadhablume, grosse« Fettkraut» Telephium. 

Nach dem mysischcn Könige Telephos, den Achilles ge- 
heilt haben sollte, fUhncn besonders zwei in der Mediciu früher 
gebrauchhche, im ganzen untereinander sehr verschiedene, aber 
gleichmfissig durch fette, fleischige, oft bläulich bereifte Blätter 
ausgezeichnete Pflanzenarten den Namen TT\Xd<piov. Die grössere 
An dieses Namens die wir mit der zweiten (nach der Sage 



') Die Hestimniimg Billerbecks (p. 146) auf das Myriophyllum spi 
catum L. ist uns unerklUrlich. ^) Diosc. III, 165. Billerbeck (l. 1.) 
denkt an die bei uns heimische Aiuga reptans L. Theophr. 
de caus. plant. III, ?.~. Hippoer. morb. mul. III, 496. Athen. III, 1146. 
Krouan. 9(». Aristoph. Equitt. 816. Pherecr. bei Athen. VI, 269. 

*j Diosc. 11, 117. 
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gleichfalls zur Heilung des Telephos verwendeten achilleos bei 
Plinius (h. n. XXV, 5, 19) idenliticieren mochlen, da an dieser 
das oben erwähnte Merkmal sehr deutlich zu Tage tritt, wird 
meist auf die grosse oder klei/te Wachsblume (Ceriathe aspera 
Roth, und minor L.) bezogen % könnte aber immerhin auch 
das ffTosse FeUkraid (Sedum Telephium L.) vorstellen Ein zweites 
kleineres Tr\Xd<pioY, welches von Dioskorides (IV, 91) mit der 
dritten Art des äeSCioiov identificiert wird, dOrf^e mit Billerbeck 
(p. 41) auf das r/emeine Fettkraut (Sedur.i acre L. und sexani^u- 
lare L.) zu beziehen sein, wobei wir aber die Deutung auf das 
Telephium Imperati L., welcher Dierbach (p. 212) folgt, durch- 
aus nicht zurückweisen, ja dieselbe fUr das bei Plinius (h. n. 
XXVII, 13, iio) beschriebene telephion als die richtigste an- 
sehen möchten. 

. Die Heilpflanzen des Cheiron. 
TausendguldeDloraut, Flockenblume, Alant, Zaunrübe u. a. 

Wenn von den alten Griechen besonders zweien Ptlanzen 
der Name xevra\3pu)%' {XHVTarf)ii), xevratpic) bei:',elegt wurde, 
so geschah dies vor allem dem (dieiron als dem ältesten und 
angesehensten der Kentauren zu Ehren, welcher die Heilkräfte 
der Pflanzen, deren die Triften seines Wohnortes, des thessa- 
lischen Pelion, eine reiche FttUe hervorbrachten 3), entdeckt und 
in dieser Wissenschaft selbst den Apollo und Asklepios unter- 
richtet haben sollte. Von den beiden Arten des xevrcii piov 
wird die bei Dioskorides (111. 7) f^uxpov oder Aijuvaiov zube- 
nannte allgemein ') auf das 'J)iiisen'/</nl</f'f)knfut (Erythraea Cen- 
taurium Pers. — Gentiana Centaurium L. =- Chironia Geatau- 
rium Willd.. heute noch in Italien centaurea minore) bezogen, 
das in Griechenland ebenso auf Gebirgen wie in Niederungen 
am Meere sehr hüufig ist^). 



') Billerbeck p. 40. Fraas p. 164. -) Lenz p. 603. 
^) Dikaiarctu fr. 60. *) Billerbeck p. 51. Fraas p. 160. Lenz p* 3i3- 
^) Fraas L L ■ 
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Das xevratSptov t6 p^a des Dioskorides (HI, 6) fossen 
Billerbeck (p. 221) und Lenz (p. 479] als eine Art FlodeenUnme, 
Centaurea Centaurium L., eine ansehnliche, auf den Gebirgen 
von Piemont, der Lombardei und des Neapolitanischen vorkom- 
mende ^) Pflanze, deren Wurzel einen blutroihen Saft enthält, 
welchem man früher eine besondere Kraft zur Heilung von 
Wunden zuschrieb Dass diese Pflanze nicht in Griechenland 
vorkommt, wäre, da Dioskorides gerade die Flora des nördlichen 
Italiens sehr wohl kannte, kein Beweis gegen die richtige Be- 
stimmung dieser Art des XEvrai^iov; bedenklicher dagegen ist 
der Umstand, dass Plinius (XXV, 6, 30) auch die Gebirge von 
Arkadien, Elis und Messenien als Standorte derselben angibt. 
Mit Hilfe dieser letzteren Art sollte sich Cheiron seinen Fuss 
geheilt haben, der durch einen aus dem Köcher gefallenen Pfeil 
des bei ihm auf Besuch weilenden Herakles verletzt worden war*}. 

Nach dem vornehmsten der Kentauren finden, wir weiter 
einer Pflanze, welche von diesem in den WMldem des Pelion 
gefunden und von Asklepios 9cavdM8ia genannt worden sein 
sollte^), den Namen Xetp<ovo<; {^^a beigelegt. 

Dieser Xefpcovoc; ^ita geschieht auch bei Nikander (Ther. 
500 ff.) als einer in den Waldihülern des thessalischen Pele- 
Throniongebirges wachsenden Heilpflanze mit goldgelben Blüten 
und duftendem Blattwerk Erwähnung Auch Plinius (XXV, 
4, 13] legt dem von Cheiron entdeckten panaces Chironium 
(3rdvax8c; Xeipc&vEiov) goldgelbe Blumen und breitovale ^denen 
des Xdna^ov ahnliche) Blatter bei. Zu allem dem stimmt es 
recht gut, wenn Fraas (p. 210) das ^rdvoxet; Xeipebviov des 
Theophrasi (h. pl. IX, 12) auf den bei Dioskorides I, 27 feX^ov 
genannten (s. d.) echten Alant mit seinen breiteiförmigen Grund- 
blättern und grossen, gelbblumigen ßlütenköpfen deutet, umso- 
mehr als diese Heilpflanze auch auf den Gebirgen Thessaliens 
SBU finden ist. 

') Nyman Syll. tlor. Eur. p. 30. Dierbach p. 210. •) Plin. 

h. n. XXV, 6, 30. *) Anonymi graec. carm. de herbis v. 115 ff. 
^) Hiemit dürfte auch das rttXeö-puvtov genannte Heilkraut (Apuleius de 
herb. virt. 34) mit der Xeipcovoc; ^{Qa. identisch sein. 
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Dagegen ist das :ndvaxeq XKip(oviov des Dioskorides (III, 57) 
auf ein heilkräftiges Doldeogewächs, wahrscheinlich die Ferula 
Opopanax Sprengd Opopanax [Laserpidum] Chiromum Koch]^ 
zu beziehen^). 

Welche Pflanze wir uns unter dem panaces centaüripn. des 
Plinins (XXV, 4, 14) zu denken haben, dürfte sich kaum audi 
nur annShemd bestimmen lassen. 

Nach der talschhch Alben dem Grossen beigelegten Schrift 
de virtutibus herbarum hiess die von den Römern centaurea 
genannte Pflanze bei den Chaldäern (Magiern) auch Isiphilon, 
war also nach deren Anschauung der Isis heiligt). Nach Cheiron 
wurde schliesslich die zur Bereitung von Arzneien verwendete 
nehwarsffirüMge Zaunrübe (AfisceXoc; ^onva, auch ßptnioviq; 
Bryonia alba L.), eine auch bei uns hie und da vorkommende^ 
krautige Schlingpflanze 9m der Ctasse der Kürbisgewächse, die 
in Griechenland heutzutage selten, in Italien aber häuhg ist^), 
auch Xeipcovoc; a^xnzKoc genannt*). 

Den Namen ceatauris fuhne eine sonst triorchis genannte 
Zauberpflanze was am wahrscheinlichsten auf eine Orchidee 
mit . drei hodenförmigen Knollen bezogen wird. 

Des pyxacantha Chironium genannten Strauches ist schon 
oben gedacht worden. 

Die heiligen Pflanzen des Asklepios. 

Sohwalbenwura u. s. w. 

Dass mehrere Pflanzen, an denen man besonders wirksame 
Heilkräfte beobachtete, dem Gotte der Heilkunde zu Ehren be- 
nannt wurden, ist leicht begreiflich. 

So spielte in der medicinischen Botanik der Aken eine 
Pflanze namens dcx\r\mcu;^), die meist auf eine der drei in 



>) Fraas p. 143. *) De Gubematis II p. 44. *) Fraas p.. 102. 
*) S. Apuleius de herb, virtt. 66. Macer Flor. spur. v. 58 ft Bei 
Plin. n. h. XXm, i, 17 Chironia; cf. XXV, 4, 16. 

*) Plin. n. h. XXV, 6, 32., Bilicrbeck p. 224 identificierl die xpiopxi« 
mit der oepamdc;. Diese. III, 106. Plin. h. n. XXVII, 5, 18. 

Murr, Krfloter und Blumen.. I e 
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Griechenland vertretenen Arten Schwalbemourz (Cynanchum 
acutum U, monspeliacum L. und erectum L.), gedeutet wird^), 
eine grosse Rolle. 

Vorzüglich auf zwei Heilpflanzen aus der Familie der Dol- 
denblUtler, nämlich das zartblätlr'Kje Sfuchelkrauf (Echinophora 
tenuifolia S. et S.) und das knotige Steckenkraut (Ferula genicu- 
lata Guss.)) wird der Name Jtdvaxe^ *AoxXi\metoY^) bezogen. 

Mit einem nicht ntfher bestimmbaren Kraute namens ßdXi^ 
sollte Asklepios sogar Todte zum Leben erweckt haben'O* Auch 
deir Schierling (xc2»veiov, Conium maculatum L.) kann füglich als 

dem Asklepios geweiht bezeichnet werden, da die Priester dieses 
Gottes, die zugleich Aerzte waren, von diesem gefährlichen, stark 
abkühlenden Mittel einen ausgedehnten Gebrauch machten^). 

' Uebw die Ffingstrosey die gleichfalls als Heilpflanze zu 
Asklepios in Beziehung gebracht wurde, wird im nächstfolgen- 
den Absätze gehandelt werden. 

Die heiligen Pflanzen des Paieon. 

FflngitTOBe («atoDvia. Paeonia offloinalis L. und besonders FaeooiA 

oovalUna Beta.). 

Die Pfingstrose, eine der herrlichsten Zierden der Abhänge 
Südeuropas, führte bei den alten Griechen ihren Namen nach 



') S. Nyman Syll. flor. Eur. p. 107 f., Lenz p. 512. Unsere gewöhn- 
liche Schwalbenwurz (Cynanchum Vincetoxicum R. Br. — Asclepias 
Vincetoxium L.), auf die Hillerbeck (p. öi) denkt, kommt in Griechen 
land nicht vor. Fraas (p. 150) beschreibt eine neue, auf den Gebirgen 
Euböas heimische Art Schwalbenwurz als Asclepias Dioscoridis, in der 
er die echte doKXi\nicu; des Dioskorides erkennen will ; es scheint jedoch 
diese Art von den SpUteren nicht anerkannt worden zu sein. 

Theophr. h. pl. XI, 12. Diese. III, 49. P]in.XXV,4, 11 (panaces 
Asdepion). Auf die Echinophora deutet Fraas (p. 13911. 142) nach dem 
Vorangange Sprengeis mit Bestimmtheit des «dvaxe^ 'AoxXem^ des 
Dioskorides, auf dieFenila Opopanax Sprengel die gldchnamige Pflanze 
des Theophrast Billerbeck (p. 77) bezieht das n&vaau^ 'AoxXfinwtov des 
Dioskorides auf Thapsia Asclepium L. *) Dierbach p. 186* 

^) Sprengel Gesch. der Medic. I p. 225. 
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dem Götterarzte Paieon^), welcher ihre Heilkraft entdeckt und 
mit ihr den von Herakles verwundeten Hades hergestellt haben 
sollte. In dem griechischen, von unbekanntem Verfasser stam- 
mendea Lehrgedichte Uber die Pflanzen (v. 139 ff.) heisst die 
Pfingstrose die Königin der KrMuter, zu welcher auszeichnenden 
Benennung ebenso die Pracht ihrer Blumen wie die Stitrke und 
Mannigfaltigkeit ihrer Heilkräfte den Anlass gaben. Die Götter 
, sollten sie nach dem genannten Lehrgedicht dem Apollo als 
Heilgoii, llaidv oder Ilau'i(ov, für dessen Abstraction der Götter- 
arzt Paieon wahrscheinHch zu halten ist, geschenkt haben, 
worauf dieser sie seinem Sohne Asklepios als wirksames 
Mittel für alle Leiden des Körpers tibergab. Wegen der ihr 
beigelegten Zauberkräfte und als vorzügliches Mittel in solchen 
Krankheiten, als deren Entstehungsursache man den Einfluss des 
Mondes bezeichnete, wurde die Pfingstrose ganz besonders zu 
Hekate in Beziehung gebracht, in deren Zaubergarten wir die 
Blume auch angepflanzt treffen^). 

Auf die Verbindung der Pfingstrose mit der (düsteren) 
Mondgöttin weisen ausserdem sowohl mehrere ihr von den 
alten Griechen beigelegte Namen , wie fii^viov, fiT)voy^ov, 
0EXi)vtov und aeXqvoYovov^) deudich hin, wie auch die Vor- 
schrift, ihre Wurzeln nur nachts zu graben*). Dieselben führten 
ihrer fingerförmigen Anordnung wegen den Beinamen bdxruXot 
*Iba?oi*), wobei man auf die gleichnamigen als Zauberer an- 
gesehenen Dämonen im Gefolge der idäischen Mutter (Rhea) 
anspielte, jene Idäischen Daktylen, welche sich, wie man 
dies auch unserer Heilpflanze nachrühmte, besonders in Kinder- 
krankheiten hilfireich erweisen sollten. 

ndvaxEc; OXeyv^^iov. 

Mit einer nicht näher bestimmbaren, nach der Stadt «^i^Aeyua 
in Röotien oder deren Ortshcros ^PXEyvaq , dem Vater der 
Koronis (welche wiederum die Mutter des Asklepios war), benann- 
ten Pflanze namens ^rdvoxe^ OXe^vi^tov .sollte Paieon, nachdem 

») Plin. h. n. XXV, 4, 10. Orph. Arg. 920. 

') Diosc. III, J47. *) Theophr. h. pl. IX, 8, 6. S. Diosc. 1. 1. 

•5* 
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er dieselbe am Ufer des bOotischen Flusses Melas entdeckt hatte, 
die bösartige Wunde des Iphikles geheilt haben, welche dieser 

als Gefährte seines Halbbruders Herakles im Kampfe gegen die 
lernäische Hydra empfangen hatte 

Die Heilpflanzen des Melampus. 
Xfieswura (iXXeßopo(; ^Ukw;. Helleborus ofificinalls Baliab. und 

niger Ij.). 

Nach Theophrast (h. pl. IX, lo, 4) nannte man die Nies- 
würz manchmal auch §xrofiov MeXa^istöbtov, und zwar, wie aus 
dem Namen unmittdbar hervorgeht und Plinius (h. n. XXV, 5, 21) 
es ausdrücklich bestätigt, zu Ehren des berühmten mythischen 
Sehers Melampus, der durch geheime Opfer und SOhnungen die 
Hcilkuiist übte. Der letztere Autor berichtet uns auch, iMelampus 
(oder nach einer offenbar spateren Version ein gleichnamiger 
Hine) habe durch die Milch von Ziegen, welche die Niesswurz 
gefressen hatten, die rasenden Töchter des Königs Proitos 
von Tiryns geheilt, weshalb die Pflanze auch den Namen JipoCnov 
erhielt'). Auch im späteren Alterthum vrurde der Niesswurz zur 
Heilung von Melancholie und Manie eine grosse Kraft zu- 
geschrieben. Selbst Herakles sollte nach einer Sage^) durch 
Antik y reu s, den Ortsheros von Antikyra in Phokis, wo die 
oflRcinelle Niesswurz am üppigsten wuchs, mit dieser Pflanze von 
einem Wahnsinnsanfall geheilt worden sein. 

Die Heilpflanze des Teukros. 
Qiunander (xeiMtpiov, Teuoriiun ap.). 

Auch Teukros, der Halbbruder des Tekmoniers Aias, der 
beste Bogenschtttze der Griechen vor Troia, sollte, wie wir dies 
ebenso von Achilles hörten, ein Heilkraut entdeckt haben, das 

nach ihm den Namen Tet3xpiov erhielt und besonders als Mittel 
gegen Milzkrankheiten berühmt wurde. Am wahrscheinlichsten 
wird diese Pflanze auf den wohlriechenden oder den strauchani- 
gen Gamander (Teucrium flavum L. undT. lucidum L.) bezogen^). 

0 Nicand. Ther. 685 ff. «) Diosc IV. 149. ») Steph. Byz. 
s. V. *AvT(kopa. Fraas p. 172. Lenz p. 528. Vgl. Koch p. iia 
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Die Heilpflanze des Athamas. 
Bärenwurzel. 

Wie Piinius (h. n. XX, 23, 94) berichtet, Mrurde der Name 
einer heUkrüftigen Doldeapflanze, meum athamanticum (}if{cv 
d^ofiavnxdv des Diosc. I, 3)^ entweder davon heiigeleitet, dass 
Athamas, der durch Hera in Raserei versetzte König von Orcho- 

menos, die Pflanze gefunden habe, oder von dem Umstände, 
dass sie in einer sonst nicht erwähnten OertHchkeit namens 
Athamas oder Athama (vielleicht ist die Landschaft Athamanien 
im südlichen Epirus gemeint) am besten gedeihe. Dioskorides 
dttrfte unter seinem (if)OY dSkcftavnxöv das auf den Beigen 
des gemässigten und wärmeren Europa, doch nicht in Griechen- 
land, heimische Meum aihamanUcum Jacq. verstanden haben. 
Linn^ schuf ausserdem eine mit der Gattung Meum verwandte 
Gattung Athamanta, von der die Athamanta cretensis L. ebenso 
auf unseren Gebirgen wie auf denen Norditalieas zuhause ist. 



Andere mythologisch bedeutsame Kräuter 

und Blumen. 

Die heilige Pflanze des Ercchtheus. 
]&easkr»ut (Seneoio vulgaris Ii.). 

Das gemeine Kreuzkraut, jene unscheinbare Composite mit 

den länglichen, aus gelben Röhrenblumen bestehenden Blüten- 
köpfchen, welche auf Ackerboden sowie an Mauern und Häusern 
im wärmeren Europa das ganze Jahr hindurch blüht, trug neben 
dem gewöhnlichen Namen if|piYCpcov (erigeron, «die schon im 
Frühjahre ergrauende Pflanze», was sich auf die grauliche Be- 
haarung des Stengels und der Blätter bezieht) den Namen 
^X^^^^) 2U Ehren des Erechtheus, eine Widmung, die um 
so angemessener erscheint, als diesem attischen Heros besonders 
in seiner Verbindung mit dem auf die Athene IloXtd^ zu Athen 



Diosc. IV, 95. 
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bezüglichen Mythenkreise ia besonderem Masse eine agrarische 
Bedeutung zukommt. 



Die heiligen Pflanzen des Theseus. 
Ijeontice, Iieinblatt. 



Nach Theseus, dem eisten Sdratzheras von Athen, war bei 
den alten Griechen zweien Pflanzen der Name ^oeiov bei- 
gelegt. Die eine derselben') wird auf die Lemtke (Leontice 

leontopetalum L.\ eine unter dem Getreide in Griechenland sehr 
hüufige, zu den zungenblütigen Compositen gehörige Art, die 
andere 2) aut das durch zartes Blattwerk ausgezeichnete LeinMütt 
(Thesium linophyllum L., heute um Athen dYpioXwdpi, wilder 
Flachs) gedeutet 

Man erzahlte, Ariadne habe sich mit dem di^cseiov zu bekrän- 
zen gepflogen*), oder sie habe aus den Stengeln dieser Pflanze 
jenen Faden verfenigt, mit welchem sie dem Theseus auf Kreta 
das Leben rettete*). 

In der That lassen sich die zähen, dünnen Stengel der 
Leontice sowohl wie des Leinblattes zum letztgenannten Zwecke 
wohl verwenden. Auch in den Mysterien der Demeter spielte 
nach Dierbach (p. 162) das th^Oetov eine Rolle. 

Timachides (bei Athen. XV, 684 f.) nennt das ^Oeiov, 
dem hier gelbe Blüten beigelegt werden (wobei also wohl die 
Leontice gemeint ist), die heilige Pflanze der AeuxEp^T\, die 
diese am meisten geliebt haben sollte. 

Da eine mythologische Person dieses Namens nicht bekannt 
ist, so glaubte Casaubonus-'') in AerxotVerj ändern zu sollen, 
wonach also dieses Kraut der Ino Leukothea, der Tochter des 
Kadmos, heilig gewesen wlfre, was jedoch für eine Mecresgott- 
heit wie Ipo nicht wohl anzunehmen ist, so dass wir vielleicht 
unter der wahrscheinlich verderbten Form iigend einen Namen der 
Ariadne vor uns haben dürften. 



') Theophr. h. pL Vil, 13. Fraas p. 129. *) Theophr. h. pl. 
VII, II. Fraas p. 228. ») S. Creuzer Symb. W. p. 252 Anm. 430. 

Dierbach p. 162. ^) S. SchweighUusser z. St. 




i 
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Die heilige Pflanze des Promeiheus. 
Narthex (vapOi^^. Ferula communis L.). 

Der Narthex oder das Steckenkraut, eine ansehnliche Dolden- 
pflanze mit festem, knotigem, von reichlichem Marke erfülltem 
Stengel, ist in Griechenland allgemein verbreitet, besonders aber 
am Phaleron bei Athen in grOsster Menge zu treffen, wo die 
Pflanze im Februar ihre saftigen Schafte und Üppigen Dolden 
entwickelt. Die Berühmtheit des Narthex gründet sich auf jene 
Sage, nach welcher Prometheus das Feuer in einem hohlen 
Schafte dieser PHanze vom Himmel entwendete*). In diesem 
feuererfullten Narthezstengel erblickte A. Kuhn*), wde in dem 
Narthex des Dionysos und dem manchen anderen ursprüng- 
lichen Himmelsgottheiten als Attribut beigegebenen Stabe, den 
pramantha der alten Inder (womit Kuhn a. a. O. p. 17 eben 
den Namen npo}iriA>£\3^ in Zusammenhang bringt), d. h. das 
durch quirlnde Bewegung in Brand gesetzte Holz, als welches 
mit Vorliebe der Blitz gedacht wurde. Uns scheint eine andere 
(auch von Kuhn berührte) Begründung für die Beziehung des 
Narihexstabes zur Prometheussage noch viel näher zu liegen. 
Das Mark des Nanhez wird nämlich getrocknet als Zunder 
gebraucht und nach Toumefort') bedient man sich noch heute 
in der Levante des Stengels einer Nartbexart (Ferula glauca Lm}» 
* um Feuer von einem Orte zum anderen zu tragen, indem man 
dessen Mark in Brand setzt, welches hierauf sehr langsam vom 
Feuer verzehrt wird, ohne dass die kräftige Rinde dadurch zer- 
stön würde. 

Wie schon angedeutet wurde, ist auch der Thyisos des 
Dionysos und seiner Begleiter in seiner ursprünglichen ein- 
fachen Form als Nanhexstab zu denken, wie denn auch der 
Gott^] und späterhin die seine Feste begehenden fiakchanten. 



•) Hesiod. Theog. v. 567. Opp. v. 52. Nicand. Alexiph. v. 273. 

*) Die Hcrabkunfl des Feuers und des Göttertrankes (lierlin 1S59) 
p. 24; vgl. p. 245. '') Reise in die Levante I p. 377 bei |)ier- 
baoh p. 68. «) Ürph. h. XUl, i, 
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weiche gleichfalls den Narthex zu tragen pflegten^), mit dem 
Bemamen vcxp&r^xcxpöpoq bezeichnet wurden. 

Auch zur Bekranzung wurde der Narthex im Bakchosdienste 
verwendet"). 

Die heiligen Pflanzen des Hermes. 

Bingelkraut» Fimgarloraut. 

Das elfjährige Bingdkraut (Mercurialis annua L.), ein in 
den Weinbeigen massenhaft wachsendes Unkraut, das von den 
Griechen mitunter auch als Gemüse verspeist wurde, trug neben 
dem gewöhnlichen Namen XivoCioöxxq auch die Bezeichnung 
'Ep)Liov) |:ioTdviov oder 'EpfioO Troa, da Hermes seine (pur- 
gierende) Heilkraft entdeckt haben sollte^); die Römer nannten 
das Kraut durch^ngig mercurialis^). 

Ebenso wurde eine Pflanze namens jrevrabdxTvXoc;, Fünf- 
üngerkraut, die Billerbeck (p. 135) auf das noch heute in 

Griechenland ^TEvrabdxTvXa oder neNTd(pv>XXov genannte krie- 
chende FuKjerkraut (Potentilla reptans L.) bezieht, als Geschenk 
des Hermes bezeichnet. Die Ptlanze sollte, vor dem Einschlafen 
geuosssn, angenehme Träume hervorrufen, weshalb sie zu 
Hermes, dem övetpono^dc;» in Beziehung kam^). Auch geradezu 
Epnou bdxTuXov scheint das Kraut genannt worden zu sein'}. 
Das von Nikander (Ther. 839) genannte nevTcmdrqXov dürfte 
gleichfalls mit dieser Pflanze identisch sein. 

Im Anschlüsse an die Pflanzen des als Vater aller Tausend- 
künstler gefeierten Hermes kann passend die an die Springwurzel 
des deutschen Märchens erinnernde Pflanze ai^oTiiq (von Fraas 



0 S. Plat. Phaedr. 69 c. Xen. Cyr. II, 3, 8. *) Dierbach p. 67. 
«) Diosc IV, 188. Plin. n. h. XXV, 5, 18. «) Plin. 1. L 
*) Carmen graec anonymi de herb. v. 40 fil Diese. IV, 42 
(icevx^XXov). Aus welchem Grunde Fraas (p. 293) eine Art SchMeräHü 
(Iris tuberosa L.) auf den ipfiobdxtvXoi; bezieht, ist uns unbekannt. Als 
Curiosum möge erwähnt sein, dass Dierbach (p. 90) beim FUnffinger- 
kraut an die langen Finger einer gewissen Menschenklasse, als deren 
Schützer Hermes galt, denken möchte. *} Carm. graec. 1. L 
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p. 185 auf die Salvia Aethippis L. bezogen) Erwähnung finden, 
durch deren Berührung jeder Verschluss sich Offnen sollte^). 

0 

Die heiligen Pflanzen der Athene. 
Iva-G^ünael» Mutterkraut eto. 

(Jeher die x^^M^^^*^^ welche von Fraas (p. 172) auf eine 
in den MittelmeerlMndem verbreitete Art Gümd (Aiuga Iva 
Schrcb.) gedeutet wird, berichtet Dtoskorides (III, 165), dass die 
Seher sie auch al|Lia 'AOrjvdc nannten. Die purpurrothen Blüten 
dieser Labiate mussten also wohl zu der Sage Anlass gegeben 
haben, die Pflanze sei aus den zur £rde gefallenen Blutstt'opfen, 
die Athene einst vergossen hatte, erwachsen, wie wir demselben 
UrspmngsmythoB auch beim Mandelbaum und bei der Rose be- 
gegneten. 

Auch das MuUerkravi (dvdepic;. Matricaria Parthenium L.), 
welches sonst der Artemis als heilig zugesprochen erscheint, 

wurde mit Athene und zwar in ihrer Wirksamkeit als Heilgüttin 
('Vyitia) in Verbindung gebracht. Als nämlich ein Diener des 
Perikles, Mnesikles mit Namen, der den Bau der Propyläen 
leitete, von der Höhe des Gerüstes gestürzt war und hoffnungs- 
los darnieder lag, sollte Pallas dem Perikles im Traume er- 
schienen sein und ihm die Heilpflanze gezeigt haben, welche 
seitdem nach der Athene Ilop&dvoc; den Namen Ttop^^viov 
getragen haben sollte imd auf der athenischen Akropolis gezogen 
wurde*). Endlich erwähnt Plinius (XXIV, 19, 116) noch eine 
bei den Griechen dpyeudnri oder (piXttV\>'p(o:To\', bei den Rom er a 
lappa canaria genannte PHanze mit hackigen, sich gerne an 
Kleider anheftenden Früchten, welche Minerva (oder Athene, 
falls die Sage griechischen Ursprunges ist) als Heilmittel für 
Schweine bestimmt haben sollte. Unter der dpYEficovTt könnten 
wir immerhin den officinellen Odermennig (Agrimonia Eupa- 



») Plin. h. XXVI, 4. 9. ») Plut. SuUa c. 13. PUn. n. h. XXD, 
17, 2a S. Sprengel Gesch. der Medidn I p. 174. Uebrigens führte auch 
das als heilige Pflanze des Hermes «rwShnte OlarieraiU (Parietaria sp.) 
den Namen unpHnw CTheophr. h. pL VII, 7)* 
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toria L.), dessen Früchte die besagte Eigenschaft besitzen, zu 
verstehen haben noch auffidlender tritt aber dieselbe Eigen- 
schaft, abgesehen von den Kletten, an dem zwar nicht in Griechen- 
land aber in ganz Italien heimischen Benedüäenkraut [Geum 
Urban um L.) zutage. 

Heilige Kräuter des Dionysos. 
A. 'AYbpöoaifiOY, ßdxxapic;» xj^aXdxaY^a xt8. 

Neben den wichtigsten dionysischen Attributen, Rebe, Epheu, 
Pinie, Narthex, Silberpappel und Myrte, finden wir noch ver- 
schiedene andere Gewächse mit diesem Gotte und seinem Dienste 
in Verbindung gebracht. Dass das Blut- Jnhatüiiskr auf [dvbpoö- 
aifiOY. Hypericum Androsaemon^) oder vielleicht genauer Hy- 
pericum perfoliatum LJ^J im Culte des Dionysos irgend eine 
Rolle spielte, geht daraus hervor, dass dieser Pflanze' auch der 
Name biowötd^ beigelegt war*). 

Ein solcher Zusammenhang mit dem Dionysosculte ist wohl 
auch bei der ßdxxaptc; oder ßdxxapic; '; genannten Blume an- 
zunehmen, welche auf das Gnaphalium sanguineum L.^), eine sehr 
schöne, für die Flora des Orients') charakteristische, blutrothe Art 
Immortelle bezogen wird. Bei Vergil {Ecl. VII, 27) erscheint die 
Blume als Kranz des Dichters, welche diesen vor bösem Zauber 
schützen kann, neben dem bakchischen Epheu genannt. Bei dem- 
selben Dichter (Ecl IV, 19) b^egnet uns das baccar gleichfalls 
in Gesellschaft des Ephens als Pflanze, die dem Thronfolger des 
Augustus in seiner Jugend zum Zeichen der künftigen GOtttich- 
keit unter dem Tritte seines Fusses emporspriessen soll. Auch 
bei den Aegyptern stand diese Blume in hohen Ehren**). 

Das nicht näher bestimmbare Kraut ihaXdxav^a («der zer- 
raufende Dorn»), dem verschiedene wunderbare Kräfte beigelegt 

0 S. Dierbach p. 208. ») Lenz p. 640. ^) Billerbeck p. 200. 
Fraas p. iii. Diosc. III, 163. Diosc. III, 51. ") liillerbeck 

p. 213. Fraas p. 208. In Griechenland und Italien kommt die Blume 

nicht wild vor, wurde daselbst aber im Alterthum wahrscheinlich cul- 
tiviert, weshalb wohl Plinius (n. h. XXI, 6, 16) berichtet, dass sie auch 
barbarica genannt werde. *) Dierbach p. 161. 
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wurden, sollte aus der Verwandlung einer gleichnamigen Nym phc 
der Insel Ikaria entstanden sein, die dem Dionysos zur Ge- 
winnung der Ariadne hilfreich beigestanden war^), weshalb 
Ariadne mit Vorliebe einen Kranz von diesem Gewächse getra- 
gen haben sollte (s. th\öeiov). Von einer anderen Version wird 
Psalakantha ats eine Nebenbuhlerin der Ariadne besseichnet'). 

Auch die Mdme (fiEXuercifva, iieXiteia, ^tOdöqyvXXov. 
MeUsaa ahissima Sibth.)^, ein bei den alten Griechen öfters 
gebrauchtes Kranzmaterial, scheint als bakchisches Gewicbs 
gegolten zu haben, da uns bei Nonnos (XXX, 225) eine ßakchan- 
tin namens Meliktaina begegnet. 

Nach der oivdvth^ ( Weinblume oder Uebenäoiäe^ einer 
wegen des weinartigen Geruches der Blüie so benannten Doldeii- 
pflanze, wahrscheinlich Oenanthc pimpinelloides L.)^), finden wir 
bei Nonnos (XIV, 325) einer Bassaris in der Begleitung des 
Dionysos den Namen Oinanthe beigelegt. Auch die Blume 
scheint, wahrscheinlich im bakchischen Dienste vielfach zu 
Kränzen gebraucht worden zu sein^). 

Schliesslich kann auch der FÄhisch (d\\>aia, Althaea offi- 
cinalis L.) hier noch Erwähnung finden, da nach ihm Althaia, 
die Gemahlin des Oineus^), jenes dionysischen Heros der Aetoler, 
ihren Namen trug. 

Von einer Wunderpfianze namens hestiateris berichtet Plinius 
(h. n. XXIVy 17, 102), däss sie auch dionysonymphas heisse, 
weil sie in Momderbarer Weise (durch ihr Aroma) zum Weine 
passe. 

B. Zaunwinde. Smilax. Waldrebe. 

Die Z<funiriN(le (öfii'Xa^ Xpia. Convolvulus saepiumL.) mit 
ihren pfeilförmigen, denen des Epheu ähnlichen ßlänem (welche 

0 Ptol. Heph. 3 bei Phot bibL cod. 190 (150 a, 27). Suid. Creu- 

zer Symb. III p. 92. 

•) Creiizer Symb. IV. p. 252 A. 430. ») Frans p. 182. Die 
eöa)bT\<; lieXiteva s. Theoer. Id. IV, 25. V, 130. Billerbeck p. 76. 

6) S. Athen. XV, 680 e, (^5 c, Ö89 d. •) S. II. IX, 553. Apoilod, 
7, 10. u. a. o. 
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der Pflanze im Alterthum auch die Bezeichnung jHoXaxoxiöOo^ i) 
versciiaflten) und den grossen, reinweissen Blumenglocken wurde 
mit dem Epheu häufig an den Festen des Dionysos ver- 
wendet^). So sehen wir in dem von Ptolemäus Philadelphus 
veranstalteten Festzuge, den Athenaios (V, 198 e) beschreibt, die 
Mimallonen, Bassarer und Lyder, die zum Gefolge des Dionysos 
gehören, mit der Winde, der Rebe und dem Ejpheu bekrünzt 
Auch den mit Bakchos befreundeten Musen war die Zaunwinde 
geweiht. Insbesondere treffen wir in einer sehr schönen Statue 
Polyhymnia mit dem Kranze von Winden geschmückt. 

Von der ö|Lu'Xa^ Xei'a unterschieden die alten Griechen die . 
ö}i\\a^ rpa/eia (Ümilax nspera L.), ein zu den Lilienartigen 
gehöriges Schlinggewächs mit domigem Stengel, denen der 
Winde ähnlichen aber viel schmaleren und lederartigen Blttttem 
und Rispen von kleinen, reinweissen, sehr wohlriechenden 
BlOten. Auch diese d^iXo^ wurde im Dienste des Bakchos 
zur Bekrönzung verwendet*). 

Plinius freilich {h. n. XVI, 35, 63) tadelt den Gebrauch 
dieser Pflanze im bakchischen Culte an Stelle des Epheu und 
schreibt derselben eine unglückliche Bedeutung zu, indem er 
die bei Ovid (Met. IV, 283) erwähnte Sage von der Verwand- 
lung der den Jüngling Krokos (Safran) liebenden Jungfrau 
namens Smilax in das gleichnamige Gewldis auf diese Art 
Smilax bezieht, während hiebei doch viel eher an die Acker- 
winde, die in der Natur allenfalls neben dem Safran gefunden 
werden kann, zu denken ist^l. 

Nach Creuzer (Symb. II p. 359) wurden in den ältesten 
bakchischen Processionen auch Zweige der xXx\\iaxixiq ge- 



') Geopon. II, 26. ') S. Eurip. Hacch. 702. 

') Fraas p. 281, wo jedoch die auf Homer bezügliche Bemerkung 
unrichtig ist. Zu bemerken ist, dass neben der Zaun- und Acker- 

winde und der Smilax aspera auch noch eine Abart der Hex Eiche» 
die Quercus Ballota auct., sowie die Eibe und die Fisole (ofi. xT\«aia) 
den Namen ofiiXo^ trugen, was verschiedene Irrdiümer bei den neueren 
Mythobgeo zur Folge hatte. 
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tragen, welche jedoch nicht auf das kleine Singrün unserer 

Wälder (xXri^an'c bei Diosc. IV, 7. Vinca minor L. oder besser 
V. herbacea W. K.) sondern wahrscheinlich auf eine An Wald- 
rebe ix\r\^aT\x\c des Diosc. IV. 179. Clemaris cirrhosa L.)^), 
die sich als schönblUhende Schlingpflanze dem Epheu und der 
Smilax anachliesst^ zu beziehen ist 

Bemerkt mag noch werden, dass gerade die Arten der 
Waldrebe (besonders Glematb cirrhosa L., Vitalba L. und in- 
tegrifoUa L.) wohl auch schon im Alterthtun den baum- 
bewohnenden Nymphen, den Dryaden und Hamadryaden, 
geheiligt waren, da diese Schlinggewächse nocli heute in Griechen- 
land als v£paibo\ejiaTa, Nereidengarn, bezeichnet werden-). 

Ueberhaupt scheint den Schling- und Kletterpflanzen von 
den alten Griechen wie auch von anderen Stummen der indo- 
europaiachen Familie, wohl wegen ihrer ztthen und üppigen 
Triebkraft, eine gewisse zauberhafte Bedeutung beigelegt worden 
zu sein, was insbesondere darin seinen Ausdruck fand, dass die 
&&paY^vr\, welche Billerbeck (p. 143) und Fraas (p. 130) auf 
Clematis cirrhosa L. beziehen und neben ihr der Epheu nach 
Theophrast (h. pl. V, 9, 6. 7) für das vorzüglichste Material 
angesehen wurden, um durch Bohrung mit dem Stabe aus 
Olivenholz Feuer, besonders zu heiligem Zwecke, hervorzu- 
bringen'). 

Die heiligen Pflanzen der Demeterfeste. 
xv€(opo^, x6vt)]Ca, y\i\xo'>v, xoafioodvbaXov otxk 

Zugleich mit den Zweigen des Keuschlammstrauches nahmen 
die athenischen Frauen am Thesmophorienfeste auch noch zwei 
andere PBaozen, denen man eine sinnlich abstumpfende Wir- 
kung zuschrieb, zu sich auf ihr Lager, um die vorgeschriebene 
Enthaltsamkeit leichter beobachten zu können*). 

*) Fraas p. 1 30. Vgl. iiiiicrbeck p. 60 f. '-) Mannhardt Ant. 

Wald- und hdUkuile p. 36. ') Vgl Kuhn Herabkunfi des Feuers 
und des Göttertrankes p. 41 f., woselbst der Name dd^pa^evTi als «die 
Feuer gebarende» erklärt und mit zend. dtar, das Feuer in Bezug ge- 
bracht wird. *) Greuzer Symbolik IV p. 452 ff. 
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Die eine von ihnen ist der xv^copoc; (oder das jev^copov), 

der sich auf zwei mit unserem Seidelbast verwandte Arten ver- 
theilt, nämlich auf den glänzenden (mit silberweissen Haaren 
bekleideten) Seiäelhdst (Daphne Tarioniaira L., xvecüpoq 6 
\Evx6q bei Theophr. h. pl. VI, 2, 2)^) und die Simtzenzunge 
(Passerina hirsuta L., xvecopoc; 6 ^^a^ bei Theophr. 1. 1.)^)^ 
die beide in allen ihren Theilen eine brennende Scharfe ent- 
halten. ^ 

Die zweite dieser heiligen Pflanzen ist die xdvo^a*), eitf 
als zauberkraftiges Mittel gegen Vergiftung sehr geschütztes Ge- 
wächs*), das allgemein^) auf zwei Arten des Beruf skr a^Ues (die 
xöwta \\ ö(5fbr|v oder peiTcov auf Erigeron viscosus L., die 
xövD^a r\ ^r\\E\a oder juixpa auf Erigeron graveolens L.), 
Pflanzen von sehr starkem, widerlichen Gerüche, welche beide 
in den Ebenen Griechenlands massenhaft gedeihen, bezogen 
werden. 

Dieselbe Wirkung suchte man bei diesem Anlasse auch 
durch den Genuss des Knoblauches zu erzielen (s. o.)^). 

Die Eingeweihten der eleusinischen Mysterien assen an den 

der heiligen Schau vorhergehenden Tagen einen Brei (xi>xetbv) 
aus Mehl und Wnsser mit beigemischter Pdeiminze (yXq/wv 
oder i3\r|Xco, heute yX^npovi ; Mentha Pulegium L.)'), ein Gebrauch, 
den die Alten durch die Sage begründeten, lambe (die Per- 
sonification des iambischen Spottverses), die Magd im Hause des 
Keleos zu Eleusis, habe die Demeter, welche in ihrer Trauer 
um die verlorene Tochter schon lange nichts mehr gegessen 
hatte, durch ihre ausgelassenen Scherze zuerst wieder zu bewegen 
vermocht, einen solchen Brei zu sich zu nehmen^). 



') Fraas p. 225. Lenz p. 461. Fnias 1. 1. Dierbach p. 141. 

Den Gebrauch des xvempov beim Tliesniophonenfeste erwähnt Hesych. s. v. 
") Ihr Gebrauch am Demeierfestc ist bc/cugt vom Scholiasten zu 

Nicand. Ther. 70. S. Bütticher Banmkultus p. 334. *) Nikander nennt 

sie nicht weniger als sechsmal ( Ther. 70. 83. 615. 875. «)42, Alexiph. 331)' 
*) Billerbeck p. 215. Fraas p. 209. Lenz p. 469. Dierbach p. 141- 
•) Greuzer Symb. IV p. 452 ff. u. vgl. o. S. 179. ») Billerbeck 

p. 151. Fraas p. 177. Lenz p. 515. •) Nicand. Alexiph. v. i»8 ff. 
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Der Polei, eine in den feuchten Niederungen Griechenlands, 
besonders in Argolis und Anika sehr häufige Pflanze, war wegen 
seines gewürzhaften Geruches als Kranzmaterial viel gebraucht^) 
und stand auch als kräftiges Mittel g^en Vergiftung in An^ 
sehen^). Ein anderes der Demeter aus sehr naheliegendem Grunde 
geheiligtes Kraut war die Adsmowde (Ginvolvulus arvensis L.), 
welche wie die Zaunwinde bei den alten Griechen ab d^otg 
Xeia bezeichnet wurde. Auf diese Art Winde und nicht auf 
die Zaunwinde möchten wir den altgriechischen Namen IcwJtc&vi^ 
beziehen, da derselbe viel eher von lasion, dem kretischen 
Liebling der Demeter, mit welchem sich die Güttin auf dreimal 
gepflügtem Saat£elde in Liebe vereinigte, als, wie Plinius^) an- 
nimmt» von laso^ der Göttin der Heilkunde und Tochter des 
AsUcpios*)» helgeleitet ist 

Wie schon bemerkt wurde, bezieht sich die Sage von der 

Verwandlung der Smilax, der Liebhaberin des von Hermes 
durch einen Diskoswurf getödieten Jünglings Krokos in das mit 
ihr gleichnamige Gewächs^) auf die Ackerwinde. 

Schliesslich muss noch das xoopoodvboXov unter den heili- 
gen Gewüchsen der Demeter erwähnt werden. Bei dem Fest- 
zuge, der zu Ehren der Demeter x$ov(a alljührlich in Hermione 

abgehalten wurde, bekrünzten sich nSmlich die Theilnehmer mit 

dieser Blume, von der Pausanias (II, 35, 4) sagt, dass sie ihm 
in Bezug auf die Grösse und BlUtenfarbe ein udxtvdoq (d. h. 

') Plin. XX, 44. 14. «) Nicand. 1. 1. ^) S. Hillerbeck p. 44. 
Hieher bezieht sich auch die irrthlimliche Bemerkung Dierbachs (p. 52), 
dass in Eleusis die Priester sich selbst und die Statue der Demeter 
mit der Eibe bekränzten, da dieser Baum, wie bemerkt wurde, eben- 
falls ö|i{\a5 hiess, sonst aber nirgends mit Demeter in Verbindung ge- 
bracht erscheint. *) N. h. XXXV. 11, 40. S. Billerbeck p. 44- Ver- 
schieden ist die lasione bei Plin. n. h. XXI, 17, 05 mit einem einzigen, 
in xwei Stücke gefalteten oder gespaltenen Blatte und die gleichnamige 
«Pflanze in n. h. XXH, 23, 39 mit kriechenden Stengeln, milchendem 
Blatte and weisser BIttte, welche als Gemüse gebraucht worden sein 
sollte. *) Ovid. Met. IV, 283. 
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wohl eine Verwandte desselben) zu sein scheine und dass auch 
auf ihren Blüten die bekannten Klagezeichen sichtbar seien. 

Der Name der Blume besagt, dass die Blüte einen Bestand- 
theil besitze, der sich mit einer zierlichen Sandale oder Sohle 
vergleicbeQ V&ssl Ferner dürfen wir mit ziemlicher Bestimmt- 
heit aaaehmen, dass das xod^ddvbaXov als heilige Blume der 
Demeter ihren Standort auf Ackerboden haben müsse. 

Weim wir diese UmstMnde zusammen nehmen, so dürfte 
es, nachdem wir uns der Deutung des {xixtvdoc; auf die Garien- 
Hyacimhe anschliessen, naheliegen, das xocJpoödvbaXov mit 
Dierbach (p. 140) auf die Acker- Sc/nrerfd (sonst ^ifpiov; 
Gladiolus segetum Gawl)^) zu beziehen, da diese Blume dem 
von Dioskorides (IV, 63) beschriebenen {)dxiv^O(; am nächsten 
kommt, ausserdem die Perigonbltftter derselben genau- die Form 
einer nach vorne zugespitzten und in der Mitte ziemlich stark 
verbreiterten Sohle anweisen und mit einer entsprechenden 
helleren Zeichnung versehen sind. Uebrigens ist auch die Deu- 
tung bei Fraas (p. 293), der an den auf Aeckern Griechenlands 
häufigen-) GarteN-Bit/rrsjjorn (Delphinium Aiacis L., bei den 
Griechen sonst meist beXcpi'viov genannt) denkt, nicht ohne 
weiteres abzuweisen, nachdem die Vergleichung dieser Blume 
mit dem uoxiv^c; in Bezug auf die Grtae und die (traubige) 
Anordnung und Färbung der Blüten schon im Alterthum hie 
und da den Anlass gab, dieselbe ab t6xxv9oq zu bezeichnen'). 

Die den Unterirdischen heiligen Kräuter. 

1. Affodill 
(dö9ÖbeAo^. Asphodelus fistulosus L.)*). 

Das berühmteste unter den zur Unterwelt in Beziehung 
stehenden Gewächsen ist unstreitig der do<p6beXo^, wekher dort- 

•) Dioskorides (1. 1.) gibt ausdrücklich an, dass das %i<p\ov „i\- 
dpovpoi:;" wachse. -) Nyman Sylloge flor. Eur. p. 182. ') Vgl. über 
das xoo|Liooct\ba,\ov unseren Aufsatz «Noch ein Wort über den (jdxwO-o^» 
(Programm des k. k. Staatsgymnasiums in Innsbruck, 1888 p. bo f.). 

*) Billcrbeck (p. 92), Fraas (p. 288), Lenz (p. 302) und Dierbach 
ip. 143 f.) geben den Asphodelus ramosus L. für den do^übeXot; der 
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selbst nach der schon bei Homer zutage tretenden Anschau- 
ung eine weite, als Tummelplatz der Schatten angesehene Fläche 
l-andes bedeckt, die kurzweg als d<J9obeX6c; Aet|ic6vi) bezeichnet 
wird. Der Hauptgrund, warum man den Affodill auf jene Wiese 
der Unterwelt versetzte, liegt ohne Zweifel darin, dass dieses 
ansehnliche Liliengewachs durch grauliche FUrbung der grossen, 
dicken BlBtter und die gelblichweissen , violett angehauchtisn 
BlUteaähren einen düsteren, fast widerlichen Eindruck macht, 
durch den eine Beziehung zum bleichen Tod und zum düsteren 
Dämmerlicht der unterirdischen Räume nahe gelegt wurde 2). Da 
die Pflanze auf den wUsten, steinigen Plätzen Griechenlands 
allenthalben in Menge vorkommt, so musste dies fest nothwen- 
dig zur Folge haben, dass man auch die entsprechenden Räum- 
lichkeiten der Unterwelt mit derselben bevölkerte. Weil ausser- 
dem die mehlreichen Wurzelknollen des Affodill geröstet und 
mit Maiven und Feigen gemeinsam zerrieben eine einigermassen 
ergiebige, etwa unsem Kartoffeln entsprechende Nahrung ab- 
geben, die schon im Alterthum von der armen Bevölkerung 
Griechenlands oft gegessen wurde^), so war es ganz der Denk- 
weise der Alten entsprechend, in dieser Pflanze den Schatten 
eine, wenngleich kümmerliche Nahrung in ihre Wohnstiltte mit- 
zugeben*). 

Gleichzeitig stand der dcMpöbeXo^ als Mittel gegen Ver- 
giftung durch Schlangenbiss^) und gegen bösen Zauber sowie 
als Heilmittel für Frauenkrankheiten^) in Ansehen und trat auch 
durch diese Eigenschaften zu der als mächtige Zauberin und 



alten Mythologen und Dichter an. Da aber Nyman (SylL flon Eur. 
p. 368) diese Art für Griechenland gar nicht angibt, wohl aber den 
Asphodelus fistulosus L. als in diesem Gebiete verbreitet bezeichnet, 
so möchten wir uns diese Aenderung gestatten. Der sonst in Sfld- 
europa verbreitetste weisse AffodiU (Asphodelus albus L.) kommt nach 
Nyman nur auf Zante vor. *) Od. XI, 539. 543. XXIV, 13. 
«) Ypl Welcker Gr. Götterl. I. p. 800 f. 

») Hesiod. ü. D. 41. *) Ludan. (de luctu 19) spottet darttber. 
S. Buchholz Hom. Realien I, 2, 214. *) Nicand. Ther. 73. 534. 

•) Diese II, 199. Cf. Plin. n. h. XXI, 17, 68. XXU, 22, 32 f. 
Murr, Kriuter und Blumen. 1 6 
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manchmal auch als geburtsbeschtttzende Göttin angesehenen 

Königin der Unterwelt, zu Persephone, in Beziehung, welche 
hie und da mit einem Kranze von Affodill dargestellt erscheint i); 
ebenso wurde der Asphodelos fast sicher auch mit deren Mutter 
Demeter in Verbindung gesetzt, die sich ja in dem ihr ge- 
widmeten homeiisdien Hymnus (v. 229) ruhmt, durch krilftige 
Krttuter allen bOsen Zauber von Mutter und Kind fernzuhalten. 

Auf Rhodos verwendete man den AflFodiU zar Bekritnznng 

der Bilder der Persephone ebenso wie der (chthoni»chen) Arte- 
mis in ihrer der Hekate gleichkommenden Gestalt^), in deren 
kolchischem Zaubergarten wir den dO(p6b£Ao^ angepflanzt 
finden'^). 

Auf Gmbem wurde die ansehnliche Blume mit ihrer starren 
Schönheit, wie es aus den besprochenen Anschauungen ganz 
naturgcmllss folgen musste, von den aken Griechen allenthalben 

angepflanzt^), eine Gepflogenheit, die auch heute noch in 
Griechenland üblich ist*). 

Wie mit Hades, Persephone und Hekate finden wir auch 
mit dem (chthonischen) Dionysos den Asphodelos bei 
Theokrit (Id. XXVI, 2 f.) in Verbindung gebracht, wo Ino, 
Aütonoe und Agaue die Ahare dieses Gottes und seiner Mutter 
Semele mit demselben schmücken. 

Selbst eine gewisse erotische Bedeutung wurde dem Affodill 
beigelegt, indem man sagte, seine knollige Wurzel zeige in 
seltenen Fällen Aehnlichkeit mit den Organen der Zeugung, und 
wer ein solches Exemplar finde, vermöge durch dessen Besitz 
die Liebe des anderen Geschlechtes auf sich zu ziehen, wie dies 
bei dem von Sappho leidenschafüich geliebten Phaon der Fall 
gewesen sein solhe*). 



') Vgl. Creuzer Symb. IV p. 457. Dierbach p. 144. De Guber- 
natis II p. 29. *) Suid. Bekk. Anecd. Gr, I, 455. ^'i Orph. Arg. 916. 

*) Porphyr, bei Eustath. ad Od. XI, 573 i\ ^) Güiiiinf,' /u 

Hesiod. i 1. Fraas p. 288. Interessant ist, dass, wie Dierbach p. 144 
erwtfhnt, aadi in Japan eine Art Affodill (Asphodelus asiaticus Hawk,) 
auf die Grabhügel gepflanzt wird. *) De Gubematis II p. 29. 
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In dem Albert dem Grossen zugeschriebenen Buche über 
die Kräfte der Pflanzen heisst der Asphodelos Kraut des Satur- 
nus (Kronos)^), ein Name, der otfenbar mit Bezug auf die der 
Pflanze beigelegten Zauberkräfte entstanden ist^ da wir den ge- 
heinmisvoUen, aken Wekbeherrscher Kronos mehrmals aU Ent- 
decker und Lehrer aniberfaafter Krttfte veHcfaiedeoer GewKchse 
genannt finden. 

2. Malve 

(ftaXdxn^ Malva sp. bes. silvestris L.). 

Sehr viele Aehnlichkeit mit dem Asphodelos zeigt in der 
Anschauung und dem Gebrauch der alten Griechen die Malve. 

Auch sie wurde von der armen Bevölkerung als Nahrung 
verwendet*), ihren Samen schrieb man eine aphrodisische Kraft 
und heilende Wirkung in Frauenkrankheiten zu'^) und benützte 
die Pflanze als Mittel gegen den Schlangenbiss und andere Verr 
giftung^). 

Für uns ist besonders wichtig, dass man die Malve wie 
den Asphodelos auch auf die Grflber pflanzte^) und sich dieselbe 
htemit vielleicht auch wir Speise ftlr die Schatten in der Unter- 
welt wachsend dachte. Als Repräsentanten der ersten Nahrung 
des Menschen wurde zu Delos Malve und Asphodelos im Tempel 
des Apollo als Opfergaben niedergelegt^). 

3. Feinwollige Minze 
(^tv^T\. if(öt3oOfio^. Mentha tomentosa D'Urv.). 

In vorzüglicher Weise würde auch die Minze, von deren 
Arten in Griechenland die feinwollige in den feuchten Niederun- 
gen ganz besonders häufig ist 7), mit den Unterirdischen in Ver- 
bindung gebracht. 



Ibid. .*) Hestod. 0. D. 4t. Blacer Floridus 1973. 19 77. 

*) Nicand. Ther. 89. Alexiph. 92. 487. Macer Florklos 1967. 

*) Porphyr. beiEustath. 1. 1. «) Aelian. v. h. IV, 17. Plut, Symp. 
sept s^p. 14. ^) Fraas p. 176. • .7 

16* 
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Die schöne Mint he sollte nSmlich nach der Sage die 
Geliebte des Hades gewesen sein; sie wurde deshalb von der 
eifersüchtigen Perscphone zerrissen, worauf der Gott ihren 
Leib als duftende Minze der Oberweh wiedergab^). Der Berg 
der Minthe (tö Miv^c; opoc) bei Pylos in Elis Tiiphyüa^X ^ 
dessen Fusse ein Tempel des Hades Jag^ hatte von dieser 
Heroine den Namen; hier sollte wohl auch die Minze zuerst 
der Erde entsprosst sein. 

Die neben der funerUren herlaufende aphrodisische Bedeu- 
tung der Minze, die sich auch bei anderen aromatischen Lippen- 
blütlern wie beim Rosmarin^) und wahrscheinlich auch bei 
Maioran und Basilienkraut^) vereint finden, geht schon aus der 
erwähnten Ursprungasage selbst hervor und wird noch weiter- 
lun dadurch bekräftigt, dass wir das mit der fiiv^ nahe ver- 
wandte, manchmal vielleicht mit derselben identifiderte motS^ßptov 
als heilige Pflanze der Aphrodite getroffen haben. 

Za bemeri\en ist schliesslich noch, dass die heute in den 
Gärten Griechenlands als nfiepoq qb\3oöfio<; verbreitete l^effer- 
minze (Mentha piperita L.) wohl schon bei den alten Griechen 
cultiviert wurde und wahrscheinlich die fUv^ des Theophrast 
(h. pL II, 4, i) und den /ibik>0|ioq des Dioskorides (lU, 36) 
darstellt^). 

4. Frauenhaar u. a. 

Dem Hades war femer das Venus- oder Frauenhaar 
(db(avTov, auch xoXXirpixov^, noXl^txov oder xaXX{<pi>XXov; 
heute TOXt)Tp{xi. Adiantum capfllus Veneris L.), ein äusserst 
zartes und zierliches, in ganz Griechenland an feuchten schatti- 
gen Mauern und Feben sehr häufiges Farnkraut, geheiligt '^). 
Als Zauberkraut treffen wir das Frauenhaar im Garten der 



. . *) SchoL Nicand. Alexi^h. 375. Ovid Met. X, 729. Strab. Vm, 344. 

«) Strab; Vm, 344, Ptol. HI, 16, 14. ») DeGubematis n p. 315. 

^ Ibid. II p. 35. ») Fraas p. 176. «) Chartarius p. 125 (bei 
Dieibach p. aoo). 
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Hekate^); Nikaoder (Ther. 846) nennt die Pflanse ak Mittel 
gegen Schlangengift. Eine nach dieaem schönen Farn be- 
nannte Ad i ante begegnet uns als Tochter des Danaos^). 

Weiterhin erwähnt Nikander {irg. Georg, v. 72 bei Athen. 
XYy 684 d), dass eine Pflanze namens oaiSpq (Eidechse), die 
man auf eine Art Kresse bezieht*), der Kranz des unterirdischen 
Hegesilaos (Hades, eigentl. Völkerfbhrer) geoaimt werde. 

Nach Theophrast (h. pl. 8, 3) wurde endlich auch die 

weissblühende Form einer Blume namens rrodoq (»Sehnsucht*), 
die Fraas (p. 107) ansprechend auf Silene Sibthorpiana Rchb., 
ein in Griechenland häufiges Nelkengewdchs mit grossen, ährig 
angeordneten Blüten, bezieht, zum Schmucke der Grtfber ver« 
wendet 

5. Schwertlilie, 
(tpi^. Iris sp., bes. germanica L.)^). 

Wie noch heutzutage bei uns war schon bei den alten 
Griechen die Schwertlilie eine äusserst beliebte Grtfberblume. 
Eine gewisse starre Schönheit der ganzen Pflanze und das 
häufig sehr tiefe filau und Violen der Blume mag dieselbe ,zu 
den Unteriridischen in Beziehung gebracht haben. Wenn Nikandcar 
(firg. Georg, 62. f., bei. Athen. XV, 684 c) die tp&Oytxva 
(Schwertein) erwähnt, welche die Grabhügel der jrahverstorbenen 
Jungfrauen umkleiden, so werden wir hiebei gleichfalls an die 
Schwenlilie zu denken haben, obwohl der Name cpdöYCtvov 
vielleicht ursprünglich mit ^i'cpiov, der Bezeichnung für die 
verwandte Schwertel (Gladiolus sp.], identisch war^). Ueberhaupt 



») Orph. Arg. v. 917. ^) Apollod. II, i, 5. ') Pape-Benseler 
Griechisch-deutsches Handwörterbuch, 3. Aufl. v. Sengebusch s. v. 

*) Von den Arten der Schwertlilie kommen nur Iris germanica L. 
und die kleine L pumÜa L. in ganz Griechenland vor; dazu kommen 
noch Iris florentfaia L., Pseudacorus L., graminea L., tuberosa L., 
unguicularis Poir. und die kleinblütige L Sisyrinchium L., welche vor- 
zllglich im Pdoponnes und aiai 4^ Inseln zu finden sind (Nyman 
p. 3$i £>. •) Vgl PHn. n. h. XXV, 11, 8^ 
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wechselten bei den aken Griechen die' Namen ftbr die Schwert- 
lilie augenscheinlich sehr, da auch die allgemeinen Namen 
dyaXXi'q {«Prachtblume») und xpi'vov («Lilie», wie die Iris heute 
in Gdecheoland heisst)^), ohne Zweifel öfters auf die Schwert- 
lilie bezögen wurden, während z. B. Nikander (1. 1. v. 31) Ipi^ 
dT<xXAu; und f^^ßywov mögUcherweiae für veischiedene Arten 
der Iris unttrscbeidct 

Den Namen Iris trug diese Pflanzengattung zu Ehren der 
gleichnamigen Göttin des Regenbogens und GOtteibotin, 
wozu die besonders bei einigen Arten (z. B. bei der Iris tlorentina L.) 
in verschiedenen Nuancen von Blau, Violett und Gelb schillern- 
dea BjLumenbiätter den Anlass gaben. Die von Dierbach (p. 134] 
ausgesprochene und von De Gubematis (II p. 174) wiederholte 
Ansicht, die Schwertlilie sei erst als heilige Pflanze der Iris in 
deren Eigenschaft einer SeeknfUhrerin') zum Todtenreiche in 
Beraehung gekommen, durfte sehr anzuzweifiBla sein, da eine 
solche Auffassung der Regenbogengöttin den Griechen gar 
nicht oder doch erst spät eintrat. 

Vielleicht gemäss ihrer Eigenschaft als Blume der Unter- 
irdischen oder Uberhaupt als prächtig blühende Pflanze treffen 
wir die dyccAAu; bei der Blumenlese der von Hades belauenen 
Persephon e'). Eine erotische Bedeumng dieser Blume scheint 
aus dem Hetllrennamen 'AYCcXXiq (Athen XIII, 583 e) hervor- 
zugehen. 

6. Narcisse 

(vdpxiööo^;. Narcissus poeticus L. und N. Tazetta L.). 

An die den Unterirdischen ganz vorzüglich geheiligten Blumen 
schliesst sich aufs engste die Narcisse an, wenn schon die 
mythologische Bedeumng derselben in ihrem VerhSlmisse zur 
Unterwelt noch nicht erschöpft wird. 

Die von ihrem betäubenden Wohlgeruche (vapxdv) be- 
nannte Blume ist uns in erster Linie durch die Sage von ihrer 

I) Fraas p. 29a« S. Verg. Aen. IV, 69^ >) Hymn. 

hom. in Dem, v. 7. 



Digitized by Google 



— 247 — 

Entstehung aus der Verwandlung des gleichnamigen Jünglings, 
des Sohnes des Kephissos und der Leiriope^), bekannt*). 

Nach der gewöhnlichen Version des Mythos hatte die 
Nymphe Echo den schönen Narkissos hebgewonnen, war 
aber von demselben, wie viele andere ihrer Gespielinnen kalt 
zurOckgewiesen worden. Die ersOmte Aphrodite strafte den 
sjM'öden Jüngling dadurch, dass sich dieser unvermerkt in sein 
eigenes Bild, welches der klare Spiegel einer Waldquelle wieder- 
gab, verliebte und so in unbefriedigter Sehnsucht dahinwelkte, 
worauf sein ersterbender Leib in den Narkissos, jene Blume von 
bleicher Farbe und kalter, starrer Schönheit, verwandelt wurde*). 

Pausanias (IX, 31, 8), dem diese Form der Sage zu ein- 
mütig scheint, berichtet uns eine andere Vertion, nach welcher 
Narkissos eine ihm in allen Stücken gleiche Zwillingsschwester 
hatte, die er leidenschaftlich liebte, so dass er nach ihrem Tode 

den einzigen Trost darin fand, in seinem eigenen von der 
Quelle zurückgestrahlten Bilde das Antlitz seiner Schwester zu 
betrachten, bis der Tod ihn von seinem Kummer erlöste und 
aus dem vergehenden Leibe die Narcisse emporsprosste. Nach 
einer drinen Version versinkt der JUngling in den Fluten und 
an seiner Stelle spriesst die Narcisse auf*) oder er tOdtet sich 
selbst und aus seinem Blute erwächst die gleichnamige Blume*). 

Wenn Ovid (1. 1.) von der safrangelben Blume spricht, 
welche ringsum von weissen Bllittchen umgeben ist, so hatte 
er hiebei oücnbar unsere gewohnliche (larten-Narcisse (Narcissus 
poeticus L.) vor Augen, die nach Sibthorp von Wheeler in ganz 
Griechenland einzig am Helikon, also gerade, jener Beiggegend, 
wo man nach Pausanias die Narkissosquelle zeigte, geftinden 
wurde. Fraas (p. 285) bezweifelt aber auch diesen einen 
Standort und gibt daftlr an, dass am Helikon die spfitblühende . 



') Schon die Namen des Vaters und der Mutter weistin auf die 
am Bache blühende lilienartige Blume. 

*) Ueber den Narkissosmyihos handelt ausführlich: Wieseler <.die 
Nymphe Echo» (Göttingen 1854) und ^ Narkissos» (1856). ») Ovid 
Metam. III, 509 f. *) Geopon. XI, 24. Conen narr. 24. 
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NarciBse (Narci^us serotinus L.) zu finden sei. Allen den an- 
geführten Versionen des Mythos dürfte wohl der Hauptsache 
nach dieselbe Symbolik zu Grunde liegen,, welche uns auch in 
der Sage vom Hyakintfios, Linos und »hnlichen Gestalten ent-* 

gegentritt, die Idee des baldigen Dahinwelkens der schönen 
Blumenwelt, welche sich im Frühjahre besonders an den Rändern 
der Bäche in herrlicher Pracht entwickelt^); nur, dass sich hier 
an den Grundgedanken noch gewisse ethische, dem Mystischen 
sidi nfihemde Vorstellungen von befdgem Verlangen, Sinnes- 
bettfubnng imd Hinabgeasogenwerden in die feuchte Tiefe an- 
schHessen, wie wir sie ähnlich in der sofort zu besprechenden, 
dem attischen Mysterienculte angehörigen mythischen Episode, in 
welcher die Narcisse eine Hauptrolle spielt, wiederkehren sehen-). 
Es ist dies die berühmte Jilumeiirese der Persephone, die uns 
im homerischen Hymnos auf Demeter (v. 4 am ausführlichsten 
dargestelh wird. 

Die Demetertochter pflückt auf schwellender Au in Gesell- 
schaft der Töchter des Okeanos Rosen, Safran, schöne Veilchen 
(oder Violen), Schwerdilien, Hyakinthos und «die Narcisse, welche 
Gaia zum listigen Truge für das blühende Mädchen, nach dem 
Rathschlusse des Zeus dem Polydektes (Hades) zu Gefallen, hatte 
emporsprossen lassen, eine Blume, wunderbar duftend und 
staunenswert anzusehen fUr Göttter und Menschen, aus deren 
Wurzel hundert Blütenköpfe (Blumenkronen) emporgesprosst 
waren; und ob des duftigen Wohlgeruches lachte der ganze 
weite Himmel in der Höhe und die ganze Erde und der salzige 
Wogensch wall des Meeres.» 

Dass der Dichter bei dieser Schilderung die ihm zustehende 
Freiheit in voDem Masse wahen Hess, ist auf den ersten Blick 
einzusehen. Dennoch können wir mit grosser Wahrscheinlich- 
keit annehmen, dass dem Verfasser des Hymnus die Tazette 
(Narcissus Tazetta L.), eine Narcissenart von beruhendem Wohl- 
geruche mit einer üppigen Dolde gelblicher Blüten, die vom 
Spätherbste bis zum Frühling in den feuchten, tie^ründigen 

•) Preller Gr. Mytii. » I p. *) Vgl- Welcker Gr. 0. n p. 475. 
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Niederungen Griechenlands, besonders Attikas und BOodens, 
stellenweise massenhaft gedeiht, vorgeschwebt habe. Auch mit 
dem Namen Xeipiov, der ursprünglich im allgemeinen eine 
lilieiiariige Blume, später gewöhnlich die weisse Lilie bedeutete, 
wurde die Tazette nach dem ausdrücklichen Zeugnisse der Alten ^) 
manchmal bezeichnet und dieaes Wort erscheint für die Nardsse 
wirklich an der .ap&teren Stelle desselben Hymnus (y. 427)« wo 
Persephone ihrer Mutter die näheren Umsttnde der l^tführung 
erzählt, angewandt'^). 

Aufs deutlichste erkennen wir die Tazette in dem xaAAi|3o- 
xpvc, (mit üppiger Blütendolde geschmückten) vdpxiööoc;, welchen 
Sophokles in seinem herrlichen Lobliede auf die Gegend des 
Kolonoahtigels (Oed^CoL y. 682 ff. und Schneidewin-Nauck z. St.) 
ab den altheiligen Kranz der beiden grossen Göttinnen 
von Eleusis preist. 

Audi in der Blumenlese der Europa und ihrer Gespielinnen 
begegnet uns die Narcisse wieder ^j. 

Wie die Narcisse wegen ihres betäubenden Wohlgeruches 
eine so hervorragende Steile in der Sage vom Raube der Per- 
sephone erhielt, so trat sie aus demselben Grunde zu den 
unterirdischen Gottheiten überhaupt in nahe Beziehung, wobei 
gewiss auch jene starre Schönheit« die sie n^t dem Asphodelos 
theilt, in Betracht gezogen wurde. Man pflanzte so die l^lardsse 
vielfach auf die Grilber und verwandte sie zur Bekränzung der 
Todten*). 

*) Theophr. h. pL VI, 6, 9. Diosc. IV, 161. ^) Der matte und 
schwerfUfige Vers 438 «vApwModv 9-*, 8v ^va, Aonep xpöxov, Ei^peta 
x96v» ist ofienbar erst; von einem Späteren, der den Narkissos hier in der 
Aufisahlung vermisste, eingeschobön ^irorden. Auilallen könnte es frei- 
lich, dass wir v. 437 Actpio genannt finden, wtthrend v. .8 nur von 
einem einzigen aussergewöhnfich schönen v&pxidoo< die Rede war; 
doch mag der Dichter die Mehrsahl mit Absicht gewählt zu haben, um 
eben Persephone als die getäusdite und ahnungslos überraschte hin- 
zustellen, welche die Bedeatung des einen Narkissos, von dessen Art 
sie noch mdirere Stücke zu finden erwarten konnte, nicht ermessen 
hatte. ") Moschos Id. II, 65. *) S. Dierbach p. 146 f. Unter den 
Xeipta, welche an den GrabmUlern der Todt^n dahinwelken, versteht 
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In dieser dOstefen, ÄinerBren Bedeutung' encheint die 

Narcisse auf Bildwerken manchmal den Erinyen als Attribut 
beigegeben, und H a d e s ^) sowie der chthonische Dionysos 
wurden hie und da mit dem NarcUsenkranze auf dem Haupte 
dargestellt^). 

Immerhin auffallend ist es aber, dass selbst Athene^ ganz 
im Widerspruche mit dem ihr sonst beigelegten Wesen, unter 
dem Beinamen vapxaCa zu Olympia in den orgiastisch-mystisdien 
Dienst der eleusinischen Göttertrias hineingezogen wurde. Nar- 

kaios, ein Sohn des Dionysos und der Pliyskoa, sollte hier den 
Cuh der Athene vapxai'a in Verbindung mit dem seines Vaters 
begründet haben Der Name Akakallis, den manchmal die 
Narcisse führte*), erscheint einer Tochter des Minos, welche mit 
Apollo den Naxos und Miletos, mit Hermes den Kydon zeugte*), 
beigelegt. 

Fast zweifellos bestand auch eine Verwandlungssage, nach 
der die Blume öxaKoXKiq aus der Verwandlung der gleich- 
namigen Heroine ihren Ursprung genommen haben sollte. 

Nicht zu verwechseln mit der äxaxctXXi'q ist die wohl- 
riechende dvaYaAXu;^), die aber insofern der den Unterirdischen 
heiligen Narcisse nahesteht, ab man dieser Blume die zauberhafte 
Kraft zuschrieb, die Schatten atis der Unterwelt hervorzuziehen^). 



Nikander (frgm. Georg, v. 70 bei Athen XV, 684 d) fast gewiss die 
Narcisse. Als eine der beliebtesten Grabesblumen wird die öbo-rivT) 
xcLpuxaooc, neben den la, den oci^tj}vx<^ und p6hd in der Anthologie 
(App. 120) genannt. 

*) Auf einem schönen ^ Roschers Lexikon p. 1797/98 abgebüde 
ten), leider theilweise zerbrochenen Relief von Lokroi sehen wir Hades 
und Persephone neben einander thronend daigesteUt, indem Persephone 
einen Hahn und drei grosse Weizen« oder Gersteolihren in den FÜnden 
halt, wlhrend wir in einer Hand des Hades gßxa unzweifelhaft die 
doldige Nardsse erblicken. *) Dierbach p. 147- ') Paus. V, 

16, 7. *) Eumachos bei Athen. XV, 681 e. Nicand. bei Ant. 

Üb. 3a Paus. X, 16, 5. Vin, 53, 4. ") Die zierliche, zu den Primel- 
artigen gehörige Gattung AnagalHs, welche Toumefort aufstellte, hat 
freilich mit der Narcisse gar nichts zu thun. '> Vgl.- Schwarta- Ur- 
sprung der Mythologie p. 173. 
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Weisse Lilie 
(xpi'voY, AeipiOY. Lilium candidum L.). 

Die weisse Lilie, welche bei den alten Griechen meist mit 
dem Namen xpfvov, manchmal, wie es scheint, vorzüglich in 

älterer Zeit, als Xeipiov bezeichnet wurde wachst in Griechen- 
land wie überhaupt in verschiedenen Gegenden der Miitclmeer- 
region (in Italien, Sicilien, Dalmatien, der Türkei) wild'*), w urde 
aber auch schon im Alterthum vielfach in Gärten cultiviert. Ihr 
Ruhm stand dem der Rose wenig nach; Rosen und Lilien 
wurden von den Dichtem gerne als Vertreter der schönen Blumen- 
welt des Sommers angeführt. 

Es war aber nicht so sehr die Pracht ihrer Bifiten als viel- 
mehr der Gebrauch zur Heilung von Frauenkrankheiten, welcher 
die Lilie der Hera als der obersten Beschützerin der Ehefrauen 
heilig machte 3). 

Im Anschlüsse an diese Verwendimgsweise und weiterhin 
auch mit Beziehung auf die blendendweisse Bltltenfarbe entstand 
die Sage^), die Lilie sei aus der Milch der Hera entstanden, 
welche auf die Erde überströmte, als sie schlafend den ihr an 
die Brust gelegten Herakles saugte. 

Auffallend mag es erscheinen, dass die Lilie der Aphro- 
dite verhasst gewesen sein sollte. Doch kann dies immerhin 
gerade in der reinen, unbefleckten Biütenfarbe, die der Göttin 



') Phüinos bei Athen. XV. 68 1 b. Nicand. frgni. Georg, v. 27 bei 
Athen. XV, 684 d. Theophr. h. pl. VI, 8, i. 3. setzt den vdpxtoooc; und 
das XfiCpiov als Frühlingsblumen dem im Sommer blühenden xpivov 
gegenüber, meint also mit dem XEipiov wohl auch eine narcissenartige 
Blume. Wenn daher sonst Xe(pta und xp(va neben einander genannt 
werden, wie z. B. im Fragmente der MaXd«)u>( des Kratinos bei Athen. 
XV, 681 c, so werden wir die Xdpta wohl am besten auf dieNarcisse, 
die xpCva auf echte Lilien bedehen. 

') Nyman Syll. fl. Eur. p. 368. Es ist also unnöthig mit Hehn (* p. 200) 
ansnnebmen, dass die weisse Lilie aus Vorderasien nach Griechenland 
eingelührt worden sei ') S» Roscher Hera .und luno p. 38. 

*) Geopon. XI. 19. Als die Hera ergötzend wird die Lilie bei Clem. 
Ales. Paedag. Q, 8, 7a bezeichnet 
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der freien Liebe widerstrebte oder mit anderen Worten in dem 
Gegensalze der Aphrodite zur obersten Schutzfrau der Ehe seine 
Begründung finden. Mit Bezug auf diese Anschauung erzählte 
man, Aphrodite habe, um die keusche Blume zu beschämen, ihr 
das gelbe, keulenförmige Pistill eingepflanzt, welches an den 
brünstigen Esel erinnern sollte. Auch wurde der Lilie mit 
Rücksicht auf diese Sage Öfter der Name x<^' 'A(ppob(Ti\q, d. h. 
der Gegenstand der Schadenfreude, der Spott der Aphrodite, bei- 
gelegt^). Moschos (Id. II, 32: nennt die \Ei'pia als die Lieb- 
lingsblumen der Europa, welche diese mit ihren Gespielinnen 
auf den Auen am Meeresgestade bei Sidon zu pflücken pflegte. 
Dierbach (p. 135) gibt an, dass die Satyrn auf Bildwerken 
manchmal mit Lilienkränzen gezien vorkommen, womit zu ver- 
gleichen ist, wenn bei VergU (Edog. X, 25) Silvanus einen 
Kranz von grossen Lilien trSgt Nach Properz (IV, 4, 25) wird 
das Wohlgefallen der Nymphen durch weisse Lilien gewonnen. 
Ebenso erscheint die Lilie auch zu den Musen in nahe Be- 
ziehung gesetzt, wenn dieselben von Ausonius (episL XII, 14) 
als xpivoaTe9aYoi bezeichnet werden. 

In den goldenen Mantel des Zeus zu Olympia waren Lilien 
(xpiva) eingewoben, wohl ohne dast in diesem Falle der Blume 
eine besondere symbolische Bedeumng beizumessen wfire*). 

Ausserdem ist zu erwähnen, dass von der Lilie K r i n o 
(Kpivco), die Gemahlin des Danaos, ihren Namen trägt 3). Bei 
Zenobius^) erscheint dem xpivov wie sonst dem Xeiptov, d. h. 
der Nardsse, aiich eine sepulcrale Bedeutung beigemessen; doch 
könnte hier mit diesem Namen die als GrUbeiblume bekannte 
Schwertlilie, welche bei den Neugriechen sogar gewöhnlich 
xpCvoc; heisst^), gemeint sein. 



*) Nicand. frgm. Georg, v. 28 bei Athen. XV, 683 e. 
*) Paus. V, I. II. >) ApoUod. U, i, 5. L. l IV, 18: ^ 

xb xpCvov ol dpxaSoi M to0 vAinu\i a ^im> ^ . . Ironov. *) Fraas p. 292. 
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Safran 
(xpöxoc. Crocus sativus L.). 

In Griechenland tritt nicht nur unser FVilhlings- Safran 
(Crocus vernus L.) in der HUgelregion sehr häufig und zahlreich 
auf, sondern auch der echte gebräuchliche Safran ist daselbst, 
besonders in Attika, den Herbst aber auf dem trockenen Boden 
der Ebene und der Vorherige Tieliiidi zu finden^) und hier fast 
sicher ursprünglich heimisch, brauchte also wohl nicht, wie Hehn 
(5. Aufl. p. 212 ff.) annimmt, zur Cultur erst aus Asien ein- 
geführt zu werden. 

Der Safiran gehört in ganz hervorragender Weise zu den- 
jenigen Blumen, welche, wie die Rose, Viok, Hyacinthe, Narcisse 
und Lilie^ wegen ihrer Praditvon den Dichtem zur Ausschmückung 
ebenso erhabener tmd bedeutungsvcdler wie lieblicher Scenerien 
des GOttermythos verwendet wurden. So sprosst nach der Schil- 
derung Homers^) auf dem Gipfel des Ida der Safran neben der 
Hyacinthe aus den weichen Rasen von thauigem Lotosklee und 
frischem Grase dem obersten göttlichen Ehepaare zum herrlichen 
Lager empor. 

Wenn Pan mit den Nymphen die Auen und WiesengrUnde 
durchstreift, dann drHngen sich unter ihren Schritten allendialben 
duftender Safran und Hyadnthen dem machtig walteioklen Gotte 
zu Ehren in üppiger Fülle zwischen dem Gtasteppich hervor s). 

Die Kleider der Aphrodite lässt der Dichtö'r der Kyprien*) 
von den Chariten und Hören in die Düfte der herrlichen Früh- 
lingsblumen, des Safrans, der Hyacinthe, der üppig sprossenden 
Viele, der süss duftenden Rose und der ambrosischen Kelche 
der Narcisse getaucht werden. An allen diesen Stellen erscheint 
der Safran am ersten oder doch an hervorrretendem Matze 
angefahrt. 

Neben der Schönheit der Safranblume ist es aber insbesondere 

der narkotische Duft und die Schärfe ihres dreigespaltenen Pistills, 
welche derselben an der Seite der Yiole und Narcisse einen sehr 



0 Frass p. 292. >) II. XIV, 348. «) Hymn. hom. in Pana 
(XIX) V. 25 f. «) Athen. XV, 68a e. 
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hervorragenden Platz in der mythologischen Anschauung der 
alten Griechen insbesondere für die auf Sinnesbetäubung und 
EotrUckuag gehenden myitischen Vorstelluagskreise vel:scbafithat. 

So wurde der Safran, welchen wir ab zauberhafte Blume im 
Garten der Helcate zu Kolcfais angepflanzt treffisn^}, ganz vott 
zflglichder im eleusinischen Mysteriendienste gefeierten Demeter 
und den zu Athen unter geheimnisvollen Gebräuchen hoch ver- 
ehrten Eumeniden [Erinyen) geheiligt. Sophokles preist in 
dem herrlichen Chorhede seines Oedipus auf Kolonos (v. 68.5)^ 
wo er die reizende Landschaft um den KolonoshUgel, die geheim- 
nisvolle, hochheilige Cultsttftte der Kumeniden, schildert, die Pracht 
des dort gedeihenden gpldstrahlenden (mit goldjgrothem Grifiel 
geschmtkckten) Safrans und der schOndoldigen Narcisse, wobei 
diese Bhimen unzweideutig als jenen ehrwürdigen Gotdieiten 
ganz besonders geweiht dargestellt werden sollen. In der Niobe 
desselben Dichters soll der Safran ausdrücklich als Blume der 
Demeter genannt gewesen sein^). Ebenso bestätigt Probus, dass 
diese Blume der Demeter und den Erinyen geheiligt sei^). 

Als Blume der Betäubung treffen wir den Safran durch- 
gängig in jenen Blumenlesen, welche die griechische Mythologie 
der Entführung einer Jungfrau durch einen Gott so gerne vor- 
ausgehen liess. 

Persephone pflückt vor dem Herannahen des Hades 
mit ihren Gespielinnen, den Töchtern des Okeanos, den Safran*) 
neben den anderen durch ihren berückenden Wolilgeruch aus- 
gezeichneten Blumen, Rose, Viole, Hyacinthe und Narcisse. 
Auch hier erscheint der Safran wieder an zweiter Stelle neben 
der Rose genanut Ebenso ist Kreusa, die Tochter des Erech- 
theus, damit beschäftigt, goldleuchtende Safranbluten in ihren 
Schoss zu lesen, da sie vom herrlichen Gotte Apollo Überrascht 
wird-''). In gleicher Weise sammeln sich Europa und ihre 
Gespielinnen am sidonischen Gestade «das goldleuchtende Haar 



0 Orph. Arg. 923. *) Schneidewin-Nauck zu Oed. Gol Li. 
■) 8. BillerbecH flor. class...p. 12. , *) Hymn. liom.>iA Mn. v. 6. 
») Eurip. Ion. 8Ö7. .V . • • / 
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des Safrans« (d. h. den Safran mit seinen satt rothgelben Griffeln), 

wie Zeus sich in Stiergestalt unter die fröhliche Mädchenschaar 
mischt*); ja nach einer (ziemlich geschmacklosen) Version sollten 
sogar aus den Nüstern des göttlichen Stieres Safranblüten her- 
vorgesprosst sein, wodurch Zeus das Mädchen verleitet habe, 
dessen Rücken zu besteigen^). Auch in dem Mythos von der Ent- 
ftlbnuig derOreithyia, der Tochter des Erecbtheus, die von fioreas 
Überrascht wurde, als sie am Pissos Blumen pflückte, dOrfte in 
der uns nicht erhaltenen genaueren Fassung der Sage der Safran 
einen Platz gehabt haben. 

Die wohl erst in ziemlich später Zeit ausgebildete Ent- 
stehungssage des Safrans ist leicht als eine matte Nachbildung 
des Hyakinthosmythos zu erkennen. Nach demselben sollte die 
Blunie aus dem Blute des JtInglmgB Krokos, des Geliebten der 
Smilax (der Ackerwinde), erwachsen sein'), den Hermes durch 
einen Dbkoswurf su Tode getroffen hatte. ' Nach dem Hymnos 
des Kallimachos auf Apollo (v. 84) wurden die Altöre dieses 
Gottes Wührend der Winterszeit (im November und December) 
mit süssduftendem Safran, der in Griechenland um diese Zeit 
zugleich mit der spttten Nardsse (Nardssus serodnus L.) blüht, 
ausgeschmttckt 

Zu erinnern ist schliesslich noch, dass die Safraniarbe dem 

Auge des allen Griechen wie dem der Arier Vorderasiens ausser- 
ordentlich wohlgefällig war, weshalb fürstliche Personen, beson- 
ders des weiblichen Geschlechtes, sich bei feierlichen Anlässen 
mit dem safranfarbenen Mantel bekleideten und dem entsprechend 
in der dichterischen Darstellung Götter und Göninnen, Heroen 
und Heroinen, wie Bakchos, Herakles, lason, Pallas Athene, 



•) Mosch. II, 68. ») Schol. II. X, 631. Der von Dierbach (p. 132) 
hervorgehobene Umstand, dass dem Safran nach der Anschauung der 
Allen eine das weibliche Geschlecht zur sinnlichen Begierde reizende 
Kraft innewohne, dürfte für die Stellung der Bkime in den behandel- 
ten Entführungssagen sowie fUr ihr VerhUltnis zur Ehegöttin Demeter 
immerhin von Bedeutung sein. 

») Ovid. Met IV, 283 L Plin. n. h. XVI, 35, 63. 



Antigene, Iphigenia, Medea, Andromeda, die Musen und selbst 
die Graie Enyo^) mit dem Safrankleide (xpoxcoroc) dargestellt 
und ihre Statuen mit demselben geschmückt wurden. 

Um so näher lag es, die in den südlichen Gegenden im 
mtensivsten Safrangelb * erstrahlende Morgenröthe (Eos) als «safran- 
gewandig (xpoxönenXo^)» zu bezeichnen, wie dies schon in der 
Ilias (VIII, 1. XIX, i) der Fall ist, wofür aber aUerdings noch 
gewöhnlicher das Epitheton «rosenfingrig (ßcbcb&xtvlKoq)» 
eintritt. 

Hy acinthe 
(ücLxivÖ-oq. Hyacinthus ohe'italis L.). 

Der idxtvdo^, den wir trotz der gegentheiligen Annahme 
vieler neueren Autoren mit Ameis-Hentze^ fiufihbolz') und 
einigen Xlteren Forschem auf unsere Gartenhyacinthe beziehen^), 
gehört zu öm gefeiertesten Blumen der altgriediiachen Kfythologie. 
Wie Safran und Viole treffen wir die prachtige und stark 
duftende ßlume von den Dichtern allgemein zur Ausschmückung 
bedeut jngsvoUer Scenerien der Göttergeschichte verwendet. 

So begegnet uns in der Ilias {XIV, 348) der i)dxiv\>o<; als 
Bestandtheil jenes weichen, sciuvellenden Lagers, welches dem 
obersten Ehepaare auf der Spitze des Ida von der Erde empor- 
spriesst. 

Ebenso ist Persephone beschäftigt aus der üppigen 
filumenfulle jener zauberhaften Wiese, die wir uns ursprünglich 

') S. Hehn p. 211 f. *) Zu Od. VI, 231. ") Die homerischen 
Renlien (1873) I, 2 p. 219. *) Hierüber ist ausführlich gehandelt in 
unserem Aufsatz. «Noch ein Wort Uber den 6d«nv9t)<» im Programm 
des k. k. Staatsgymnasiuros in Innsbruck 1888 p. 48—61. Dass der 
Mxtv^c ein Liliengewttchs sein müsse, also in keinem Falle auf den 
Garten-Ritterspom bezogen werden könne, wie in Wörterbüchern und 
Commentaren vielfach zu lesen ist, hat schon'G. Bissinger in seiner 
Abhandlung «Welche Blumen hat man sich unter dem öÄxiv^ der 
Alten zu denken (Programm der kgl bayer. Smdienanstalt zu Erlangen 
1879/1880) bestimmt nachgewiesen. Freilich kommt Bissinger schliess- 
lich, wie von den früheren schon Voss und Billerbeck (p. 14), auf eine 
Art Schwertlilie (Iris sp.) hinaus, die aber durch die Angabe des 
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am Rande des Okeanos zu denken haben, auch die Hyacinthe 
zum herrlichen Strausse zu pflücken^), wie Hades aus der ge- 
öffneten Erde zum Raube hervorstürmt; in gleicher Weise liest 
Europa und ihre Gefährtinnen diese Blume da Zeus in Sder- 
gcscalt skb zur Uttigen Entführung ihr beigeseUt. 

Der starke Duft der Hyacinthe dOrfte weaeniEcfa daau bei-» 
getragen haben, dass dieselbe unter die Zahl jener Blumen der 
Tauschung, welche Persephones Sinn von der drohenden Gefahr 
ablenkten, aufgenommen wurde. 

Vor allem verdankt aber der udxivxk)«; seinen Ruhm dem 
Mythos von seiner Entstehung aus dem Blute des gleichnamigen 
Jttng^ngs Hyakinthosy des Sohnes des Amyidas (des Local- 
heros von Amyklai in Lakonien) und der Diomede'), welchen 
Apollo innig liebte, aber einst aus Eifersucht gegen seinen Neben- 
buhler Zephyros, als er sich mit dem Geliebten am Ufer des 
Eurotas am Diskosspiele ergötzte, durch einen Wurf der Scheibe 

Dioskorides (IV, 63), der ödxvv^ habe einen krausen Bltttenbttschel, 
bestehend aus zahlreichen purpurfarbenen Blumen (NÖfii\v . . , . 
«mpd^v, Av^< « p T( iiop70poBibo6<) insgesammt ausgeschlossen werden. 
Auch die von Spretigel, Tenore, Miquel, Dierbach (p. 137X Frus 

(p. 293) und De Gubernatis (II p. 172) auf den 6dxtv8^o< besogene 
Schwertel (Gladiolus sp.), eine mit den Schwertlilien nahe verwandte 
Gattung, die viel besser als diese zur Beschreibung des ödxwd^o^ bei Dios> 
korides passen würde, gehört nicht hieher sondern zum ^{<ptov des 
Dioskorides (IV, 20), was auch Bissinger (p. 42) richtig hervorhebt. 
Dagegen weist aber die xü,ut\ xvpTT\ (vgl. Od. VI, 231 = XXIIl, 158), 
das Epitheton eua)bi\<; (Horn. hym. in Pana XIX, 25 f.) und die oft- 
malige Bezeichnung des ödxivd'oc; als Frühlingsblume ganz ent 
schieden auf die Gartenhyacinthe, jene in Vorderasien, insbesondere 
im Gebiete von Troia (s. Boissier Flora orient. V p. 757), vielleicht 
auch in SUdfirankreich, Italien und Griechenland heimische, herrliche, 
. duftende Blume, die gewiss schon den alten Griechen bekannt und 
von ihnen cultiviert wurde, nicht aber erst, wie Hehn (Kulturpflanzen 
I. Aufl. p. 382 f. 5. Aufl. p. 420) anmnunt, durch die TUrken aus 
Bagdad und Aleppo nach Europa gebracht zu werden brauchte. 

0 Hynm. hom. in Dem. t. 7. *) Mosch. II, 65. *) Nach 
anderer Version war Hyakinthos der Sohn der Muse Kleio und des 
Pieros. Apollod. I, 3, 3. *) Eine zweite Version sagt, um von dem 
Ciotte jegliche Schuld fernzuhalten, der neidische. Zepby res habe dem 
Murr, Kr Auter und Blumen. i « 
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zn Tode verwundete. Apollo, seim That «nfii tieftie bettioenMl, 

Hess zum Andenken an den früh verblichenen Liebling aus 
dessen Todesblute die mit dem KlagelaiUe AI AI bezeichnete 
ptupurfarbene Blume entspriessen 

Die BedeutiBig des Hyakin^os als Repräsentanten der 
schonen, vem «anftea FrUhUngswinde (Zephyxoa) umfiidieiten, 
bM aber dureh die von der gltthenden Sonnemcheibt aus- 
gehende Mmt dahlngeraften Blumenwrit des FrttfaUngs muei^ 
liegt keinem Zweifel. In diesem Sinne wurde der Tod des 
jugendlichen Heros bei den Doriem, vor allem in Amyklai 
durch das Trauerfest der Hyakinthien gefeiert^). 

Apollo selbst trug zu Tarent den Beinamen 'YdxivtK)^?); 
bei Nonnos (VI, 3^0) heisst er 'Yoxivdfo^ 

Mit Bezog auf die sA der Blüte erkennbaren Trauerz^cfaen 
bildete sich die Sage, die Hyacintfae oder doch eine ebenso 
gezeichnete (nädi Pannanias weiss und röthlidi bUlhende) Bhime 
sei zuerst am Grabhügel des unglücklichen telamonischen Aias 
am Vorgebirge Rhoiteion in der Troas^) und gleichzeitig auf 
Salamis?), der Heimat des Helden, zum Vorschein gehommen, 
indem hiebei die Zeichen AI AI zugleich auf den Namen des 
Heios und s^ ifauriges GeschidL hinweisen konnten^) Den 

Diskos des Apollo die Richtung auf das Haupt des Jünglings gegeben; 
S. Paus. TU, 19, 5. Dierbach p. 137. ») Paus. 1. 1. Nonnos X, 255. 
Palaeph. 47. Nicand. Ther. 902 f. Ovid. Met. X, 162 ff. bes. 210 tf. 
Vergil. Ecl. III, 106. Piin. n. h. XXI, 11, 38. Auf die Klagezeichen 
beziehen sich Nicand. Ther. <>02 (Oaxivö^ou 7roXv9-pT\vou und Georg, frgm. 
V. 31 f. bei Athen. XV, 683 e (6ax{v9-cp a{aoTT\), ebenso Theoer. Id. X, 28 
(Ypcwrrd ödwvd-oq). Auf den Perigonzipfeln dunkel blühender Spielarten 
der Hyacinthe ist wenigstens eine hellere Zeichnung von der Gestak 
eines A (wie m ahen Zeiten das A geschrieben wurde) zu eritennen. 

0 Paus. in. 19, 3. AÜien. IV, 139 d. •) Polyb. VIII, 30. 

*) EnfAkor. frgm. 38 Mein. *) Paus. I, 35, 4. •) Vgl. Soph. 
Aias V. 432. Die mh den Trauerzekhen geschmüdite Blume des-^Jas 
hielt Lkud flbr den in den Saaten Griechenlands hMnfigen GarM^ 
Rittenpom» ivie aus dem von ihm dieser Pfianse beigelegten Namen 
Mphinium Aiacts hervorgeht. Diese Annafanie ist jedoch schwerlich 
zu rechtfertigen. Wenn nSmlich Pausanias (1. 1.) von der Blume dok 
Aias sagt, sie sei sowohl im ganzen Wüchse als auch in den Bllttem 
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Namen 'Yaxiv^tbec; trugen auch die sechs Töchter des 
Erechtheus, Protogeneia, Pandora, Prokris, Kreusa, Oreiihyia 
und Chthonia, da dieselben nach einer Version, die wohl einen 
aheD, durch dorischen Einfiuss in Attika eingebUrgenen Hy^^lpor 
thoecttttua sur Qfupdl^ h^t, Tochter des Hyakinthos geive^^n 
aeia acMiUiii^). Vap 4ib|^ ««cha Schwcstm «oUt^ ^ Protf^^ 
und Faqdofa» m 9qg9Dua^ "V^mftoQ jn Axdk^ 9)r 

das Vateria^ geppfert haben"). Elpe ero^i^ch^ Bedeutu^ 4pf 
Hyacinthe achein^ aus deip H^(SreQf^4mea ^axtvi)>u;3) hervor- 
zugehei^ 

Märzenveilchen. 
(foY, fieAdv-io.v. Vipl^i Q^prata U). 

Viola, I^evkoie 
(tov, X£t)xö-iov; Mathiola sp.). 

Bei der Deutung des lov, welches uns als eine in hohem 
Ansehen stehende ßlume vielfach in mythologischem Zusammen- 
hange entgegentritt, liegt die Schwierigkeit vor allem darin, dasa 
nicht nur das Märzenveilchen, sondern auch die gleich&lla gerne 
dunkel rothviolett blühende, wegen ihrer graugrünen Blatter 
sonst Xeux6-tov genannte Levkoie oder Viole, eine vom Veilchen 
im ganzen Aussehen weit verschiedene, bei uns gerne cultivierte 
Gattung der Kreaübiütler, einfach mit dem Namen lov bp^^icji- 
net wurde. 



kleiper als die Ulie (icpfxov), so muss unser Autor |n pezug auf die 
Form der Blätter eine geinsse Aehnlichkeit mit denen der Lilie 
gefunden haben, was beim Rittersporn ganz und gar nicht mö^di 
gewesen wäre. Die Ausdrucksweise des Pausanins weist unverkenn- 
bar auf eine lilienartigc Pflanze hin ; möglich wäre es, dass wu* an 
eine hellblUhende Spielart der Hyacinthe selbst zu denken haben. Vgl. 
unseren Aufsatz: «Noch ein Wort über den i^dxtv^oc;» im Programme 
des Gymnasiums zu Innsbruck 1888 p. 60. *) Demosth. or. LX, 27. 
Lycophr. bei Harpocration s. v. Hesych. u. Suid. s. v. ^) Phanodem. 
bei Apost- IV, 7 und Svid, s. jic^p^evou Cf. Diod. Sic, XVlJlj i^. 

') Alciphron 3, 48. 

17* 



Dkj 



Dazu kommt, dass bei aller Verschiedenheit gerade die für 
die Bedeutung .des lov in Mythologie und Symbolik wichtigen 
und als solche von den alten Schriftstellern hervorgehobenen 
Momente beiden Pflanzengatttingen gemonsam sind. Sowohl 
das Veilchen als auch die Levkoie blüht, wie schon bemerkt wurde, 
tief violett-purpurn, wenngleich die letztere Pflanze Öfters auch 
weisse und lilafarbene Blumen trägt die Blüten beider sind 
von starkem, die der Viole von beinahe betäubendem Wohl- 
geruche; das Märzenveilchen und die Violen gehören zu den 
allerersten Frühlingsblumen Griechenlands^). Hinzuzufügen ist 
noch, dass beide Gattungen in Griechenland seit jeher heimisch 
sind, die Arten der Viole allerdings auf weiterem Gebiete und 
in grosserer Masse als das Veilchen; beide aber, Viole wie 
Veilchen, wurden ohne Zweifel in den Blumengarten des ahen 
Griechenlands sehr gerne und in üppiger Menge culiiviert^). 

Soviel kann jedoch festgestellt werden, dass die Deutung 
auf das Veilchen Obenill dort, wo in mythologischem Zusammen- 



') Diosc. III, 128, wo die Hauptstelle fUr die Levkoie ist. 

*) Die Levkoie bezeichnet Theophr. h. pL VI, 8, i (citiert bei 
Athen. XV, 680 e) als die erste FrUhlingsblume. 

') Das wohlriechende Veilchen (heute ßioX^to), welches Theophr. 
h. pL VI, 6, 2. 7 (itovia ^^atva, tov fi^av) und Diosc. IV, 120 (tov 
nop^poCv) deutlich beschreiben, wächst heute zerstreut am Pentelikon 
und Parnes, auf den Gebirgen Euböas, am Pamass, Othrys, Oeta und 
in Arkadien, wuchert aber insbesondere in den Gärten Griechenlands 
Üppig (S. Nyman Sylloge fl. Eur. p. 227, Fraas p. 1 14). Verschiedene 
Arten der Viole die heute ß\6Xo genannt wird (nämlich Mathiola 
sinuata R. Br., varia Cand., tristis R. Br., coronopifolia Cand., tricus- 
pidata R. Br., parviflora R. Br. und lunata Cand.), sind zum Theile 
■ massenhaft an den Küsten wild zu treffen; cultiviert wird neben 
Mathiola varia besonders auch die sonst in SQdeuropa verbreitete, in 
Griechenland aber nicht heimische Mathiola incana R. Br., deren ver- 
edelte Formen immerhin, wie Hehn Kulturpflanzen * p. aio meint, von 
Kleinasien eingeführt worden sein mögen. Sehr nahe verwandt mit der 
Levkoie ist der in Griechenland gleidifaUs heimische OoUBadt (Chei- 
nmüius Cheiri L.), den wir bei Diosc Df, 128 als gelbe (|i^%vov)Fonn 
des XmMcdiov angefUhrt finden» 
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hang vom !ov die Rede ist, zulfissig, ia einigen Fallen sogar 
vorzuziehen sein wird. 

Die dunkle BlUtenfarbe uad der starke Wohlgeruch waren, 
wie so oft, die Ursache, dass dem Veilchen sowohl wie der 
Viole vielfach eine düstere Bedeutung beigemessen wurde. 

Das fov, welches wir in der Odyssee (V, 72) neben dem 

oft als mystisch und trauerverkttndend anzusehenden (JEAtvov 
auf der Wiese vor der Grotte der Kalypso wachsen sehen, 
kommt hiebei nicht sehr in Betracht, da, wie schon Ptolemaios 
£uergetes vermuthete ^), und ebenso Hesychios sowie von den 
Neueren Miquel (Horn. Flora p. 57) annahmen, hier wohl eher 
aioo als loi> zu lesen sein durfte, indem der Dichter eine ttjTpige, 
aus den zwd vieUach idmlichen, auf fettem, feuchten Boden 
gerne neben einander wachsenden Doldenkritutem (riov (Sium 
latifolium L. oder Sium nodiflonim L., Arten von Wasser-Merk, 
unter denen die letztere heute noch in Griechenland vKpoöeXivov 
heisst) und öeXivov (der Sellerie) bestehende Wiese malen wollte. 

Offenbar in dUsterer, mystischer Aufiiassung treffen wir 
hingegen das tov bei der Blumenlese der Persephöne im 
homerischen Hymnos auf Demeter (v. 6) ^ ; denn Pamphos, ein 

') Athen. II, 61 c, wo Ptolemaios sehr richtig sagt: «o{o y6p ^eri 
tfsXfvüv f6tuu AXXd jüi^ !a; auch die AlUtteratbn des 0 am Anfeng und 
der Wegfall des Ifiatus sprechen Air diese Conjectur des königlichen 
Grammatikers, wenn schon in Hinsicht auf den letzteren Punkt auch 
fo« aus einem ursprUogtichen J^ot) (cf. vio— la) entstanden sein mOsste. 
Hehn (Kulturpflanzen * p. 310), der an der Deutung des Ibv auf eine 
Blume festhalt, vermuthet, dass an dieser alten Stelle dem Namen 
Tov die allgemeine Bedeutung einer dunkeln Blume zukomme, wie 
tthnUches allerdings auch beim Namen Xefptov u. a. der Fall war, 
hier aber um so eher stattgehabt haben kann, als noch sp'dter das so 
gänzlich verschiedene xptvov manchmal auch lov genannt wurde (Philinos 
bei Athen. XV, 681 b). 

*) Vgl. R. Förster Der Raub und die Rückkehr der Persephöne 
in ihrer Bedeutung für die Mythologie, Literatur und Kunstgeschichte 
(Stuttgart, 1874). Nach Diodor (V, 3) blühen auf der Flur von Enna 
in Sicilien, wohin jene Entführungsscene vielfoch verlegt wurde, Violen 
und andere duftende ülumen das ganze Jahr hindurch fort. 
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alter, hä!b mythischer Sangftr -des attischen Mysteriencultes, harte, 
wie Pausanias (IX, 31, q) berichtet, es für nothwendis^ gefunden 
ausdrücklich zu bemerken, dass Kora von Hades nicht beim 
Pflücken dieser Blumen, sondern bei dem von Narcissen Überrascht 
worctoü -Mi^ wMftcfa das 'Pfittdren du lov iminerhia einer sebr 
ailbn V^o(n ^Mer mythiachen Epia^^e angehOreo mvas. 

Nikaoder (firgm. Oeorg. v. 60 sq. bei Atliea. XV, 684 e) 
neilBt auodillcklich die niedrigen, dunkelbltthendea Veilchen 
(teövidbac ya\ir\KäCy 6p(pvoTepcu;}, welche der Persephone (aus 
dem erwähnten Anlasse) verhasst wurden^). 

Auch zum phcygischen Attis, jener Parallelgestalt des Lieb- 
lings der Aphrodite, des Adonis, wurde das iov in nahe fie- 
siehung gesetzt. Der schüne, von Kybele sowohl wie von 
Agdistis (einem von Kybele abstrahierten Wesen) geliebte 
Attis soUie eben mit la, der Tochter des Midas, des Königs 
von P^inus, getraut werden. Da wurde er durch das pUHz- 
lidhe Erscheinen der auf Kybele eifersüchtigen Agdistis in Wahn- 
sinn versetzt, enteilte in den nahegelegenen Wald, entmannte 
sich dort unter einer Tanne und starb. Kybele begrub sein 
Glied, aber aus dem Blute, das von demselben floss, erwuchsen 
Veilchen (oder Violen), mit denen der heilige Baum des Attis 
in ^der Folge bekrllnzt zu werden pflegte. Ja tödtete sich aus 
Trauer ttber das flinscheidett des Verlobten, und aus ihrem Blute 
- entsprossten ebendieselben Blumen*), welche wir in Hinsicht auf 

') Andere übersetzen die Worte arv^t . . . Ilepoe^uveia >, doch 
schwerlich richtig, mit «welche Persephone verh;isst (düster) machte», 
indem sie die K\istcn/. eines Mythos voraussetzen, nach welchem das 
tov zuerst hcllltlütii,' gewesen, daim von der Göttin wegen des durch 
die Blume ihr widerfahrenen Unheüs düster geiUrbt worden sei, ein 
Mythos, welcher auf die meist tiefroth, manchmal aber weiss blühende 
Levkoie sehr wohl passen wttrde und im Mythenkreise der Rose sein 
genaues Gegenstück fände. — Ais Blume der Tauschung, in wdcher 
Eigenschaft nach dem Angeführten in alten Dichtungen das Ibv auf- 
tritt, möchte uns die Levkoie mit ihrem beraubenden Wbhlgeruch noch 
geeigneter zu sein scheinen als das milder duftende Veilchen, wenn 
nicht Nikander ausdrücklich auf die letztere Blume hindeuten wUrde 

») Amob. adv. riat. V, 5. Cf. Paus. Vft, 17, 9 ff. Die Vorgeschichte 
dieses Mythos siehe p. 38 im AbSat^ ttbir dia Mättdel. 



Digitized by Google 



- «6j - 



den SchauplotE d«r Sage, die sich in der Walduag des Gebirges, 
der hcUtgen Region der Kybek, abspielt, wohl als Veilchen an- 
flosehen hriien werden. Menaherdt^) fiust die «Veilchen» in 
der Anissage entsprechend den Anemonen, die aus demTodes^ 

blute des Adonis erwuchsen, als die crstgebornen Kinder des 
Frühlings, in denen das Leben des Naiurgottes alljährlich wieder- 
erwacht. Zugleich weist aber das Veilchen mit seiner tiefpur- 
.purnen ebenso wie die Anemone mit ihrer scharlachrothen Blume 
auch auf den blutigen Tod des göttlichen Jünglings hin, dem 
beide Bhunen ihre Entstehung verdanken. 

An den voigeführten phrygischen Mythencydus schliessen 
.sich noch drei etymologisierende Sagen offenbar jüngeren Ur- 
sprungs an. 

Nach der ersten von ihnen sollte die Erde das lov zur 
Nahrung der in eine Kuh verwandelten 1 o haben emporspriessen 
lassen^). 

Hermolaos') dagegen berichtet, das lov habe seinen Namen 
davon erhalten, dass ionische Nymphen diese Blume dem 
Zeus zuerst zum Geschenke gebracht hatten, und endlich erzlihlt 
Nikander (frgm. Georg, v. 1—5 bei Athen. XV, 683 a; der Text 
ist jedoch vielleicht schadhaft), dass die 'Icovidbeq genannten 
Nymphen in den Gefilden des elisclien Pisa dem von ihnen 
geliebten Ion, als er sich hier auf der Eberjagd befand, die 
goldgelb blühende Art der id^ (s= lov), also den Goldlack^ als 
heiligen Kranz darbrachten. Als schöne, wohhriechende Blume 
wird das Sov neben Roee und Lilie oft bei den Aken ^nmit 
und wurde, Isesondeis in Athen^), viel&ch ak Material iQr Künae 
verwendet 

') Antike Wald- und Feldkulte p. 293. Derselben Auffassung folgt Rapp 
in Roschers Lexikon p. 721. Geopon XI. 22. Fraas p. 1 13 erkennt 
hier das drei£eurbige Veilchen oder Stiefintttterchen (Viola tricolor L.), 
da der Besicht die drei Farben der Blume angebe. Allerdings passt 
Viola nicolor als Futterkraut auch besser wie Viola odorata. 

•) S. Bükrbeck fl« cL p. 46. «) S. Find. frgm. 46. Aristo^h. 
Equitt. 1334. Acham. 645. Fht Gonv. .p. 212 E (wo Alkibiades zttm 
Gelage mit Epheu und I^evkoien beknuizt eiutritt). 
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So trügt Aphrodite in dum homenschea HyiimoB(VI, 18) 
den Beinamen Uxrr^ovoq, ebenio heisaen die Musen bei 

Theognis (v. 250), wahrend Pindar ihnen, doch wohl mit Be- 
ziehung auf die dunkle Farbe des Haares, den ßeinamen 
ioJiX6xapoi 1) und ioßöörpvxoi^) gibt. 

£ndlich encheint auch dem Bake hos, dem Freunde der 
Aphrodite und Mitgefeierten in den attischen Mysterien, das 
Epitheton toTcXöxo^, (das lov zum Kranze flechtend) beigelegt'). 

Da Theokrit (Id. VI, 64) ausdrücklich den Xeuxokov (JT^cpavo^ 
beim bakchischen Gelage erwähnt, so werden wir wohl bei dem 
als Kranzmaterial verwendeten lov Uberhaupt an die Levkoie 
(Viole) zu denken haben, umsomehr als ganze Krtfnze von Veil- 
chen nicht so leicht und insbesondere nicht in so grosser Anzahl 
hereusteilen sind. 

Schliesslich dürften noch eine beträchtliche Anzahl von 
Namen der griechischen Heroenzeit auf das Tov zurückzuführen 
sein, was aber wegen des Vorhandenseins ähnlicher Wortstämme 
(vgl. iäo^ai, heilen, und i^ai, gehen) in allen Fällen mehr oder 
weniger zweifelliaft bleibt Mit dem fov wurden von einzelnen 
Forschem die Namen lamos^), lanthe'), lasos*), lolaos^), 
lole^y lope'), Ion^<^) und lone^^) in Zusammenhang gebracht, 

0 Py th. I, I . >) Isthm. VI, 23. •) Hymn. in Antfi. Pal IX, 524, la 

*) Scholl. Pind. OL VI, 79. ») So heisst eine 1 ochter des 
Okeanos und der Thetb (die Stellen siehe bei Pape-Benseler im Wör- 
terbucbe der griechischen Eigennanieii) und die Braut des Iphis bei 
Ovid. Met. IX, 714. (Vgl Schoemann Op. ac. II p. 147 und Curtius 
Griech. Etym. II p. 147). *) So hiessea ein Sohn des Phoroneus» 
des Argos, der lo, des argivischen KOnIgs Triopas, des arkadischen 
Lykurgos (lauter peloponnesische Gestalten!)^ sowie ein Sohn des Zeus 
und der Elektra und der Vater des Minyerkönigs Amphion. (Die Steilen 
siehe bei Pape-Benseler). ') Terent Maur. de syllab. p. 2397 ed. 
Putsch. S. Lobeck Path. 131. So hiessen eine Tochter 

des Aiolos und die Gemahlin des Theseus (S. Wieseler De nom. gr. 
in «to» p. 10). Die Stellen siehe bei Pape-Benseler. Dieselbe 

war eine der Erzieherinnen des Dionysos (Nonn. XIV, 221; doch 
ist die Ueberlieferung zweifelhaft). 
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Anemone 

(dve^coYi). Aaemone coronaria L. und hortensis L.). 

Adonis 
(adonion. Adonis autumnalis L.). 

Nadi einem bei mehrefen Gewachsen in ähnlicher Weise 

sich wiederholenden Ursprungsmythos sollte die dvejntovr| den 
zur Erde gefallenen Thränen der Aphrodite entsprosst sein, 
welche diese um ihren vom wilden Eber getödteten Liebling 
Adonis vergoss^). Eine andere Version^) dagegen lässt die 
porpurforbene Blume aus dem filute des Adonis selbst er- 
wachsen sein, worin wir wohl die ültere Fassung der Sage zu 
efkennen haben, da unter dem Namen dvEfic&vf\, «Windröschen», 
ohne Zweifel die herrliche Kranx- Anemone mit ihren tiefpur- 
purnen, mohnartigen Blumen und die liebliche, vielfach unserem 
Leberblümchen zu vergleichende, in SUdeuropa dasselbe ver- 
tretende Garten-Anemone mit dea rosa- oder hlafarbenen BiUten- 
Sternen zu verstehen sind, die beide in der Färbung ihrer herr- 
lichen filumenkronen an das Todesblut des schönen Heros 
erinnern, wegen der Ver^lnglichkest der zarten Blumenblätter 
aber, die nach kurzem Prangen vom Winde wieder entnifft 
werden, in anschaulicher Weise das schnelle Dahinsterben des 
Repräsentanten der schönen FrUhlingsblumenwelt zum Ausdrucke 
bringen 3). 

Das adonion des Plinius (n. h. XXI, 10, 34) wird meist auf 
den HerbO-Adonis (Adonis autumnalis L.), eine mit den Ane- 
monen verwandte, in tmseren Gänen gerne cultivierte, in Griechen- 
land aber unter der Saat sehr häufige^) Blume (wahrscheinlich 
die dpYEjLicbvr] bei Diosc. II, 208) mit tiefpurpumer, am Grunde 
schwarzer, von zarten Hüllblättern umgebener Krone bezogen? 



') Bion. Id. I, 66 {74). *) Nicand. in Schol. Theoer. V, 92. 
Ovid. X, 735. Serv. Verg. Aen. V, 72. Bei Nonnos (II, 90) 

beweint Aphrodite das frühe Dahinwelken der Rose und Anemone« 

*) Frsas p. 1^. Vgl BiUerb«ck p. 14^ Leqz P* 604- 
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welche wie der auf niueren Aeckern heimische Sommer-Adonis 

wohl manchmal auch «Blutströpfchen» genannt wird. 

Zu bemerken ist noch, dass wir die dveficfn-r) auch als 

Zauberkraut im Gartea der Hekate angepflanzt treffen. 

« 

Lichtnelke 
(Xuxvi^ Lychnis sp.)* 

lieber die Xd/nic; erzählt ein etwas humoristisch angehauchter 
Mythos, diese Blume sei aus dem zur Erde geschütteten Wasser 
erwachsen, in dem sich Aphrodite nach ihrer Verbindung mit 
Hephaistos gebadet hatte womit sehr wahrscfaeinüch auf eine 
Blume von trttlywetMer Ftfibung hingewieaea werden adL Wir 
sind daher geneigt, imter der Xvxv^ fkkr dieaca FaU nicht 
die als Kraneblume vidMi benutste htyx^ ote/fwnßißaitwefi') 
(Lychnis coronaria L.). welche Theophrast (VI, 8, 3) nciben der 
Nelke (bioöavOoc) nennt, sondern eine gleichfialls zum F*lodtten 
von Kränzen verwendete Verwandte derselben, die gewöhnlich 
als (pXoyivov ciYpiov^) bezeichnete Abend - Lichtnelke unserer 
Wiesen (Lychnis vespertina Sibth.] zu verstehen, welche zu den 
häufigsten und auffallendsten Frühlingsblumen Griechenlands 
gehört und in ihrer Blütanfi^be ein ecwaa trübes Wims adgt, 
das zu dem angefilhrten ' Uispmi y m ytfaoa Anlass .gebaa.konaie. 

Lein 

(Xivov. linum usitatissimum L.). 

Die Cultur des Leines und die Verwendung Minar Fasern 
zur Bereimng der Leinwand geht in Mesopotamien, Assyrien 
und Aegypten auf 4000 — 5000 Jahre zurück'^. Die eigeoifidie 
Heimat dkser schönen und zanen Nmzpflanze ist das Gebiet 
zwischen dem persischen GcAh, dem Caspisee und dem schwarzen 
Meere ; doch berichtet Grisebach (Spicil. flor. rumel. I p. 118) 
vom Flachse, dass derselbe auch in ganz Makedonien und Thrakien 



') Orph. Arg. 918. ^) Amerias bei Athen. XV, 681 f. 
») Diosc. III, 104. *) Thcophr. VI, 8, 1. ■ 
^) De Candoik p. lüi. Hehn ^ p. 136. 
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vr'ild wachse, eine Angabe des berühmten Pflanzengeographen, 
die nicht so leicht zu ignorieren sein durfte. Auch für Mittel- 
griechenland und den Peloponncs, sowie für einzelne Striche 
tron Spantenif itatien, Sardinten und SicUien^) wird der Lein, 
doch mit mehrfechem Widerapniche, als vrM angeben. Ob die 
alten Griechen den Lein cultivierten, bezweifelt De Candolle 
(p. 1 60), doch wohl mit Unrecht, da schon beim Lyriker Alkman 
(firg. 74) die Leinsamen zu Gebäck verwendet erscheinen. Auch 
bei Homer sehen wir den Lein schon so vielfach zur Verfertigung 
vön Kleidern, Bettüchern, Segeln, Netzen, Schnüren^), ja sogar 
(nach orientalischer Sitte) von Linnenpanzem^) gebraucht, dass 
man Ititutn urird tnnehmen 1(0nnen,'der Stoif Iriefur sei durch- 
tteg voä den PhOnikem eingefllhrt welken. Heute wird nach 
"Sibthorp (Pi%idf. flor. graec. 1 p. 214) der Lein in Griechenland 
viel cultiviert, was Fraas (p. 81) nur für ThessaHen zugibt, in- 
dem er jedoch hinzufügt, dass derselbe im October gesäet durch- 
weg vortrefflich gedeihe. Im Alterthume dürften die klimatischen 
Verbaltnisse flkr den Flachsbau in Griechenland noch bedeutend 
jgienst^er gewesen sein als heute, da ^ bei weitem wichtigste 
IPactor flkr das Gedeihen der Leincuktfr, ausgiebige und ehiiger- 
massen constante Feuchtigkeit, damals in viel höherem Grade 
fiofhandlin war. 

Nachdem so selbst ein stärkeres Hervortreten des Lemes im 
Alterthum durchaus nicht ausgeschlossen ist, so dürfte es kaum 
ohne weiteres abgewiesen werden können, wenn wir geneigt sind, in 
dem von Hunden zerrissenen schönen Jüngling Linos, dem 
Sohne des ApoOo, der als genaues Abbild des böotischen Aktaion 
besonders in Argos zur 2^it der Hundstage als Repräsentant der 
jsarten, unter der Glut jener heissen Jahresperiode versengten 
Blumenwelt unter alterthümlichen Gebräuchen betrauert wurde, 
eine Personitication des blühenden Xivov zu erblicken. 



1) Nyman Syll. flor. Eur. (>. 317 f. *) S. Hehn p.- 140 f. 

3) II. II, 529 heisst nUmlich der kleine Aias XivoO-cbpn^, v. 830 
ebenso der Merupide Amphios, 
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DaM IJnos im Ursprünge eine Blume darstellte, wird einer- 
seits durch die ähnlichen Gestalten des amykläischen Hyakinthos, 
des böotischen Narkissos, des bithynischen Hylas und des tege- 
atischen Leimon, andererseits durch den Umstand nahe gelegt, 
dass Psamathe («der sandige Boden») als dessen Mutter bezeich- 
net wurde. 

Als Vertreter der zarten Blumenwelt erscheint der Lein, 
obwohl nicht Zier- sondern Cuhurpflanze in hohem Grade 
geeignet, da, wie bemerkt wurde, nicht leicht eine Pflanze zu 

ihrem Gedeihen auf reichliche Feuchtigkeit so sehr angewiesen 
ist wie der Flachs. 

Die Vermuthung, dass der Name Lines auf eine Personi- 
Hcation der schönen BlUtenwelt Uberhaupt hinweise, hat zuerst 
Ambrosch^) ausgesprochen, der sich auf die Stelle bei Photios 
p. 193: «Xivov xotvfiK; ^dv^oc, @e6(^paavoq bk vdpKi(MM>v^)€ 
bezog. In der That ist es sehr wohl denkbar, dass der Name 
Xivov wie auch andere, z. B. Xe(piov und Tov, ursprunglich die 
allgemeinere Bedeutung einer schönen Blume gehabt habe. Ge- 
stützt auf obige Erwägungen mochten wir in keinem FaUe Be- 
denken tragen, gegenüber der allgemein verbreiteten Anschauung 
von Brugsch (die Adonisklage und dasLinosUed, 1832) der betreffs 
des Wortes Aivoq auf das phOnikische ai lenu zurückgeht, sowohl 
dem Namen griechischen Ursprung beizumessen als auch dessen 
Trager für die Personification einer bestimmten Blume, des 
Flaches, pder doch der Blumenwelt im allgemeinen anzusehen. 

Heilige Blumen des Zeus. 
IST^lke, KTaiiB-Wuoherblame, Steinsame. 

Nach dem Götterkönige nannten die alten Griechen die 
durch prächtige Blumen, zum Theil auch durch ausserordentlichen 
Wohlgerucfa ausgezeichneten Nelkenarten, von denen die echte 
Gartemelke (Diantfaus Cariophyllus L.) wild zwar nur im Pe- 



') 8. Pauly RcalencyclopUdie unter Hyakinthos. Allerdings 
scheint hier ein hrthum vorzuliegen, d;i Theophrast (h. pl. VI, 6, 9) 
berichtet, der vdpxio<K>^ heisse auch Xeipiov, aber nicht Xivov. 
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loponnes^), ausserdem aber noch manche andere schöne Anen 
(insbesondere Dianthus arboreus Sibih.) in Griechenland vor- 
kommea^ Ato^ dv^c; (biooavtkx;)^) uod gebrauchten diese 
Blume sehr gerne als Kranzmaterial '^). 

Aehnlich führte die schon wiederholt (p. 207* 3 1 5) genannte 
Kranz-WueherUime (Chrysanthemum coronarium L.), wegen 
ihrer schonen goldgelben (wimpemartig angeordneten) Strahlbltlten 
den Namen Aioq ö<ppvcu, «Zeusbraue»*). Die Pflanze sollte vor 
feindseligen dämonischen Einflüssen, Behexungen und Vergiftung 
schützen*). 

Der Steinsame (Lithospermum otficinale L.), den wir schon 
unter den heiligen Pflanzen des Herakles besprochen haben, trug 
wegen seiner sdiOnen, perlenartigen Samenkörner nach Zeus den 
Namen hi6{<;)cmopofy% Zeussame. 

Endlich haben wir auch von dem in so hohem Ansehen 
stehenden Eisenkraut (Verbena ofHcinalis L.) schon angeführt, 
dass dasselbe auch Aiöc; r^Xaxdrq [etwa «Zeusstengel») ^) genannt 
wurde. 

Die Römer benannten nach lupiter, abgesehen vom floa 
lovis, auch noch einen schönen Sorauch mit Schmetterlings- 
bloten und graufilzigen filllttem baiha lovis^); derselbe trtfgt 
heute noch in der wissenschaftlichen Botanik den Namen Anthyllis 
barfoa lovis (L.). Eine bei Plintus (n. h. XXVII, t, 27) erwähnte, 
wahrscheinlich feuerfarbene , doch kaum näher bestimmbare 
Blume wurde als lovis flamma bezeichnet. 



*) Nyman SylL flor. Eur. p. 239. *) Theophrast (h. pl. VI, 6, 2) 
nennt das bt6aavdt>< geruchlos, meint also sicher nicht die Gartennelke, 
Nikander (frg. Georg, v. 59 bei Athen. XV, 684 b) dagegen wohl- 
riechend. Pünius (h. n. XXI, 10, 33. 11, 39) gibt in seiner fast wört- 
lichen Uebersetzung der Stellen des Theophrast (VI, 6, 2. 8, 3) das 
&\6oov9-oc; mit lovis flos wieder, welchen Namen Linne', vielleicht nicht 
mit Unrecht, auf seine mit den Nelken und insbesondere der Kornrade 
nahe verwandte Agrostemma flos lovis bezogen hat. 

') Theophr. 1. 1. Anonymi carm. graec. de herb. v. 132. 

Ibid. «) Diosc. III, 148. ») Diosc IV, 6i. 

•) Pün. n. h. XVI, 18, 3t. 
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Das heilige Kraut der argiyis(;hQ4 Hera. 

'Aotepicov. 

Nach dem Berichte des Pausanias (II, 17, 2) wuchs an den 
Ufera des Baches 'AöTepwov, welcher über dem berühmten 
aigivischen Heraion floss, ein gleichnamiges Kraut, aus dessen 
Blüttem man der Göttin Kränze flocht, Wahrachetnlich bat jedoch 
nicht die Pflanze von dem Bache, wie Paumias angibt,, aondera 
der Bach von der seine Ufer in Fttlle umgebenden Pflanze den 
Namen erhalten, welcher auf ein Kraut mit quirl- oder stern- 
förmig angeordneten Stengelblättern oder noch wahrscheinlicher 
auf ein solches mit ansehnlichen Strahlblüten hinweist, wobei 
man zunächst an eine Art der GanuQg Aster (unter denen der 
Aster Amelius L. bei den Griechen den Namen 4CTf)P dTTU(6(; 
trag] oder der Gattung Inuia (des iKhoov,, neben welchem 
Nikander [Georg, firg. v. 67 bei Athiui. XV, 684 c] den dotci^p 
t^xtCim nennt), überhaupt am ehesten an eine stralbltttige Comr 
posite denken kann. 

Das heilige Gewächs der Dioskuren. 

Nach Meleagros (Anth. Pal. IV, i, 23 f.) hatte der dfioipö^ 
einen yon den Dioskuren heigenommenea Beinamen, bicas oko 
btocix6ptoq oder biooxopda. Die von den ahsa Griechen Aficojiov 
genannte Gewürzpflanze wird yon Fraas p. 98) nach dem Voran- 
gange Sprengeis auf die indische Gssus vitiginea L. bezogen. 

Zwölfgötterkraut [bcdbexd^e,oy). 

Bei Plinius (XXV, 4, 9) geschieht eines Krautes dodecatheon 
Erwähnung, das seinen Namen w^gen der ihm beigelegten 
gewaltigen Heilkräfte erhalten hatte; es sollte uHmlich mit Wasser 
getranken alle Krankheiten zu heilen yermögen. Nach der Be^ 

merkung des Plinius, dass die Pflanze sieben denen des Lattich 
iihiihche, grundständige Blätter besitze, die von einer gelblichen 
Wurzel ausgehen, könnte immerhin, wie schon Anguiüara ^) an- 

Dierbach p. 17Ö. 
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nahm, die officinelle Schlüsselblume (Primula officinalis Jacq.) 
unter jenem Zwölfgötterkraut zu verstehen sein. Gessner dachte 
an das Schmeerkraut (Piaguicola vulgaris L.), welches gleichfalls eine 
RoMtte heUgrttoer, fleischiger, zarUckgeroUter Eltttter besitzt^). 

Die Blume des Helios. 

Sonnenwende 
(/|XtOTp69(tov. Heliotropium sp.). 

Auf die Sonnenwende, Heliotropium earopeum L., villosum 
Desf. u. supinum L.)'^), eine zierliche, dem Vergissmeinichi ver- 
wandte Pflanzengattung mit doldenartig angeordneten, kleinen, 
röthiichen BiUten, ist wahrscheinlich jene Blume zu beziehen, 
welche «os dem Leibe der Klytie, die sich in Liebe zu Helios 
Versehrte, erwachsen war. Klytie trachtete nümlich schon lange 
sehnsüchtig nach der Liebe des Gones; dieser aber hatte sein 
alldurchdringendes Auge auf die schöne Leukothoe geworfen 
und zu sich zu dieser in Liebe gesellt. Aus Eifersucht offen- 
barte dies Klytie, worauf Leukothoes Vater seine Tochter leben- 
dig begraben Hess, aus deren Leib sodann, wie wir schon ver- 
nonunen haben, die Weihrauchstaude erwuchs. Heüos floh nach 
dem Geschehenen, wie natürlich, Klytie noch mehr, worauf 
dieselbe sich in Gram verzehrte und starb; der Gott verwandelte 
sie in die rOthliche Blume, welche sich jederzeit nach dem Laufe 
der Sonne wendet*). 

Dierbach (p. 163) bezieht die Blume dieses Mythos auf die 
röthlich blühende Form uoseres SonaearOschens (Helianthemum 
roseum Cand.), das jedoch unseres Wissens nur in Frankreich 
vorkonuDt .und sich auch nicht nach der Sonne wendet, andern 
sich nur nach dem Stande derselben öffnet und schliesst. 



*) Linne legte den Namen Dodecathea einer in Nordamerika heimi- 
schen, schönblUhenden, den Primeln verwandten Ftianzengattung bei. 

Billerbeck p. 37 f. Fraas p. 160 f. Uns ist besonders das als 
Topfblume äusserst beliebte Heliotropium peruvianiun L. bekannt. 

•) Ovid. IV, 267 ff. Nicand. Ther. 678 f. 
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Heidekraut • 
(ip£txt\. Erica sp.). 

Die Heidekräuter (oder besser Heidesträucher) mit ihren lieb- 
lichen, rosafarbenen Blütenglöckchen und den kleinen schuppen- 
oder nadeiförmigen Blättern bilden einen Hauptbestandtheü der 
Mediterranflora. In Griechenland finden wir davon voizllgUch 
die Erica multiflora L. und verticillata Forsk., dann auch Erica 
arborea L. und unsere heimische Erica camea L. vertreten^). 

Trockene, sonnige Anhöhen sind der Lieblingsaufemhalt 
der in ihren Blüten äusserst honigreichen Heidekräuter; es sollten 
deshalb die Bienen, welche nach einem Mythos auf Kreta das 
Zeuskind nährten, aus diesen Blumen den Honig für dasselbe 
bereitet haben 

Eine Personification der Heide haben wir in Erike, der 
Tochter des thessalischen Flussgottes Anaüros vor uns*), womit 
die Ufer dieses Bergstromes als vorzüglicher Wohnort von Heide- 
strauchem bezeichnet werden. Nach dem Scholiasten zu Nikan- 

der (Alexiph. 451) gebrauchten die Mysten die Blätter des Heide- 
krautes wegen ihrer kühlenden, die Enthahsamkeit befördernden 
Wirkung als Lager, wie sonst bei gleichem Anlass die Auyö^, 
das xv^pov, die x6vu]^a und die Zweige der niru^ verwendet 
wurden. 

DistelgewSchse. 

Mit dem Namen dxavv^a bezeichneten die alten Griechen 
eine bedeutende Zahl von distelartigen Pflanzen, die, zum grössten 
Theii den röhrenblutigen Compositen angehörig, einen Haupt- 
bestandtheil der Sommerflora in den Ebenen bilden. 

Hervorzuheben sind darunter besonders die Arten der Gattun- 
gen Acanthus (spinosus L.), Onopordon (Acanthium L. und 
illyricum L.), Carduus (acanthoides L. und tenuiflorus L.), Cen- 
trophyllum (dentatum Cand. und lanatum Cand.), Scolymus 

*) Fraas p. 194. Nyman Syll. flor. Eur. p. 314 f. 
*) Fr. Warnke Pflanzen in Sage, Sitte und Geschichte (Leipzig 
1878) p. 212. •) Hesych. 
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(macuiatus L.; sonst auch öxoXujiio^), Echinops (sphaerocepha- 
lus L. und graecus Mill)., Cnicus (Acarna L. und ferox L.), 
Atractylis (gomiiufera L.)^ Carlina (coiymbosa L.), Silybum 
(Marianum L.), Chamaepeuce (mudca Cand.), Notobasis (syriaca 
Gass.), aowie auch einzdne Arten von Centaurea (spinoaa L., 
calcitrapa L., dalmatica Fetter), Cichorium (spinosum L.) und 
der zu den Doldenblutlem gehörigen Gattung Eryngium (cam- 
pestre L., maritimum L., creticum L.) u. v. a. 

Von der äxa\y)'a trägt ein Sohn des Auu>noos und der 
Hippodameia, der Bruder des Schoineus (des «Biusenmannes») 
den Namea Akanthos und als seine Schwester wird eine 
Akanthis oder Akanthyllis genannt^), Namen, die, mt 
Bernhard in Roschers Lexikon (p. 206) richtig bemerkt, auf die 
Unfruchtbarkeit des Landes, das dem Aulonoos nur Binsen und 
Disteln trug, hinweisen. 

Von der Distel fühnen auch die berühmte Stadt Akanthos 
in Makedonien und die Insel Zakynthos ihre Namen. In 
beiden Oertlichkeiten wurden (natürlich spater erfundene) Persön- 
lichkeiten gleichen Namens als Localheroen verehrt*). 

Eine A k a n t h o fAxovM) erscheint in dem auf hellenistiscbe 
Quellen zurückgehenden euhemeristischen Göttersysteme *) als 
Mutter des vierten Helios auf Rhodos. 

Zu Elis, der Hauptstadt der gleichnamigen Landschaft, er- 
zählte man, Herakles habe zur Uebung seiner Kraft den Auf- 
trag erhalten, die Disteln, welche in dem Bezirke des dortigen 
Gymnasion aUtliglich nachwuchsen, auszujäten*], eine Sage, 
die uns das ttppige Wachsthum der Disteln in den Ebenen des 
Südens lebendig vor Augen stellt. 

Nach HeUanikos (bei Athen. XV, 680 a) wuchsen zu Tin- 
dion in Aegypten im Hofe des Tempels des T y p h o n die 
schwarze und weisse äxavi>a, deren Gipfel man mit Kränzen 
aus der Blüte der dxav^q und der Granate, sowie solchen aus 

') Anton Lib. 7. *) xMnas. bei Steph. Byz. — Dion. Hai. I, 50, 
Paus. Vm, 24, 3. Steph. Byz. 

*) Gic. de nat deor. in, 21 p. 235 SchOm^ Amob. IV, 14 p. 145 
Ordli; cf. Didymi frgm. ed. Schmidt p. 363. *) Paus. VI, 23, i 
Murr, Krtnter und nmneD» lg 
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Hebenlaub zu bcliiingcii pflegte, wie dies zuerst die Götter aus 
Furcht vor der Herrschatt dßs schrecklichea Typhop mit den voa 
ihren Häuptern genommenen Kränzen gethan haben soUfco. Im 
weiteren (KV, 680 b) berichtet Athenaio«, das» in Unteraegypten , 
auch eine baumartige dxav^ mit rundlichen Aestcheo, prtf cbd- 
gen Biaten und runden Früchten (eine Art Cermu oder CaeiuB) 
wachse, aus der die von Tithonos nach Troia gesandten Krieger 
Kriiiize geflocluen hätten, die sie dann zum Zeichen der Trauer 
an den HHumen, welche das Grab des Memnon in Abydos 
umgaben, aufhMngten. 

Nach der Karde (bitfiaxo^ Dipsacus silvestria L.) eracfaeim 
ein Dipsakos, der Sohn der Phyllis in Kolchis, benannt'). 

Brombeere 
(ßdTO(;, Rubus sp.). 

Nach der Brombeere nannten sich im griechischen Alter- 
thum verschiedene Ortschaften, z. B. BdTT\, ein attischer Demos, 
Barieia, ein Ort bei Troia, HariM)T(n', ein Gebiet bei Priene, 
und noch mehrere andere. Die sclion in der Hias (II, 813) 
genannte Localität Baiieict sollte von Bateia, der Tochter des 
Teukros und Gemahlin des Dardanos^), ihren Namen erhalten 
haben. Wie fest alle Bäume und Strfiucher, welche schwarze 
Früchte tragen (oder mit Domen und Stacheln bewehrt sind), 
wurde die Brombeere als ein unglückliches, den Unterirdi- 
schen zugehöriges Gewächs angesehen'^]. 

') Das Land des Memnon wurde allerdings erst in der X'orstellung 
des späteren Alterthums von der Region des Uiissersten Ostens nach 
dem heutigen Aethiopien verlegt. Apoll. Rhod. II, 655 u. Schol. 

ApoUod. III, 12, I. Eiut. IL n, $14, Schol H XXJ, 236 u. a. 

*) Macrob. Saturn. H, 16 nennt in dieser Hinsicht insbesondere 
noch die ficus atra, ausserdem eine Art Wegdom (alatemus; Rhamnus 
Aktemus L.), das Farnkraut, die Stechpalme (aquifolium), die wilde 
Bime und den Mfiusedom (ruscus). Die vom Heraklesknaben im Hause 
erwürgten Mordschlangen verbrennt Alkmene in Brombeeigestittuch 
(ßdtoc;), wildem BirngehOlz (Axepboc;), naXt'oupot; (Paliuras australis Gärtn.) 
und d<nc4iXo^ (Genista acaothociada Cand.). 
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Gräser 
(ff da, äypmöxi^). 

Zusammenhängende Grasbestände, die unseren Wiesen ent- 
sprächen, gibt es nach Fraas (p. 297 f.) in Griechenland nur in 
der unteren Gebirgsregion, besonders am Pamass, Thymphrest, 
an den Gebsigen £aböa8 und am KyUene, sowie in manciien 
KusteimiedeniiigeQ, wie in Thessalien, Aetolien und Argos und 
vor allem in der böotischen Niederung. Von den zwei bei den 
Alten am öftesten genannten Grasarten, it6a und dypoocm^, 
womit eigentlich nur die zwei Haupttypen der Grasflora, die 
weich- und die starrblättrigen Arten, unterschieden werden, 
können wir als die vorzüglichsten Vertreterinnen der ersteren 
Gattung (der noa) etwa unsere Rispengräser (Poa trivialis L., 
pratensis L. und annua Huds.), als die wichtigsten Reprtisen- 
tauten der letzteren (der ftypcoclTut) den Hwidszahny Cynodon Dacty- 
lon Pers., der besonders in den griechischen KUstenebeoen 
grössere Rasenplätze bildet^), und wohl auch die Arten des 
Straussgrases (Agrostis alba L. und vulgaris With.) bezeichnen. 

Die nöa (episch Jioin) erscheint bei der. Schilderung ver- 
schiedener mythischer Vorgttnge genannt, zu deren Ausschmückung 
die Dichter einen weichen, üppigen Grasteppich uns vor Augen 
stellen. 

Einen solchen schwellenden Rasen, durchsetzt mit thauigem 
Lütosklee, Safran und Hyacinthen, sehen wir auf der Spitze des 
Ida dem obersten göttlichen Ehepaare zum weichen Lager empor- 
spriessen'). Roscher (im Lexikon der griechischen und römischen 



') Fraas p. 302. Sprengel im Commcntar zu Dioscorides bezog 
die &Ypo30Tic; vorzüglich auf unsere gemeine Quecke (Triticum repens 
L.), und ihm folgt (fl\r Homer) mit Entschiedenheit Nrtolicka (Natur- 
historisches aus Homer, Progr. des k. k. Gymn. zu Brlinn 1855 p. 5) 
sowie Buchhülz (hom. Realien I, 2 p. 222). Doch ist die Quecke nach 
Fraas (p. 502) in Griechenland selten, der Cynodon hingegen heisst 
nodi heute äy^xiha, entsprechend der alten Bezeichnung d^P^x'^' 
») H XIV, 347. 

i8* 
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Mythologie, p. 2102) sieht ia der Schilderung dieser FrUhliogs- 
pradit, die er als Remiaiscenz aus einem grossartigea vor- 
homerischen Hymnos auf den iepöq ydfioQ betrachtet, eine un- 
verkennbare Anspielung auf denGötteigarten im ausseraten Westen 
am Gestade des Okeanos^ wohin nach versdifedenen Nachiicfaten 
die Hochzeit des Zeus und der Hera verlegt wurde. 

Diese aus dichten, weichen Rasen der Jiöa gebildeten und 
mit Frtüiüngsblumen durchilochtenen Auen am Okeanosrande 
sind es, wo sidi auch* der Gott der himmlischen und irdischen 
Gewässer, der Zeus der Feuchte, Poseidon, in Liebe mit der 
Gorgo Medusa vereinigt^). 

Entsprechend jenen Auen, welche auchOeifilde des Zeus 
(Aiöq 3iebov)2) oder Wiesen der Hera oderSelene (Xeifubv 
"^Hpotc; und X£Xi)vr\^^) genannt werden, treffen wir solche Gras- 
flüchen auch auf den in dieser Gegend gedachten Inseln der 
Seligen, wo Helios jeden Abend seine vom langen Laufe er- 
müdeten Rosse ausruhen und sich am saftigen Grase und silssen 
Klee^) erquicken lässt. Dass die Vorstellung solcher Wiesen- 
flachen am Okeanosrande ursprünglich von gewissen ausgedehnten, 
einem schwellenden, blumigen Wiesenplane vergleichbaren Wolken- 
schichtungen am Horizonte hergenommen sei, hat in Hinsicht 
auf ganz «hnliche in den Mythologien mehrerer indoeuropäischer 
Völker und auch bei den Griechen sich findende Anschauimgen, 
wobei die am Himmel aufsteigenden Haufenwolken mit Bttumen, 
Stmuchem oder ganzen Garten verglichen erscheinen, vieles 
für sich 5). 

Erwähnt muss noch schliesslich jene. schöne Schilderung der 
hesiodischen Tbeogonie (v. 194) werden, wo unter den Tritten 
der eben dem Meere entsdegenen und Uber die Gefilde von 



*) Hesiod. Theog. v. 27g, ■) Arktoph. Av. 1757. ») Gallim. 
h. in Dian. 164. Hygin. poet astr. 2, 3. Schol. German. Arat p. 383 
Eyss. Plttt Amat 20, 9. S. Callim. L L S. Roscher Die 

Gorgonen und Verwandtes p. 24 f. Schwarte Ursprung der Mythologie 

P- '73- 
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Kypros dahinwandeindcn grossen Natur- und Liebesgöuiu allent- 
halben frisches, freudig grünes Gras emporspriesst. 

Nach der dypcocKt^ wurde voo den alten Griechen eine 
besondere Gattung Ton Nymphen, welche auf den Weide- 
plätzen wohnend gedacht wurden, 'AtP^otivat genitnnt^). 

Rohr 

(xdXa^oc;, bövol^. 

Griechenland ist reich an verschiedenartigen Rohrgewächsen. 
Von denselben ist das an Grösse und Sttirke die übrigen Rohr- 
arten bei weitem übertreffende FfahL- oder FfeiLrohr (Arundo 
Donax L.), welches wir nach dem Vorgange der meisten. Autoren 
jfbr den bdvolj der Ahen halten möchten, in Griechenland nicht 
ursprünglich heimisch sondern aus Kleinasien, vorzüglich aus 
der Gegend von Knidos^), vielleicht über Kreta (b. xpr^rixo^ 
und To^ixüc bei Theophr. h. pl. IV, ii, 1 1) und Cypern 
(b. xujrpioc; bei Diosc, I, 114) nach Griechenland verpflanzt 
worden^}, wo es auch heute noch in Gärten, an Flussufem und 
Seen oft cultiviert und wie im Alterthum zur Verfertigung der 
Hirtenflöten verwendet wird*). Zu bemerken ist übrigens, ddss 
auch diese Rohrart bei den alten Schrifbtellem manchmal, z. B. 
wenn vom xdXafioc; aiykxyxxKoq gesprochen wird, unter dem 
allgemeinen Namen xdXafLUx; zu verstehen ist. 

Dem Pfeilrohr kommt an Stärke zunächst eine Verwandte 
des Zuckerrohres, das Sarcharum Ravennae L., welches ins- 
besondere am Kopaissee häufig ist und jedenfalls im Alterthum 
auch zur Anfertigung der dünnen Rohre der öfSpuy^ verwendet^) 
und so bfter als xdXafio^ a6Xi\Tix6<;, hie und da aber auch ab 
6dva$ bezeichnet wurde. Das verwandte Sacharum ejflindricim 
Lam, (<pX€co(;) ist am wahrsdieinlichsten mit dem in der Ilias 
(XXIV, 451) als Material zum Dachdecken erwähnten opo^oq 
XaxYi\ei<;*) identisch. 



<) Hesych s. v. >) Deshalb anmdinosa bei Cätull XXXVI, 13. 
*) Hehn * p. 248 f. *) Fraas p. 300. ^ S. Fraas p. 301. 
*) 8. Fraas p. ^98 f. Doch ist es immerhin zuzugeben, dass auch das 
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An anderen dünneren, in Griechenland heimischen Rohr- 
arten, die alle von den Alten kurzweg als xdAauoc beze'^^hnet 
wurden, sind noch das gemeine Schilfrohr (Phragmites communis , 
Trin.) und zwei Arten von Mohrgrtu (Calamagrostis arenaria Roth 
und epigeios Roth) anzuführen, die alle auch recht wohl- zur 
Verfertigung von Pfeilrohren gebraucht werden konnten. 

Die Rohr- und Schilferten erscheinen, wie es leicht be- 
greiflich ist, vor allem mit fenen Gottheiten in Verbindung 
gesetzt, welche ihrem Wesen nach zu den Gewässern und feuch- 
ten Gründen in Beziehung stehen. 

So ist es ohne weiteres erklärlich, wenn wir Poseidon, 
Melikertes-Palaimon und die Flussgötter^) sowie die 
Nymphen der Feuchte, die vöfiqKU Naidbeq, ^bpti&b£^ und 
äfptjbptdb«;*), gvubpoi^, fforafif^ibe«; (dmnotofiibEq) und ncftd- 
)iioi^), Xijivaiai^). und Xt^vdbec;^), iXstovöfiot') oder SXet6t<<), 
mit Kränzen aus Schilf geschmückt dargestellt treffen. Auf 
Münzen von Syrakus erscheint auch Artemis mit schilfdurch- 
flochtenen Haaren abgebildet, was in den vielfachen Beziehungen 
dieser ursprünglich in der himmlischen Feuchte waltenden Natur- 
gOttin zum irdischen Nasse, die in den Beinamen Xtproia')^ 



gemeine Schilfrohr (Phragmites communis Trin.) wie Euchholz (Flor. 
. Horner, p. 6 f.), Alexander Braun und Buchholz (Hom. Realien I, 2 
p. 222) annehmen, als das nach der Darstellung Homers zum Dach- 
decken verwendete Rohr gefasst werden kann. 

') Wenn bei Ovid (Met. XIII, 893) Akis, der in einen Plussgott 
verwandelte (ielicbte der Galathea, welchen der eifersüchtige Polyphem 
durch ein geschleudertes Felsstück getödtet hatte, das Haupt mit 
geflochtener canna bekränzt, aus den Fluten emportaucht, so werden 
wir hiebei eher an ein Schilfrohr (s. v. 8go harundo) als an'die Wasser^ 
pUU (Butomus umbellatus L.) cu denken haben. 

*) Alexand. Aet. bei Parthen. 14, Antfa. VI, 57. IX, 337 u. ö. 
Porph. antr. Nymph. 18 f. *) Soph. Philoct 1440. «) ApoU. 
Rhod. in, 1281 u. ScfaoL, vgl mit I, 503 u. SchoL IV, 1412. SchoL 0, 
XX, 8. Nonn. IX, 28. Nicand. Alex. 128. Verg. Aen. Vitl, 7a 

») Schol. ApoU. Rhod. IV, 141 2. •) Theocr. Id. V, 17. 

') Apoll. Rhod. n, 8ai. SchoL H XX, 8. ») ApolL Rhod. m, 
1218 u. Schul. Long. past. Iii, 23, *) Paus. II, 7, G. 
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Xi|uvdTic;i), beöTioiva Xi|uv]ic-\ KXefa^), rroTajiii'a**) und 'AX- 
(pEtaia^) ihren Ausdruck hnden, sowie in der engen Verbin- 
dung der Gottin zu den feuchtigkeitsliebenden Nymphen wohl 
begründet ist. 

Auch Aphrodite wurde gewiss manchmal mit dem Schilf- 
kranze dargestellt, da sie ebenso wie Artemis unter den Beinamen 
^ ^\fa^) und Ev xctXdfioic') zur feuchten Natur und der in 
derselben gedeihenden Pflanzenweh in Beziehung gesetzt wurde« 

Weniger klar ist es, warum manchmal Priapos und öfters 
die Dioskuren^ mit Ki^nzen von Schilf dargestellt wurden. In 
Betreff der Dioskuren erfahren wir überdies, dass sich an 
dem ihnen zu Ehren in Sparta gefeierten Feste der Promachien 

die Thcilnehmer mit Schilf bekränzten^). Ebenso schmückte sich 
die atlienische Jugend, welche zum Zwecke körperlicher Uebun- 
gen die Akademie besuchte, gerne mit dem Schilfrohr ^o). Zur 
Verbindung des Schilfes mit Priapos könnte verglichen werden, 
wenn nach einem im Metroon zu Ostia gefundenen Relief^ ^) der 
Natur- und Vegetationsgott Attis im Schilfe des Flusses Gallos 
wiedergefunden wird. 

Nach Nonnos (XI, 380 ff.) war Kala mos ein Sohn des 
Flussgottes Maiandros (des karischen Mäander), der in das gleich- ^ 
namige Gewächs, das Schilfrohr, verwandelt wurde. 

Bekannter ist die Sage von der Nymphe Syrinx, der 
Tochter des arkadischen Flussgottes Ladon, die von Pan geliebt 
wurde. Dieselbe verbarg sich vor der Verfolgung des Gottes 

in einem Röhricht; als dennoch Pan schon im Begritlc war, die 
schamhafte Nymphe zu ergreifen, wurde sie auf ihr Flehen von 
den sie beschützenden Göttern in ein Schilfrohr verwandelt, aus 



0 Artem. ü, 35. Anth. VI, 280. 8. Paus. III, 23, 10. IV, 4, 2. 31, 3. 
VII, 20, 7- Vni, 53, II. ') Eurip. Hipp. 230 (zu Troizen). 

• ») Prcllci Griech. Myth. » p. 244. «) Ibid. Paus. VI, 22, 10. 

*) Strub. Vlll, 343. Athen. XIII, 372 f. ") Athen. 1. 1. vgl. 'I heocr. 
Id. XXVIII, 4. «) Dierbach p. 71. ») Sosibios bei Athen. XV, 
674 a. Dierbach L 1, ti) Mon. d. Inst. IX, ft a i. 
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dem Pftn sich zam Andenken an die von ihm begehrte Jungfrau 

seine standige Begleiterin, die FlOte, bildete^). 

Nach dem Schilfe ist schliesslich Kalamites, ein mythi- 
scher Arzt und attischer Heros, der in Athen ein Heiligthum 
hatte, benannt^). 

Binse, Simse, Kopfgras 
(Cxoivo^. i>pi)OY; Scirpus sp., luncus sp., Schoenus sp.). 

Wie die Schilforten sind auch die Binsen und die mit diesen 
verwandten Halbgräser an den Flusstifem und in Sümpfen Gri^ 

chenlands, in reicher Anzahl vertreten. 

Neben verschiedenen Arten der Shme (luncus sp. z. B. 
maritimus Lam., rigidus Desf., acutus L., lamprocarpos Ehrh.) 
könnten einige echte Binsen (etwa Scirpus lacustris L., mucrona* 
tus L., maritimus L. und Holoschoenus L.) sowie da« schwarze 
Kopfgras (Schoenus nigricans L.) namhaft gemacht werden, auf 
welche gemeinschaftlich die beiden antiken Namen oxofvo^ und 
OpOov bezogen worden sein dürften. Wahrscheinlich wegen einer 
geschätzten aus der Binse bereiteten Salbe trug Asklepios im 
lakonischen Helos den Beinamen oxoivdTCK;^). Aus demselben 
Grunde treffen wir das li'puov im Zaubergarten der Hekate 
angepflanzt*). Aus welchem Grunde Aphrodite den Bei- 
namen Zxotvni^ trug^), durfte nicht leicht mit Bestimmtheit zu 
ermitteln sein; vielleicfat geht derselbe wie die Namen br iXet 
und £v xoXdfiot^ im allgemeinen auf die Beziehungen der 
Götdn zur feuchten Namr. 

0 Noim. n, II& XVI, 333. XUi, 384. Long, past H, 34—37. Ovid 
Met. I, 706. Hyg. t 374. Senr. Verg. Ed. X, 36. 

*) Demosth. or. XVIII, 129. Hesych. ') Inscr. 1444. Zu dieser 
der Binse zugeschriebenen hellenden und reinigenden Kraft vergleicht 
es sich, dass in den zu Antiochia gefeierten Olympien der die Cere- 
monien leitende Priester (Alytarch) zur Bewahrung seiner Reinheit auf 
einem Binsenlager schlafen musste. S. Röiticher Baumkultus p. 333. 

*) Orph. Arg. 918. Euchholz Horn. Flora p. 8 bezieht das 9-puov 
speciell auf luncus conglomeratus L. ; doch dürften sich kaum irgendwo 
Andeutungen finden, die zu einer so si^em Bestimmung berechtigen, 
Lycoplir. Ö32 u. Izcues z. St, 
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ZXOlvqtc;*) hiess aber auch die Atalantc als Tochter des 
Schoineus^), eines Sohnes des Königs Athamas von Orcho- 
menos, der als Ortsheros der Stadt Z/oivoi; in Böotien zu 
betrachten ist. Ebenso wird uns ein Zxoiveü^ als Sohn des 
Aatinoof und der Hippodameia genaiint^). 

Dea Namen Schoinikos (was wahracfaeinlich «schlank 
wie eine Binse» bedeutet), führt der Wagentenker des Amphiaraos 
(Hesych. s. v.). Beim Orte Xxotvoü^ am Istfamos (heute nach 
dem Schilfe KaJamaki genannt) befand sich der berühmte Tempel 
des Poseidon, an welchem die isthmischen Spiele gefeiert 
wurden. 

Die heiligen Seerosen Aegyptens 

(Xcotöq). 

Da sich die Anschauungen der alten Aegypter über die drei 
herrlichen, den Nil bewohnenden Arten der Seerose sicher viel- 
fach auch bei den im Nildelta ansässigen Griechen einbürgerten, 
so mag Uber dieselben hier in kurzem gehandelt werden. 

Vorzüglich war es die blaue und die (weissblUhende) Lotus- 
8§era9e (Njonphaea coerulea Sov. und N. . Lotos L.), welche den 
beiden Lande^gottfaeiten der Aegjrpter, der Isis und dem 
Osiris, geheiligt waren, indem man in ihren pniditvoUen, auf 
dem Spiegel des Gewässers anischeinend frei schwimmenden 
Blumen das Bild der Schöpfung aus dem Wasser erbhckte*) und 
überdies ihren schönen, mohnkapselartigen, von zahlreichen, breiten 
Staubfäden eng umschlossenen Fruchtknoten für das Symbol der 
heiligen Ehe der beiden Gottheiten ansah, aus der alle Frucht- 
barkeit und alles Gedeihen für das Land hervorgehend gedacht 
wurde^). 

Die hmite in den Gewissem Sodasiens, besonders in China, 
der mehlreichen Wurzel und der bohnenartigen, wohlschmeckenden 



') Ovid Her. XVI, 263. Amor. I, 7, 13. Sidon. carm. XIV, 15. 

«) Apollod. I, 8, 2. 9, 2. m, 9, 8. Paus. VIII, 35, 10. Hyg. fab. 244, 
246 u. a. ") Anton. Lib. 7. *) Dierbach p. 73. *) Creuzer 
Symbolik 1 p, 282 £ 
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Samen wegen gezogene*) romfarbene (selten auch weissblUhende) 
Seerose (xuafioc; Aifunnoq, Nymphaea Nelumbo L.«Nelumbiiifn 
spedosum W.)*) ist heute im Nil verschwunden, und zwar aus 
dem Grunde, weil sie daselbst auch ursprünglich nicht heimisch 

war, sondern wahrscheinlich erst acit der Eroberung Aegyptens 
durch die Perser unter Knmbvscs dort angepHnnzt wurde, wo 
sie dann in den Zeiten des Verfalles zu Ende iles Aherthums, 
da man ihre Cuhur nicht mehr betrieb, verschwand^). 

Das Blatt dieser Seerose, das wegen seiner runden Form 
für das vollkommenste gehalten wurde, hiess die Wiege des 
Harpokrates, und auch Osiris wurde auf demselben schwim- 
mend gedacht. Weil die Samen dieser Art schon im Gehäuse zu 
keimen beginnen, und an der Pflanze so ein ununterbröchenes 
I.eben bemerkbar ist. so wurde dieselbe in besonderem ürade 
Symbol der Fruchtbarkeit und Unsterblichkeit^!. 

Auf Anregung des Dichters Pankrates legte man dem aus 
der rothen Seerose geflochtenen Kranze zum Andenken an den 
130 n. Chr. im Nil ertrunkenen und dann vergötterten^) Lieb- 
ling des Kaisers Hadrian, Antinoos, den Namen 'AvTivöeioq 
bei ; Pankrates er£md dazu, um dein Kaiser zu schmeicheln, die 
Sage, die rothe Seerose sei zuerst aus dem Blute eines gefürchte- 
tcn, von Hadrian geiüdteiea Löwen der also ins Wasser ge- 
tlüciitet und dort erlegt worden zu sein scheint) emporgesprosst*^). 

■ Wie die weisse wurde auch die Nelumbo-Seerose mii 
Herakles in Beziehung gebracht. Als dieser Held nämlich an 
den Geschwtlren litt, welche das Gift der iecntfiachen Hydra 
verursacht hatte, befahl ihm das delphische Orakel, so weit nach 



') Lenz (p. 629), der auf Zeys Geschichte der Pflanzenwnnderung 
verweist. «) S. Herod. II, 02. Theophr. h. pl. IV, 8, 7. Diod. Sic. 
I, 10. 34. Strab. XVII, 1. Diosc. II, 128. Athen. III, 72 a. 73 a. 

•) Ein Beweis dafür Ist, dass den Ulteren Munien (z. B. der von 
Ramses U) keine Nymphaea Nelumbo, wohl aber vielfech N. Lotes 
und caerulea beigegeben ist. Berichte der deutschen botanischen Gesell- 
schaft Bd. n (1884) p. 357 f. mit Verweis auf G. Schweinfurdi Uber 
Pflanzenreste aus altaegyptischen GrUbern. *) Dierbach p. 76. 

») S. Pausan. Vllf, (^7, «) Athen. XV, 677 e. 
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Osten zu wandern, bis er sa einem Flusse käme, welcher ein 
Hier Hydra ähnliches Gewächs hervorbrüdtte, dessen Genoss ihn 
von seinen Leiden befreien werde« Nach langem Wandern fand 
Herakles den Fluss und die Pflanze, welche statt der ab- 
geschnittenen Stengel sofort ebensoviele frische trieb*) und so an 
die immer nachwachsenden Hüupter der Hydra erinnerte. Es 
war dies, wie unser Gewährsmann, Claudius Julius (bei Steph. 
ßyz. s, V. "Axn^;)» berichtet, Jene Pflanze, deren Wurzel xoXo- 
xdoiov, ^ deren oberer Theil (die Fruchtkapsel) xißobpiov hiess, 
die Nelumbo-Seerose, welche durch den weissen Milchsaft der 

Wunsel den Hddeo wiederhentelhe. 
« 

Adlerfarn 
(TiT^piq. Pteris a<juilina L.). 

Nach der jrt^u; , dem Saum- oder Adler&rn , der das 
hllufigste unter den Famkrllutem Griechenlands ist'), bezeich- 
neten die Griechen eine eigene Qasse von Nymphen als 

llrepi'bec;, welche in den von diesem Farn bewachsenen 
Waldlichtungen und Heiden hausend gedacht wurden. 

Tange 

(9<>xo^ und 9t>x(ov. Fucus sp.]. 

Die verschiedenen Arten der Tange gehören dem Reiche 
des Poseidon, der Mecrcsriora, an. Deshalb erscheint dieser 
Gott hie und da auf Bildwerken mit solchen Seegewächsen be- 
kränzt, noch öfter seine Gemahlin Amphitrite. Ebenso schil- 
dert Plato im Staate (p. 61 1 D) den Meergott Glaukos als mit 
Muscheln, Tangen und kleinen Steinchen Uberzogen, wie es 
eben die Natur seines Aufenthaltsortes mit sich bringt Nament- 
lich wird eine tepd bpix; oder ^ctXibpCq genannte Art Tang, 



•) Eine derartige Eigenschaft gehört natürlich in das Gebiet der 
märchenhaften Uebertreibung. Uebngens er/Uhlt man auch heutzutage 
ganz Uhnliche Dinge von der starkwuchernden Wasserpest, Elodea 
canadensis MchiL, einer aus Canada nach dem nördlichen Deutschland 
eingeschleppten Wasserpflanze. *) Fraas p. 315. 



die wahrscheinlich auf Fucus fimbriatus Desf. ^) zu beziehen ist, 
als heilige Pflanze des Poseidon bezeichnet^). Uebrigens begriffen 
die Alten wcriil auch, einzelne Blutenpflanzen, wie insbesondere 
das Seegras (Zostera marina L.) unter dem Namen (pCxix;^). 

Trüffel 
(6bvov. Tuber dbarium W.). 

Nach dem bei Athenaios (II, 62 c) übcrlieferlea Verse des 
Matron «ööTpea t fjveixev 6^bo^ Nnpr|^^o<^ übvo» durfte, 
(wenn nicht vor vbva ein Komma ausgefallen ist) anzunehmen 
sein, dass die TrUffel der MeeigOttin Th«tia, der Mutter des 
Achilleus, geheiligt waren, was insoweit wohl erklärlich wäre, 
als Athenaios, bevor er das Fragment des Matron anführt, auf 
die Bemerkung des Theophrast hinweisst, dass die TrUffel am 
allerliebsten am sandigen Meeresstrande gedeihen. 



') Fraas p. 319. *) Anonymi carm, graec. de herb. v. 193. 
^) Buchholz (Horn. Realien I, 2, 213) folgt ausschliesslich dieser 
Deutung des Namens «jrdxo^. 
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A. Mythologischer Index. 



Achaios 

Achilleus. 

Zu ihm in Beziehung: 

Achilles-Gerste 222. 
Schafgarbe 222^ 
a\hr\p\x\c, 'AxvXXeoB^ 222. 

A^vatthabaum ^ A. 6, 

A. L. 
Adiante 245. 
Admete lq l 

Adonis. Sein Grundwesen : i6q. 
265. 

Zu ihm in Beziehung: 
adonion 26 > 



J5; 

Adonisgärtchen 170^ 187, lS8» 
Anemone 2G5. 
DUl lSS. 

Fenchel lög. 187. 
Gerstensaat i6q. 
Lattich 169. 
Myrrhenbaum 
Myrte 85. 
Rose 22: 

Agamemnon 13. 
Agathodaimon. 

Zu ihm in Beziehung: * 

Mohn 185. 

Weinrebe 14a 
Agaue 62^ 1 13. 133. 242. 
Agdistis u. A. i, 1 18. 2^ 



Zu ihr in Beziehung: 
Granate ^ 
Mandelbaum 38. 
Pinie (?) uS. " \ 

Tanne 1 lS» * 

Agelastos (Felsen) mi- 

'AypcoöTivai 277. 

Aiakos 5 (6} A ^ 48. 

Aias (der Telamonier) t^. 2^8^ 

Aias (der kleine) 267. A. ^ 

Aigeiros (Hamadryade) l8* 

Aigle 20. 24. 

Zu ihr in Beziehung: 
Weide 24. 

Aigyptos ^ 178. 
Aiolos 264 A. ^ 
Akakallis 130. 250. 
Akanthis 273. 
Akantho ('Axav^) 273. 
Akanthos 273. 
Akanthyllis 273. 
Akis 278 A. u 
Aktaion 267. 

Alkinoos (seine Mägde) lz (i8) 

A. 6. 
Alkmaion 125. 
Alkmene 6SL 1 10. 
Aloaden 120. 162. 
Althaia 235. ... 



Althepos 162. 
Amaiakos 196, 
Amazonen 27. 
Ambrosia (Gütterspeise) 31. 

Ambrosia (Nymphe) 133 A. 2. 
Ampelos (Hamadryade) 137. 
Ampelos (Satyr) 136. 
Amphion 264 A. 6. 
Amphissos 18. 74. 
Amphiirite. 

Zu ihr in Beziehung: 

Tange 283. 

Amyklas 95. 257. 
Amykos 30. 99. 
Anagyros 109. 

Zu ihiu in Beziehung: 
Stinkstrauch 109. 

Anaiis 72. 
Andraimon 74. 
Andromeda 256. . 
Anios 46. 138. 

Anthas 162. 
Antheus 162. 
Anthios 162. 
Antigene 256. 

Antikyreus 228. . ; 

Antinoos 282. 

Aphrodite. Ihr Grundwesea; 58. 
84. 86. 124. 279. 

Beinamen: : 

ho->p\x\c, 1 59. 

eXei 279. 
iv xoXdfiot^ 379. 
fev xi\ito\q 58. 
^TttTv^ßfa 86. 
eubcoaui 1 39. 
sdxOfMIOQ 159. 

KeiboDpo^ 159. 

V^niö&copo? 15c). ' . 

iooT^fOYo«; 3O4. 

^eXawic 122. 135. A 5« 
MeXivaia i6a. 
^obobdxTvXo«; 83. 
jktMxpoo« 83. 
£xo^^k >8o. 



Zu ihr in Besiefaimg: 

Alraun 202. 
Anemone 265. 
Binse (?) 280. 

Cypresse (der A als Todesgöttin) 

122. 125. 
Epheu 146. 
Granate 51. 
Levkoie 264. 
Lichtnelke 26(1. 
Lindenbast 17. 
Lindenblüte 17. 
Mäusedorn 99. 
iMaioran 195. 
Minze (moüjLißptov) 197. 
Mohn 185. 
Myrrhe 77. 
Myrte 84. 
«oibeprot; 202. 
Quitte 57. 
Rose 79. 197. 
Rosmarin 197. 
Safran 253. 
Schilf 279. • 
Spargel 197. 
Tamariske 106. 
Thymian 196. 
Weinrebe 139. 

Ihr verfaasst: 
Buxbaum 100. 
Lilie 251 f. 

Apollo. Sein Qnindw^sen: 5&.' 

92 f. 122. 

Beinamien: 

dx^oioc; 98. 
dpdtpio<; 159. 
ßtob6Ti\< 159. 
ba(pvato<; 94, 97. 
ba<f\r\<f6poq 94. . 
bd^pvwx 94. 
ba<pv(Ti\<* 94. 
ba<pvo"YT)9T\i; 94. 
bo^voxöfit)«; ()4. 
bci^V0ll(fcXT\<; 94. 
£pv8^0u>< 160. 
Ö-apifTjXto^ 159. 

Kapveioc; (?) 71 u. A, .1. 133. 
Mooedc MÜS* 
^oXöeu; (?) 61. 
Mvptxatoi; 107. 
|tivpTq>o< 91. 
vdfito< 47. 61. 96. 
naidy 337. 



Digitized by Google 



naii)(Dv 227. 
icXaraviOTW)^ 14. 

Pohn^pooc, 83. 
SeXivouvTtoc; 174. 
oudXxac; 159. 
tfnepfiEtoc; 159. 
tepfMvd-evc; 56. 
•Ycixivdtoc; 258. 
•Ydxtv8t)<; 258. 

Zu ihm in Beziehung: 

Bilsenkraut (in Rom^ 217. 
Bohne (?) 167 vgl. A. 3. 
Cypresse 122. 123. 
Granate 32. 
Hyadnthe 357. 
x^opoQ 129. 
Lorbeer 92. 
Myrie 91. 
Oleaster 47. 
Olive 44. 
Palme 49. 
Pfingstrose 227. 
Platane 14. 
Rettich- und 
Rübencultur i8o. 
Tamariske 107. 
Weinrebe 139. 

Ihm heiliger Hain: 
aus ComeDen 71. 
Aras 135. 
Archemoros 172. 
Ares. 

Zu ihm in Beziehung: 
Eiche 1 1 u. A. 1 . 
Areie (Tugend) 44. 
Arge 5 (6) A. 5. 
Argonauten 141. . 
Argos 45. 264 A. 6.' 
Ariadoe 137. 139 f. 230. 

Zu ihr in Beziehung : 
Moeiov 230. 

Weinrebe 139. 140 A. 4. 

Aristaios. 

Zu ihm in Beziehung: 
Olive 43. 
Silphtum 174. 

Arkas 121. 

Artemis. Ihr Grandwesea i i 
88 102. 278. 
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Beinamen: 

'AXyeiaia 279. 
batpvata 96. 97, 
bacpvia 96. 
bo(jpvmc; (?) 96. 
beOTroiva X{^vt\«; 279* 
bpvfiovia (3 A. 3., 
ElXeiÖ^uia 189. 
SXeia 270. 
ephesische 102, 
XEbpean^ 128. 
Kapvdn^ 36. 
«öiewoaxa 119. 
xopuvhctXeia 97. 
Xt)iiva{a 279. 
Xi|ivä-n< 73, 279. 
Xoxeia 189. 

XuYÖbeOflOC I03. 

Ai3xeia 94. 
Oivd-n^ 140. 
Otv«»&ti< 140. 
'OpMa 102. 

7roTa^{a 279. 
xupoQvia 1 36. 

Zu ihr in Beziehung: 
Cy pergras 194. 
Cypres.se 103. 123. 125 A. 5. 
Diptam (Labiale) 189. 
Epheu (?) 146. 
Getreide 159. 
Keuschlamm 103. 
Lorheer 96. 
Mutterkraut 190. 
Myrrhe (im Diente der. asiat A.) 

77- 

Myrte (zu Boiai) 87.. 103. 
üiive 44.^ 
Osterluzei 191. 

Pinie 119. 
SchUf 278. 

. Trauben-Melde 191. 
Wachholderbaum 138. 
Walnussbaum 36» 88. 103. 
Weinrebe 139. 
Weizen CO 13Ö. 
Wermuth 190* 

Ihr verbasst; 
Myrte S8. 

Ascauius 196. 

Asklepios. 

Beinamen: 
AyWtcu; 103. 
axow&n^ 386. 
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Zu ihm in Beziehung: 
ßdXu; 22d. 
Binse 280» 
Cypresse 126. 
Keuschlamm 103. 
Lorbeer qS. 
Pfingstrose 227. 
Pinie im 

jl)dfivoc; (Bocksdorn) lOs,. 
Schierling 22^ 
Schwalbenwurz 226. 
Stachelkraut 22h± 
Steckenkraut (knotiges) 226^ 

Askr 

Askre (Nymphe) q, 
Astarte 84. 
Atalante 6^ 281. 

Athamas. 

Zu ihm in Beziehung: 
Bärenwurzel 22Q. 
Athene. Ihr Grundwesen 158 

u. A. 8^ 

Beinamen : 
ßoap^ia 158. 
xtooaia 147. 
xoXoxama 176. 
Kvnapxücia 123. 
vapxaia 250. 
N{xt\ 43. 
ndv&pooo^ 158. 
nap8-^vo<; 2^3. 
rioXidc; 229. 
*YT<€ia 233. 

Zu ihr in Beziehung: 
dp^en(6vn 233. 
Buxbaum (?) wot 
Cypresse (in localen Culten) 123. 
Epheu 147. 
Feige 3^. 
Getreide 1 58. 
Granate (zu Side) ^ 
Iva-GUnsel 233. 

Kürbis oder Gurke (zu Sikyon) 
176» 

Mutterkraut 233. 
Myrte ^ 
Olive 40 ff. 

Palme (der A. N{xr\) 40. 
/Sdnyoc; (Bocksdorn) 
Weinrebe 

Ihr henTger Hain: 
von Schwarzpappeln 



Atlas 60. 

Attis. Sein Grundwesen : j8 

A. ^ 26:^. 

Zu ihm in Beziehung: 

Mandelbaum p. 38. 
Pinie 1 18. 
Schilf 279. 
Tanne iit- 
Veilchen aSii 

Autonoe 62. 1 33. 242. 
Autonoos 274. 
Auxesia 46. 1 1;6. 

Baal l22j 

Bakchos s. u. Dionysos. 

corymbifer 144. 

racemifer 143. 
Bateia 274. 
Baukis 16. 
BaXXaxptibai 6^ 
Bebryker (Volk) qq, 
ßellerophontes L2i. 
Belos 55. 

Beroth 12^ u. A. 2^ 
Bolbe I7Q. 
Boreas 1 16. 255. 
Botrys 136. 
Brathy 126. 
Bubastis. 

Zu ihr in Beziehung: 
dßpÖTovov 201. 

Butes I 58. 
Buzyges 1 58. 

Chariten 84^ 253. 

Heiname : 
|l»obo7n\x««? 83. 

Zu ihnen in Beziehung: 

Dill im. 
Mohn 185. 
Myrte S^T 
Rose 79. 8q. 8^ 

Charybdis ^ 

Cheiron u. A. l, 29 A. 
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Zu ihm in Beziehung: 

Alant (?) 224. 

Epheu 145. 

Flockenblume 224. 

Opopanax Chironium Koch 225. 

Tausendgüldenkraut 22;^. 

Wegdorn (färbender) 1 10. 

Wermuth igo. 

Zaunrübe 22 s» 
Ghloris 1 16 A. i. 
Chthonia 2^q. 
C;)hytren (Fest) 105. 167. 

Daidala (Fest) 2.- 

Daktylen (idüische) 46 A. 4. 

Damia 1^6. 

Damithales 1 5 5. 

Danae qq. 

Zu ihr in Beziehung : 
Mäusedorn t)^. 

Danaos 2^ 5^ 83^ 
Aacpvaiai q6 A. ^ 
Daphne ^ qt. 
Daphnis (Heros der sicil. Hirten) 

Sein Gundwesen: gö. 
Daphnis (Kentaur) 1 21. 
Daphnis (Nymphe) 
Dardanos 274. 
Demeter. 

Beinamen : 
dX,\\<}\a 153. 
ctXroaii) 1 54. 
d\(Dd<; 154. 
djiiaia 1 54. 
dfia\X<p6poi; 1 54. 
dva^i&copa 153. 
dvqoibcopa 1 53. 
iXilYilptc; 
indyiixoc, 154. 
^pt^oißq I c,4.. 
evaXcoöia 1 54. 
evxXooj; 153. 
^(pobÖTeipa 1 2^ 
looXcb 1 54. 
%avöx\c, 1 53. 
xpi9^coTii 157, 
uaXo<p6po<; ^ 
^avO^I 153. 
noXv^iiSv^oc, 154. 
Murr, die Pflanzenwelt. 



«oXvoTaxo«; 154. 
noXuocDpo^ 1 54. 
noXv({)6pßT\ 154. 
otTco 15^ 
onep^8tt^ 1 53. 
a:tKp|Lioöxo<; i^- 
<TTOxvojiX(^xofio<; 154. 
öTaxvoöTe<pavoc; 154. 
aTaxv>OTpü<poc; 1 
oropmc 154. 
tpepeößio^ I ^4« 
(poivixonei^a 153. 
XXoi) 

XXonqjopoc; 15^ 
XXoöxapnoc I T 3 . 

Zu ihr in Beziehung : 
AfTodill (r) 242. 
Acker-Winde 239. 
Apfel ^ 
Eisenkraut 213. 
Feige ^jj 
Gerste i S7. 
Getreide 353 If. 
Heidekraut 272. 
xv^copoc; 238. 
Knoblauch 238. 
xovul^a 238. 
xoa|iiocidvoaXov 239. 
Mohn 183. 
Myrte 90. 
Narcisse 249. 
niTvjc; (Pinie?) ii<^ 272. 
Polei- Minze 238. 
Rillersporn (?) 240. 
Safran 2 5^:1.. 
Sesam iXh. 
ÖT^oeiov 230. 
Weizen 1 56. 
Zwiebel 178. 

Ihr verhasst : 
Granatapfel 53. 
Saubohne idtT 

Ihr heilige Haine: 
aus verschiedenen B'äumen 19. 
aus Eichen 8* Q. 
aus Platanen 1 j. 

Diktynna. 

Zu ihr in Beziehung: 
Mastixpistazie 62^ i_L2 A. 3. 
Pinie i iq. 

Ihr verhasst: 
Myrte SS A L 
Diomede 257. 

19 
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Diomedes 14. 
Dionysien (Fest) 1 1 5. 
Dionysos. Sein Wesen ijj u. 
A. I 142, vgl. 8^ 8q. 
Beinamen : 

dxpoTOfpopof; (ß A. La 
dfiTiKXorjiUTCop 1 35. 
avO^ioc; 162. 
ßaxxKiOi; 115. 1 .{2. 
ßoTp\H)XOöfio<; 123. 
ßoTpvojraic; 135. • 
ßoTpi>oTp6<j)o<; 135. 
ßorpvoxaiTii«; 13«;. 
be\bpi'Tnc; 1 32. 
evbev&po<; ^ 152. 
KpiOTdyvXo«; 135. 
KUcijLirtKXoc; 13 t;. 
KüciTd(pu\(ij; 1 33. 

Zaf,'rcus 113. jj^ A. 2. ij^ 
iarpo^ 14O. 
ioTiXoxoc 2ü.|.. 
xioöEOc; 1 34. 
xiflöoßpuoi; 143. 
xiOGobeTOi; 143. 
xiaooxo^nc 143. 
xiöo«'):; 143. 
xidooOTKtpavoc; 143. 
xicoo/airrjc; 143. 
xxcjooxapq<; 143. 
xioaoxxTcjjv 143. 
xiO(5o<pöpo£; 143. 
Ativaio«; 135. 
Xuöio«; 1 14. 132. 

jueiXixioc 32. 
oKoboTO«; 1 3^. 
o{vo(jpr'>TtDp 135. 
Ojvoi; 1 3 s> 
oi'vcDiJ) 131;. 
o^(paxirr\Q 1 33. 
rraitovioc; 140. 
Jiepixiovaoc; (>o. 144. 
noXuOTd(j)uXoc; 135. 
rtpoTpuyato«; 135. 
OTa(pvX{TT\(; 135. 
öi)xedTT|c; ^2. 
ouxi'tt]!; 32. 

9nYa^ew<; II. 
<piXdjnTTeXo(; 135. 
<pxX(')ßoTpüc; 135, 

Zu ihm in Beziehung: 
All'odill 2^ 



Apfel 57. 
Dill iM. 
Epheu 
Eppich 173. 
Feige 31. 
Fenchel 182. 
Gartenbohne itiS. 
Immortelle (blutrothe) 234. 
Johanniskraut (Blut ) 234. 
Keuschlamm 103. 
Kichererbse 168. 
ÄXtiiaa-riTt«; 23Ö. 
l.cvkoie 2()4. 
Ivorbeer <)8. 
Melisse 235. 
Myrte Scj. (jo. 
Narcisse 250. 
Narthex 231. 
Pinie 1 15. 
\})aXdxav9^a 235. 
Rebendolde 233. 
Rose (Centifoue). JJq. Jii* 
Saubohne uöfi. 
Silberpappel 23. 
Smilax 236. 
Tanne L 14. 
WalnussBaum 36. 
Weinrebe 131. 
Zaunwinde 236. 
Dioskuren. Ihr Grundwesen : 

Zu ihnen in Beziehung: 

ufjwDfjio«; 270. 

Eiche 11. 

Schilf 27Q. 

SiljDhium 174. 

Zwiebel 178. 

Ihnen heiliger Hain: 

aus Lorbeer 98. 
Dipsakos 274. 
Dis 

Zu ihm in Beziehung: 

Cypresse 123 A. 

Tanne 125 A. fi. 
Dryaden q. i_8. A. 237. 
Zu ihnen in Beziehung: 

Eiche <i u. A. 2. 

Schwarzpappel ÜL 

Tanne q. üL 
Dryalos in. 121. 
Dryas m, i_2£l A. 6. 13^ 
Dryope. 
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Zu ihr in Beziehung: 

l.otos-Wegdorn 74. 

Schwarzpappel lST" 
Dryops l£l l8- 
Dysaules i ss» 

Echo 247. 
Eetion 2d. 
Eirene. 

Zu ihr in Beziehung: 
Olive 44. 
Elaia (Amazone) ^6. 
Elais 46 u. A. 2* 1 ^8. 
Elate 1 2£L 

Elatos 12D u. A. 6. 1^1. 
Elatreus 1 2 i . 
Elektra 264 A. 
Elpenor Sfi. 

Eleusinien, die grossen 8q. 
Eleutherien (Fest) 
Elymas ifii. 
Elymos 162. 16^. 
Elysion 22. 
Endymion 1 21. 
Enyo 256. 
Eos. 

Beinamen : 
xpoxoienXoc; 256« 
/!)obobaxTvXo{;~8^. 256. 

Epimedes 46 A. 4. 

Epimenides 2_lj u. A. ^ 

Epione 1 20. 

Zu ihr in Beziehung: 
Pinie ujo. 

'E:iifir|Xidbeq 6x. 

Epopeus 187. 

Erato. 

Zu ihr in Beziehung: 
Myrte 85^ 
Rose ScL 

Erechtheus 22Q. 2S4- 2!>'>- ^^Q- 

Zu ijim in Beziehung : 
Kreuzkraut 229. 

Erichthonios 42. 1 58. 

Erigone i ^2. 1 1^6. 

Erike 272. 



Erinyen. 

Zu ihnen in Beziehung: 

Kibe 129. 
Eschenstab 30. 
Narcisse 250. 
Olive 44.. 

^dfivo«; (Bocksdorn) 105. 

Safran 2^4. 

Stachelginster 1 10. 

Steineiche 11. 
Eris s8. 
Eros. 

Zu ihm in Beziehung: 
Rose 8d. 
Eroten ^ 

Zu ihnen in Beziehung: 
Aepfcl 58. 
Rose So. 
, Erysichthon q. iq. i sS- 
Erytheis 2^ 

Zu ihr in Beziehung: 
Ulme ifi» 

Eteokles ^ 

dessen Töchter 125. 

Eueteria i 56. 

Eumeniden 2^4; vgl. Erinyen. 

Eumolpos 1^2. 

Eunomia. 

Beiname : 
^oböxoXTToc; 83^ 

Europa. Ihr Grundwesen 84. 

Ihre Blumenlese: 8_l iq6. 

249. 2S2. 254. 257« 

Zu ihr in Beziehung: 
Myrte 84. 
Platane 13. 
Safran 2^4. 
Eurynome 12^. 

Zu ihr in Beziehung: 
Cy presse 12*^. 

Eurystheus 6q- ihl 

Flussgötter 107. 

Zu ihnen in Beziehung : 
Rohr 2^ 
Tamariske 107. 
Frigg 8£L 

19* 



Gaia. 

Beinamen: 
dvT^ot&topa 158. 
:idvTpo<j)o:; iJöT 
(pepexapno:; 1^8. 
XXoiTpopo^ 1 58. 

GaJathea 278 A. l 

Ganymeda. 

Zu ihr in Beziehung: 
Cypresse 12^. 
Ephcu 147. 
GaQvmedes So. 141. 

Zu ihm in Beziehung: 
Rose So. 
Geryoa (Titane). 

Zu ihm in Beziehung: 
Erdbeerbaum jo. 
Geschlecht, drittes 

Zu ihm in Beziehung: 
Manna Esche 28 f. 
Glaukos (Meergottheit) 2_L2- 
Zu ihm in Beziehung: 
Fettkraut 2±i. 
Tange 28-^. 
Glaukos (Sohn des Minos) 212 

Hades 22 33_. 

Zu ihm in Beziehung: 
Frauenhaar 244. 
Minze 244. 

Narcisse (Tazette) 248. 2^0. 
öaüpt\ 215. 245» 

Hadreus i ss« 
Haimos 8^ 
Halia (Fest) 2^ 
Halirrhotios 42 u. A. z. 
Hamadryaden q. l2£l 2^7. 
Zu ihnen in Beziehung: 

Eiche <^ 

Tanne 0. 

Waldrebe 2^7» 

Einzelne (blassen : 
'AYpo>OTtvai 277. 
iiar^vatai q6. A. ^ 
K5iiut\\i(ibec; ( f) üit 
MaXtdbec; (?) dl- 
MeXtai 28- "^o. 
IlTeAedbe«; 2ü. 
Iltepthe^ 28*^. 
'rotoi 5^ 



} Einzelne: 
j Aigeiros liL 
Askre 

Ampelos 137. 

Balanos q. 

Daphnis ^T^aphne) 

Elate L2Ö. 

Helike 25. 

Karj'a 36. 

Kraneia 2h 

Leuke 22* 

Lotis 74. 

Melia 2m. 

Morea OL 

Pitys 1 16. 

Ptelea 26^ 

Rhoio 54. 

Staphylen7. 

Syke ^ 
Harmonillos 62. 
Harpokrates. 

Zu ihm in Beziehung: 

Seerosen (aegyptische) 2S2* 
Hebe 12*^. 

Zu ihr in Beziehung: 
Rose 8cL 

Hegesilaos (Hades) 24«>. 

Hekale 18^. 

Hekate. 

Zu ihr in Beziehung: 
Aft'odill 242. 

dxÖVUOV 22Q. 

dXx^a 206. 
Alraun 2ü2* 
Anemone 266. 
d<3TT\p 2 1 5. 
Bocksbart (?) 21 y 
Xa^iai)LiT\Xov (Chamille?) 20s. 
Cornelkirsche 71. 
Cypergras 104. 
b{xTa|Livoc; i 8q. 
rfpvoiuov 205. 
Eisenkraut 2 14. 
Frauenhaar 245. 
xdp:tacJov ^nt). 
xf^uo«; 2QO. 
xXv|UE^'o<; 205. 
Kleie i6n. 

Kresse (xdpbo|iiov) i.Si. 
Lorbeer q8. 
MeerzwieBel 211. 



jüT^xcov jLieXatva 206. 

r»p|LtlVOV 1(>8. 

Pfinf^strosc 227. 

Platane 

nöXtov 205. 

TtoXvxvqjxov 201:;. 

^ct^ivo*; (Bocksdorn) lOS» L2iL 

Safran 2';4. 

Schwarzpappelholz 19. L28. 
Schweinsbrod (Elrdscheibe) 201. 
215. 

ö-puDv (Binse) 2 So. 
Steineiche l2. 
OToixti«; 205. 
XpoggyS"^*; 2 15. 
Wachholderholz 12R. 
Helena 186. 

Beiname : 
&Ev?)pm<; 214. 

Zu ihr in Beziehung: 
Alant 21 tj. 
Lotosklee 14. iiß. 
Platane 

Thymian (grauer) 214. 
Heliaden. 

Zu ihnen in Beziehung: 
Erle ij. 

Schwarzpappel 20» 
Silberpappel (?) m A. l. 
Ulme 20. 

Helichryse 195. 

Helikas 25. 

Helike 25. 

Helios. 

Beinamen : 

tefbcopoi; itSn. 

^Epiaßxoc, lim. 

Zu ihm in Beziehung: 

Getreide idn. 

Silberpappel 23. 

Sonnenröschen (?) 271. 

Sonnenwende 271. 
Helix 25. 
Hera. 

Beiname : 

Zu ihr in Beziehung: 
döTepi'ojv 270. 
Birnbaum 03. 
Cypergras i()4. 
Eiche 2i 

Granate u. A. 2* 



Immortelle 104. 
Kcuschlamm iol. 
Lilie 195. 251. 
Mohn 185. 
Weinrebe 140. 
Wiesen der Hera 27O. 

Ihr verhasst: 
Epheu 148. 
Myrte 8S u. A. l. 
Herakles. Sein Grundwesen 

2_i f. 

I^einamcn : 
|LiT\Xeioc; tiL. 
lyU^Xojv dl. 
nevxevc; 121. 

Zu ihm in Beziehung: 
BUrenklau 2±8. 
Bilsenkraut 217» 
Braunwurz 218. 
Dosten 2J^ 
Eiche 2 u. A. 3. 
Eisenhut 22Q1 
Epheu 146. 
Eppich 17^. 
Gemswurz -^-^o. 
Glaskraut 217. 
Gliedkraut 2 17. 
Hesperidenapiel tki f. 
Lorbeer (j2^ 
Malvenbaum 221. 
Nelumbo-Seerose 2^1. 
Oleaster 46. 
Opopanax^erula 218. 
Palme 40. 

Schafgarbe (gelbe) ? f tR. 
Seerose (weisse) 220. 

(Nelumbo-) 22±. 285. 
Silberpappel zj f. 
Steinsame 21Q. 
verbena 

Vo^elknöterich •?i8. 
Wemrebe 141» 
Ziest 217. 2Ü. 

Hermes. Sein Grundwesen : ii! 
A. L 

Beinamen : 
6vgipo:to)ut7i6i; 186. 2^2. 
6nvob<iTn<; 18t). 
chthonischer ifin. 

Zu ihm in Beziehung: 
Andrachle 70. 
Bingelkraut 2'^i. 



Eisenkraut (?) 213. 
Feige 33. 
Fingerkraut 231. 
Getreide ißo» 
Granate 53. 

HülsenfrllcTite (dem chthonischen 

Hj 167. 
Mohn 78g. 
pL&Xv 208. 

Myrte 22: IQ2 A. 3. 
OKve (?) 44. 

Wachholder (?) i^S. 

Hespere. 

Zu ihr in Beziehung: 
Schwarzpappel 2Q> 
Hesperiden zcl 24. 65^ 
Hesperischer Ganen 59. 
Hesperos 
Hilareia 72. 
Hippodameia 84. 138. 
Hippolytos 47. 83. 
Hippomenes ^ 
Honigthau 30. 
Hör. 

Zu ihm in Beziehung: 
Andorn 1^ A. 6» 

Hören 7^ 84. 252. 

Beiname : 

0To<pt)XT\x6fioi 130. 

Zu ihnen inBeziehung : 

Palme 50. 

Rose 79. 

WeinreFe 139. 
'YaxivOi'beq 25Q. 
Hyakimhien (Fest) 258. 
Hyakinthos 257 f. 268. 
Hydra (die lernäische) 
Hylas q6. 

Hymenaios (Hymen). 

Zu ihm in Beziehung: 

Maioran 196. 

Myrte 8s. 
Hyperboreer 46. 
Hyperoche 48. 
Hypnos. 

Zu ihm in Beziehung: 
Mohn i8fi. 

Hyrnetho ^ 



la 262. 
lakchos. 

Zu ihm in Beziehung: 

Epheu 23. 

Myrte 23. 80. 

Silberpappel 23. 
lambe 238. 
lamos 264. 
lanthe 264. 
lasion 155. 239, 
lasios 46 A. 4. t>o» 
laso 2^g. 
lason 255. 
lasos 264. 
Idäische Daktylen. 

Zu ihnen in Beziehung: 

Pfingstrose 227. 
Idas 46 A. 3. 
Idiina 6j_. 
Ikarios 132. 
Ilos 14, 

Inachos 29. u. A. 4. 

Ino 48. 62. 133. 242. 

lo 45. 263. 264 A. iL 

lolaos 264. 

lole 264. 

Ion 263. 264. 

lone 2Ö4. 

lope 264. 

Iphikles 227. 

Iphis 264 A. 5. 

Iris. 

Zu ihr in Beziehung: 
Schwertlilie 246. 
Isis. 

Beinamen : 
xapnoTÖxoc; tfin. 
po?>6oTepvoc; 83. 
aTaxujüt\TtDp 

Zu ihr in Beziehung: 
Centaurea 225. 
Eisenkraut 214. 
Getreide 160. 

Meerstrands-Wermuth iqi. 
nepoea 

Seerosen (aegyptische) 2^ 281 . 
Weizen 151. 



Ismenos 2c^ u. A. ^ 
Isthmien (Fest) i l6- 
Itca 25. 
luQQ. 

Zu ihr in Beziehung: 
Kisenkraut 213. 
Feige 3^ 
lupiter. 

Beiname : 
Fagutalis d A. 2. 

Zu ihm in Beziehung: 
barba lovis 269. 
Kisenkraut 21^ A. l. 
flamma lovis 269. 
flos lovis (Rade ?) 269 A. 2. 
Steineiche 12^ 
VVahiussbaum 32: 

Kabiren 141. 

Zu ihnen in Beziehung: 
Weinrebe 141« 
Kadmilos. 

Zu ihm in Beziehung: 
Eppich 172. 
Kalamites 2&£l 
Kalamos 279. 
Kalchas i^. 
Kalliope. 

Zu ihr in Beziehung: 
Epheu 147. 
Lorbeer ryii 
Kallisto 

Kalydonischer Eber 1 ^4. 
Kalyke 83. 
Kalypso ij. 2^ 
Kanobos 214. 
Karer loa. 104, 
Kameen (Fest) i^g. 
Karya (Hamadryade) ^ 
Karya (Priesterin) 36. 
Karyatiden ^ A. 2* 
Kehren ig?« 
Keisos A. 2. 
Kekrops 

Keleos 184. 2^8. 
Kenchrias 16^. 



Kenchrios ifi*^ 

Kenchreis 26. 162. 

Kentauren 1 20. 

Keos 83. 

Kepheus 7^ 

Kephissos 247. 

Kerberos 2 ig. 

Kestria ic^ A. l 

Kestrinos A. l. 

Kestros k)^ A. l 

Kinyras 26. 106. 

Kirkc 2 1 s- 

Zu ihr in Beziehung: 
Alraun 202^ 

Kisseis (Nymphe und Najade) 

146. 
Kisses 146. 
Kissens 146. 
Kissos 144. 

KiöOOTOjLioi (Fest) i_47 u. A. 2. 
Kleio (— Klio) 257. 

Zu ihr in Beziehung: 

Lorbeer q2i 

Palme 50. 

Klytie 271. 
Kolonos 64. 
Komos 8:i. 

Zu ihm in Beziehung: 

Rose 82. 
Kora (= Persephone) Sq^ 
Zu ihr in Beziehung: 

Narcisse 248. 
Koronis 227. 
Korybanten. 

Zu ihnen in Beziehung: 
Eppich 172. 
Krambis iii. 
Kraneia 2j_. 
Kreusa 254. 2SQ. 
Krino 2^2. 
Kritheis i 57. 
Kritheus i S7. 
Krokos 236. 

Krommyon (Zwiebel) 1 78. 



Kromos i7q. 
Kronos. 

Zu ihm in Beziehung: 

AffodiM (?) 242. 

Feige 34. 

Kyamites 166. 
Kybcle. 

Zu ihr in Beziehung: 

Cypresse 12^. 

Elche ^ 
^ Feige ri- 

MandelDaum 38 f. 

Mohn iSs- 

Pinie iTH~u. A. 1. 

Tanne 1 17. 

Weinrebe 14a 

Ihr verhasst: 

Knoblauch 122 A. 5. 
Kydon 2e,o. 
Kyparissa 12^ 
Kyparissos 124. lof^. 

Kyrnos ZL. 

Ladon (Drache) 6a, 
Ladoii (Flussgott) 
Lakon 1 R2. 
Lampetie 2Qm 
Laodike 4^ 
Laomedon s*»« 
Lapathos iS«?. 
Lapiihen l2£L » ^ i. 
Leimon 
Leiriope 247. 
Leis ijöj2^ 
Lcleger 101. 

Leto 44. ^q. qr. 178. 
Leuke 

Zu ihr in Beziehung: 
Silberpappel 22± 
Leukerea (r) 2^0. 
Leukippos qt. 
Leukothoe 28. 27 1. 

Zu ihr in Beziehung: 
Weihrauchstaude 78. 
Libanos. 

Zu ihm in Beziehung: 
Weihrauchstaude 78. 



296 — 

Liiios. Sein Grundwesen: q6. 

173. 248. 267. 

Zu ihm in Beziehung: 

Eppich 17g. 

Lein (?) 2b7. 
Lotis 74. 

Zu ihr in Beziehung: 

Lotos- Wegdorn 2^ 
Lotophagen 7^. 
Lygos 103 A. ^ 
Lykaon 25. i;^8. 
Lykurgos, König von Arkadien 

264 A. 

Lykurgos, König der Edonen 

n^. I70. 
Lykurgos, König in Nemea 170. 

Naiandros 27Q. 
Maira 5^ A. l. 133. 
MaAidbec; 
Manto q6. 

Marathon (Marathos) 176. 187. 
Marsyas 14. 1 16. 
I Medea. 

Ihr Wesen 21 

Ihre Zauberkräuter p. 207 ['. 
Medusa (Gorgo) 219. 276. 
Megaira 1 14 A. 3. 
Meilichos in<^ 
Mekon 1 84. 
Mchimpus : 

Zu ihm in Beziehung: 
Nieswurz 22^^ 
Melanion £2- 
MrjXac; 61. 
Meleagros 1 34. 
Melia 2q. 30 A. l 
I MeXi'ai 2Ä. 30 u. A. 3^ 
! Melikertes 1 16. 173. 

Zu ihm in Beziehung: 
Eppich 17^. 
Kiefer (Pmie?) uß. 
Rohr 278. 

Melkart 2_L. 23. ^ 
Melos 6 2. 



Google 



Melpomene. 

Zu ihr in Beziehung: 
Cypresse 125. 
Epheu 147. 
Lorbeer ^ 

Memnon 274. 
MeQclaos 214. 216. 
Menoikeus ^ 
Mercur 44. 

Zu ihm in Beziehung: 

Eisenkraut 213. 

Olive (?) 4^ 
Midas 8£L 262- 
Miietos I2Q. 2jjO. 
Miaerva. 

Zu ihr in Beziehung: 
Buxbaum W£l 
Minos &S A. L 2x2- 2so« 
Miathe 244. 
Minyastüchier 14s. 
Mnasinus 72. 
Moiren. 

Zu ihnen in Beziehung: 
Steineiche 
Mopea (Hamadryade) dfi. 
• Mopi't) (Nymphe) 43. 
Musen. 

Beinamen : 
ioß6dTpv>xoi 264. 
iunXöxajaoi 204, 
{ooTEfpovoi 264. 
xp\voOT«pavü\ 252. 

Zu ihnen in Beziehung: 

Levkoie 2Ö4. 

Lilie 252. 

Lorbeer 

Lotosklee 2 1 fi. 

Palme 50. 

Rose So. 

Thymian iqy. 
Myrene 2Z A. u 
Myrike mt'). 

Myriaa (Amazone) 22^ 85. 
Myrleia (Amazone) 2:1^ 
Myrrha 26. 

Myrrhine (Amazone) 85^ 
Myrsine (Nymphe) qt. 

M u r r, die l^flanzc nwclt. 



Myrtilos qo. 

Myrto (Amazone) 85. 

Myrtoessa (Nymphe) A. ^ 

Nana ^ ^ 
Narkaios 2 so. 
Narkissos 247. 2£&- 
Naxos 250. 
Nektar 31. 

Nemesis (Rachegöttin). 

Zu ihr in Beziehung: 
Esche 30. 
Nemesis (Aphrodite). 

Zu ihr in Beziehung: 
Apfel 58. 

^d^ivoq (Bocksdom) iiiiL 
Nenhus 8^ (8^ A. ^ 
Nike. 

Zu ihr in Beziehung: 

Olivenkranz 44. 

Palme 49. 
Ninus 6^ 
Nireus 41. 

Nymphen. Grundwesen: ijj 

A. La I ^7. 140. 

Beinamen : 
bpujLioxapEt^ 6 A 3. 

f)oboni\xe»<; 83. 
Classen (vgl. u. Hamadryaden) : 
SXetoi t^XKiuv^iLtoi) 278. 
Kvvbpüi 278. 
^9vbpi?dbe<; 27X. 
XijbiYdbt-c; 278. 
Naidbe«; 278. 

:ioTajiT\ibe^ iTioTctmoi) 278. 
ubptdbec; 27S. 

Zu ihnen in Beziehung : 
Eiche 

Gras (ÄypcooTti) 277. 

Lilie 252. 

Rohr Tsäiilf) 27^. 

SchwarzpappefiLB. ij). u. A. 2- 

Weinrebe 1 ^j. 

N. Büume pflanzend all 

Nysa 147. 
Nvx. 

Zu ilir in Beziehung: 
Mohn l^^>- 

20 
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Oehna di. 
Oinanthe 235. 
Oinaros 1 38. 
Oineis 1 37- 
Oineus 13^. 1 38 235. 
Oino (Olvco) ^ 138. 
Oinoe 1 37. 
Oinoie 1 37. 
Oinomaos 1 38. - 
Oinone 137. 
Oinopion 25. 137. 138. 
OivoTpoTTOi ^ 1 38. 
Oinotros i 38. 
Okeanos g 1 2. 
Olynth OS ^ 
Omphale 

Oreithyia 2SS» 2sq. 
Orestes 94. 2 1 5. 
Orestheus 1 34. 
Orion ^ ^ 1 37. 
Oros 162. 
Orpheus 1£l L2: 
Oschophorien 140. 
Osiris 85 A. ^ 

Zu ihm in }3eziehung: 

Epheu 148. 

Mecrstrandsmelde 

Seerosen (aegyptische) 2SL1 f. 
Tamariske (aegyptische) 10^ 
Oxylos 121. 

Paieon. 

Zu ihm in Beziehung: 

Ttdvaxe:; 4»XeYvi\iov 227. 

Pfingstrose 227. 
Paionaios 46 A. 4. 
Palaimon s. Melikertes. 
Pan. Sein Grundwesen: 

A. L. 

Beiname : 
mTUöTeTiToc; 11 5. 

Zu ihm in Beziehung: 
Attich 62: 
Epheu 145. 
Meerzwiebel 2J-l. 



1 



Pinie 1 15. 

Safran (?) 253. 

Speise-Eiche iL 
Panathenaeen (Fest) 81L 
Pandora 25Q. 
Pane 1 1 «>. 

Partheniosbrunnen i o i . 
Pasiphae 1 1 g. 

Ihr Wesen 2 1 5. 
Peleus 2Q A. 2^ 
Pelopidengeschlecht. 

Zu ihm in Beziehung: 
Platane 
Pelops 8^ 
Peneios q^. 
Pentaeteris. 

Zu ihr in Beziehung: 

Pentheus 62. 1 1 3. 133. 
Periklymenos 64. 
Persephone : Ihr Grundwesen 
1 57 f. 

Beinamen : 
ßioböjTi^ 1^8. 
xaXv)y.<jü7n{; 83. 
xapirotpopoc; 1 58. 

Zu ihr m Beziehung: 
Atfodill 242. 
d-^aXAt:; 246. 
Cypresse 125. 
Eisenkraut 213. 
Getreide 1 57. 250 A. l 
Granate 52. 
Hyacinthe 256. 
Myrte qo. 

Narcisse (Tazette) 248. 
^d^Yoc; (Bocksdorn) 105. 
Rose 8l. 
Safran 254. 
Schwarzpappel 1^. 
Veilchen 261. 
Weide 1^ 24. 
Pcrseus. 

Zu ihm in Beziehung: 

Peukeus i 20. 

Pferd, das hölzerne 25. 

Phaeaken 1 8. 



Phaethon 12. 2£h 
Phaethusa 2£h 
Phaidra 89. 
Phake 168. 
Phaon i6q. 242. 
Phegeus 8^ lcl i-2_l. 
Philemoii jA. 
Philyra 1 ^ 
Phlegyas 227. 
Phlegyer lq A. 1^ 
Phlias A. 2. 
Phlox 1 26. 
Phobos 25. 
Phoibe 72. 

Pholos l6. 25 u. A. ^ 
Phorbas m A. u 
Phoroneus 2^ 264 A. 6. 
Phos 1 

Phtheir (Phthir) 1 »- 
PhyJlis ^ 138. 
Physkoa 2 so. 
Phytalos ji. 
Phytios 1 34. 
Pieros 257 A. 

Pityokamptes Sinis) 121. 
Pityreus iÖlCl 
Pitys 1 1 6* 
Plataia 2* 
Plemnaios 1 55. 

Pluton s. Hades. 

Zu ihm in Beziehung: 

Getreide ißa. 
Plynterien (Fest) ^ 
Polydama 186. 
Polydektes (Hades) 248. 
Polydeukes 9^ 
Polydoros T-U 8fi^ 
Polyhymnia (Muse). 

Zu ihr in Beziehung: 

Winde 23b. 
Polyides 2_l2 f. 
Ponhaon 1 34. 
Poseidon. Sein Grundwesen ; 
liii f. 276. 



Beinamen: • 
i\v^vto<; 161. 

i^7ieipa)TT\^ Ihl A. J- j . 

Zu ihm in Beziehung: « 
Binse 

Eppich 172. 
Kichererbsenbau 16H. 
Hirsebau 161. 
Meerstrandskiefer 1 17. 
Pinie (?) ri^: 
Rohr 278. 

'l ange (bes. die tepd hpvc,) 283 f. 
Prason 178. 
Priapos. 

Zu ihm in Beziehung: 

Cypressenholz 1.22 A. 2* 

Epneu 145. 

fepu9-pöviov 204. 

Feige 32. 

tov 204. 

Myrte qi. 

Schilf 27Q. 
Proitos (seine Töchter) 22&^ 
Prokris 22^ 202^ 2SQ. 
Promachien (Fest) 270. 
Prometheus : 

I Zu ihm in Beziehung: 
1 Kranz von Keuschlamm 104. 
■ N arthex 231. 
[ Proserpina. 

Zu ihr in Beziehung: 
VValnussbaum 36. 

Prosymnos 

Protesilaos 14. 

Protogeneia 2SQ. 

Prumnis (ripoCfivic) Gß^ 

Psalakantha 235. 

Psamathe 2£&. 

Pteiea 2^ 

nreXedbeq tjL 

Pteleon Z2^ 

nrepi'be^ 283. 

Pyanepsien (Fest.) 167. 

P)T T 26. 

I Pyramos dB f* 
Pyrrha i 56. 



— — 



Python (der Drache) 1 3. 92. 93. 

Quirinus. 

Zu ihm in Beziehung: 
Myrte 8^ A. l. 

Rhadamanthys. 

Zu ihm in Beziehung: 
Styrax 68. 
Rhea. 

Beiname : 
ßioö-penTEipa 160. 

Zu ihr in Beziehung: 
Gypresse 1 23. 
Eiche 8x 
Getreide ilio. 
Weinrebe 140. 

Rhode 8^ 

Rhodeia 

Rhodia S^r 

Rhodoessa 8^ 

Rhodope Si^ 8^ 

Rhodos 8^ 

*Poiai' 5^ 

Rhoikos I S7. 

Rhoio ^ 5^ A. ^ 1 38. 



Sangarios ^ s i. 
Saturiius. 

Zu ihm in Beziehung: 
Affodill. 242. 
I' cige 34 A. L. 
Satvren. 

Zu ihnen in Beziehung: 
Kpheu 145. 
ijJic 252. 

OOTOplOV 2f).'. 

Silberpappel 23. 

Weinrebe i nj. 
Sciioineiis 274. 2X1. 
Schoiiiikos X 1 . 
Selene 121. 1 11. 

Zu ihr in Beziehung: 

Pfingstrose 227. 

Wiesen der Selcnc 276. 
Selige (Inseln derselben) 27h. 
Sei in US 23^ 1 7•^ 



Semele SB A. u qq. 143. 242. 

Serapis. 

Zu ihm in Beziehung: 
öBpamäc, (Ophrys sp.) 204. 

Side ^ ^ 

Sidos 5^ 

Silenos 29. 139. 

Zu ihm in Beziehung: 
Fenchel 187. 
Weinrebe 1 39. 

Silvanus. 

Zu ihm in Beziehung: 
Lilie 252. 
Pinie 1 1^. 

Sinis I2T. 
Skamandros ^ 
Skillus 211. 

Shirophorien (Fest) i s8. 

Smilax 236. 

Smyrna 26. 

Spermo 138. 

Staphyle 1 36. 

Staphylodromen f 39. 

Staphylos ^ 136 1 38. 

Syke (Hamadryade) 3^ 

Syke (phrygische Heroine) ^ 

Sykeas ^ 

Syrinx 279. 

Tainaros 121. 

Talos A. L. 

Tanialos 2 ig. 

Tartaros 64. 

Tauros ^ 

Teiresias q6. 

Telcmachos i8fi- 

Tclephos 1 24. 223. 

Zu ihm in Beziehung : 

Fettkraut (grosses) 22 ^ 

(gemeines) ? 22;^ 
Telenhium 223. 
Wacnsblumc 22*^. 

Teneros 2^ 
Tethvs -7 fy.. 
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Teukros 22^ 2^8. 274. 
Zu ihm in Beziehung: 
Gamander 

Thalia. 

Zu ihr m Beziehung: 

Epheu 147. 

Rose Sck 
Thanatos. 

Zu ihm in Beziehung: 

Mohn iStL 
Thauschwestern i 58. 
Theias 76. 
Themis. 

Beiname : 
xaXuxAmc; S^. 

Theoxenien (Fest) 178. 
Theseus ^ 140 A. 4. 

230. 264 A. q. 

Zu ihm in Beziehung: 

Leinblatt 230. 

Leontice 230. 

Thesmophorien (Fest) 53. 

iM A. 
Thetis 1 33. 

Zu ihr in Beziehung: 

Trüffel (?) 284, 
Thisbe ^ f. 
Thoas 77. 
Thymbra A. 1^ 
Thymbris A. 
Thymbros A. i. 
Tirsenia 62. 
Titanen. 

Zu ihnen in Beziehung: 

Weinrebe 13g. 
Tithonos 5^ 
Tiepole mos 23. 
Tonea (Fest) 1 n-7. 
Träume 22^ 

Zu ihnen in Beziehung: 

l'lmc 22- 
Triopas 264 A. iL 
Triptolemos 1 54. 
Trisaules 1 ss» 
Tros T4I. 
Tydeus 1 34. 
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Typhon 107. 

Zu ihm in Beziehung: 

5xav9-a 273. 

Zwiebel 178. 
Tyrrhener 10 1. 
Tyrrhenische Seerjiuber i 

Unterirdischen (die). 

Zu ihnen in Beziehung 
Affodill 240. 
dvaYaX\i<; 250. 
Brombeere 274. 
Buxbaum gg. 
Cypresse 125. 
DomgewUchse 274. 
Eibe lig. 

evcovvfiov (Oleander) io<). 
Frauenhaar 244. 
Granate 52. 
Hopfenbuche 108. 
Hülsenfrüchte 162^ 
Lilie 215. 252. 
Malve 242. 
Minze 244. 

Narcisse (Tazette) 249. 
Myrte 86, 87. qo. 
^löO'o^ 245. 

jbdjuvo«; (Bocksdorn) 105 
Rose 82, 

öovpT\ (Kresse?) 215. 
Schwarzpappel i^. 20. 
Schwertlilie 249. 
Silberpappel 2J^ 
Stachelgmster iidx 
Ulme 22: 
Weide 24. 

Venus. 

Beinnmc : 
cluacina iiti A. l. 

Zu ihr in Beziehung 
Birne 64. 
Kichererbse ißiL 
Myrte 8ö A. 1^ 

Venusstern 8^ 

Vllcss (das goldene) i l. 

Yggdrasill 

Zakynthos 274. 
Zarex 5^ 



Zephyros i 16 A. l. 2^ f. 
Zeus. 

Beinamen : 

ßtobcbttop 1 60. 
YEQopif6<; liio. 
bpu^vio:; ü. 
^aiot)^ 43. 
evbevbpo«; 52. 
Kasios 1787 ^ 
Atvxaxoc, (?) 2Jj 

fxavbpaYÖpa^ 202^ 
fi6pio<; 
vdtO(; 131. 
ö^ßpto<; 161. 
OTpdno^ rj. 
övxdoio^ ^2, 
<?r\y6c (?) 5. 
(pt^-ytovoToc; fL u. A. 2i 



X&6vto<; T6n. 

Zu ihm in Beziehung: 

Alraun (?) 202* 
Eiche 5. 

Eisenkraut 213. 269. 
Feige 32. 

Gefildedes Zeus 276. 
Kastanie 37» 

Kranz-Wucherblume 26<). 
Lorbeer 

Lotos-Diospyros 22i 

Nelke 268. 

Olive 

Platane 13. 
Süberpappelholz 2±. 
Steinsame 219. 2(Sq. 

Ihm heilige Haine : 

aus Gypressen 123. 
Platanen 13. 



B. Botanischer Index. 



Achilles-Gerste 22^ 
Acker-Rittersporn 240. 
Acker-Schwertel 240. 
Acker- Winde 23Q. 
Adlerfarn 283. 
Adonis 265. 
Affodill 240 ff. 
Ahorn 13 A. 6^ 25. 

Feld- 25. 

kretiscKer 25. 

Montpellier'scher 2^ 

stumpfblättriger 2^ 
Akanthos 

Alant IQ2. 2 1 5. 224. 
Aleppo-Kiefer 1 1 2. 1-16. 
Alraun 2QX. 
Ampfer 1 82. iQQ. 
Andorn 1Q3. 
Andrachle 6^ f. 



Anemone. 

Garten- 265. 
Kranz- 26 s« 

Apfelbaum 34. 55 ff. 
Apfelsinenbaum fio A. 2* 
Apricose 56. 
Aronsstab 181. i qS. 
Aster 270. 
Attich 62^ 

Bärenklau 218. 
Bärenwurzel 22Q. 
Balanites (aegyptische) 74 f. 
Balsamstrauch 2X. 
Basilienkraut 199. 
Benedictenkraut (echtes) 208. 

Cf. 2^4- 
Bergminze 190. 
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Berufskraut 238. 
Betonie iq^. 
Bibernell 183. 
Birnbaum iq. 34. 6:2. ff. 
Birne (wilde) 274 A. ^ 
Bilsenkraut 217. 
Bingelkraut 232. 
Binse (echte) ?Hn. 
Bocksbart 2 1 s» 
Bocksdorn 104 ff. 
Braunwurz ?. 18. 
Brombeere 274. 
Buche 6 A. 2. 
Buchsbaum ^ f. 

Celtis 2iL 22. 216 A. l. 
Chamille A. 6u 206. 
Cichorie 183. 
Citrone ^ ^ 64 f. 
Comelkirsche 20 f. lz2 A. ^ 
Cyane 1 1 1 (112) A. j. 
Cypergras i q3 f. 
Cypresse l2 A. 4^ uz* &2 A. 8* 

103. I iS. I_2J> ff. 



Dattelpalme 4^ 
Dill f. 
Diptam (echter) i8q. 
Distelgewächse 222 ff. 
Dosten ?. i R. 

Ebenholz 22^ 

Eibe lOQ. I2Q f. 23Q A. i. 

Eibisch 2hs- 

Eiche 3 fi". 22^ 

Burgunder- 5. 
Flaum- 4, 
GallUpfeP 4, 
Kermes- 4. 
Knoppem- 4. 
Kork- 1-2. 
Sommer- 4. 

Speise- 4; Z: 14 A. 5. 140 A. (L 
Stein- 4. Z: A. 6. LL 
Winter- 4 u. A. u 



Zerr- 55. 9. 

Ziegenoart- ^ 
Einkorn 151. f. 
Eisenhut 2 iq f. 
Eisenkraut 213. 26Q. 
Epheu 2^ g8 A. L 141 ff. 
Eppich L2J ff. 
Erbse 1^ f. 
Erdbeerbaum 70. 
Erdbeerklee 2_l6* 
Erdscheibe ^m. 2 1 s. 
Erle i_5 A. 6. 12. 
Esche. 

gemeine 22« 28. 

Manna- 27 ff. 

Espe LZ (18) A. 

Fadenkraut 2ß£L 
Farnkraut 274 A. 4. 283. 

Feigenbaum 31 ff« 

der wilde 34 f. 
Fenchel 1 76. 187. 1^2. iq8. 
Fettkraut 

gemeines 223. 

grosses 223. 

rundbi'ättnges iqcl 

(stengelumfassendes) 191. 2 1 2 f. 

Fichte 1 1 1 u. A. ^ 
Fingerkraut 232. 
Fisole u. A. ^ 
Flockenblume 224. 
Föhre 1 12. 
Schwarz- 112^ 

Frauenhaar 244 f. 

Gänsedistel 183. 

Gamander 2Q3, 

grauer 205. 
Gartenbohne 163 u. A. ^ 168, 
Gemswurz 22Q. 
Gerste ijj f. 1 57. 
Glaskraut 217. 233 A. 2. 
Gliedkraut 

römisches 217. 
syrisches A. l 



Göttergarten 6rL 276. 

Golddistel t R i . 

Goldlack 260 A. ^ 263. 

Graser 273 ff. 
Rispen- 275. 
Sirauss- 275. 

Granate 24: ff« 
Günsel (Iva-) 2^^. 
Gurke 175 f. 

Hafer ij^ f. 
Hartheu 8^ 
Hanriegel ij^. 20 f. 
Haselnuss ^ A. 2^ 
Haselwurz 1Q2. 
Heidekraut 272. 
Hesperidenäpfel ^ ff. 65. 
Hesperidenganen ^ t*. 
Hirse 161. 
Honigklee 216. 
Honigthau ^ f. 
Hopfenbuche 108. 
Hornklee 216. 
Hornmohn 206. 
Hülsenfrüchte 163 ff. 
Hundszahn 275» 
Hyacinthe 256 ft\ 

Immortelle 
hlutroihe 254. 
Stöchas igj. 194 t. 

Johannisbrodbaum 73 A. 
Johanniskraut 

durchbohrtes S<). 20-^. 

Blut- 2'U- 

Judendom 73. 

Kapper 1 8 1 . 
Karde 274. 

Kastanie ^ A. 2^ 33 ff. 

Kerbel. 
Küchen- iq2. 20*^. 

Keuschlamm 24. lqd ff. 1 iQ. 
Kichererbse i6^. 168. 



Kiefern 1 1 1 ff . 

Aleppo- i_L2, 
Meerstrands- ll2. i 17. 

Kirschlorbeer qq. 

Klatsch nelke 2iiä. 

Klee. . 

Erdbeer- ziß, 
Lotos- 14. 216. 
Honig- 2^ 
Horn- ii^ 
Schoten- 2jj5. 

Knabenkraut 20^ A. 3. 
Knoblauch [29 ^^8. 

Kohl 1 70 f. 1Q2. 

Königskerze iqg. 

Kopfgras 2&2^ 

Koriander iq2. 

Kornrade 26Q A. 2. 

Kresse. 

Brunnen- 192. 
Garten- 181. 
orientalische ifii. 

Kreuzblatt 2ri(L 

Kreuzkraut (gemeines) 22Q. 

Kümmel, römischer »88. 

Kürbis 175 f. 

gemeiner i^s» 
Riesen- 170. 

Lattich iL& ff. 

Lau eil LZ2 ff. 

gemeiner 177. iqS. 
Schlangen- 1 7(>. 
Schnitt- 177. 
Sommer- 177. 
Winter- 177. 
Zauber- 2üiJ tf. 

Lavendel (Stöchas-) 20s. 

Lebensbaum 127. 

Lein iMt ff. 

Leinblatt 2^0, 

Leontice 230. 

Levkoie 259 ff. 

Lichinelke 266. 

Lilie 21 s. 2S I. 
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Linde 15 ff. 

f rossblättrige 15. 
über- u. ÄTfi» 

Lindenbast uz. 

Lindenblüte lz« 

Linse 16^. 167 f. 

Linsenwicke i6;^. 164 A. ^ 

Lorbeer 44 A. 2. ^ ff. 107» 

Lotos-Diospyros 21. 

Lotos-Klee i_4. ufi. 

Lotos- Wegdorn 73 f. 

Lupine 163. 

Maiblume (quirlige) ont^ A. u 
Maioran 82 A. l !_a5 *• 
Malve 198. 243. 
Malvenbaum 111^ 
Mandelbaum 37 ff. 
Manna-Esche 22 ff. 
Mastixpistazie 6^ f. 
Maulbeerbaum 

schwarzer üS f. 

weisser öq. 
Mäusedorn ^ 274 A. 4. 
Meerstrandskiefer » 1 2. 1 17. 
Meerstrandsmelde tR^z. 
Meerstrandswermuth 1 q i . 
Meerzwiebel 2_i_l 
Melde 

Meerstrands- 

Trauben- 191. 

Melisse 2^5. 
Melone 1 76. 
Milchstern 2_i_i A. ^ 

Minze 

Berg- mo. 

feinwollige 243 f. 
• Pfeffer- 244. 

Wasser- IQ7. 

Möhre läü f. 198. 
Mohn 176. 18^ ff. 
Mohrenhirse i6f . 
Mutterkraut 1^ f. ?o^- 2^^. 
Myrrhenbaum (Myrrhe) 76. 
Myrte 23^ 84 ff. 10^. i fq. 

M u r r, die Pflanzenwelt. 



Nabelblatt 199. 
Nadelbäume iiD. ff. 
Narcisse 247. 
Narthex 231. 
Nelke 268 f. 324. 
Nessel 198. 
Nieswurz 192. iaS, 
Nussbaum ^ ff'. 103. 1 19. 

Ochsenzunge 
FUrber- 2qS* 
italische 213. 

Odermennig 233. 

Oelweide 24. 

Oleander lqS f. 

Oleaster 46 f. 

Olive ^ 40 ff', A. 9. 

Olusatrum lÄi. 

Opium 1 86. 

Orange 5^ f. 

Organ i q ^ 

Osterluzei 191. 

Osyris 28, 

Palme 44. 
Pastinak A. 2- 
Petersilie 171. 

Pfaffenkäppchen lqS und A. 4. 

Pfeffer (aethiopischer) 2üiL 

Pfingstrose 192. 22^ f. 

Pfirsich ^6. 

Pflaume 65 f. 

Pinie 1 1 2 ff. 

Platane 12 ff. 

Platterbse 163. 164 A. ^ 

Polei 193« I9Q. 238. 

Porre' 177. 

Quecke 275 A. l. 
Quendel 193. 196 f. 
Quitte ^ ff. 

Ragwurz 204. 
Raucke 20s. 

2J 
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Raute 1Q2. 2 IQ. 
Rebendolde 235. 
Reine-Claude 65. 
Rettich i8q. 
Ringelblume 20s« 
Rittersporn 240. 256 A. 4. 
Rocca i8o. 
Roggen ff. 
Rohr 222 ff. 

Pfahl 277' 
Pfeil- 277. 
Schilf-"278. 

Rohrgras 278. 
Rose 28 ff. 8^ 

Damascener 29 ^^ 

Centifolie 8q X 

Rosmarin iq7. 
Rothtanne 111. 

Rübe l8£l 
gelbe iSü f. 198. 

Ruke tRq. iq8. 
Runkelrübe iStl 

Sadebaum uad. 
Sävenbaum 1 26. 
Safflor 208. 
Safran 25^ ff. 
Salat ff'. 

Salbei rg2 

kleiner ig8. 
Saturei 

grosser iqs. igg. 

Garten- iqq. 

Saubohne 163. 165 ff". 
Schachblume 204. 
Schafgarbe ^18. 22J f. 
Schalotte 177. 
Schierling 22^ 
Schlüsselblume 2t i. 
Schmeerkraut 27 [ . 
Schneckenkleestrauch i io. 
Schotenklee 1 f^- 
Schwalbenwurz '^-^d. 



Schwarzföhre 1 12. 
Schwarzpappel jjz ff. 2Q A l» 

24. 2^ 
Schwei nsbrod 201. 
Schwertel 240. 245. 256 (2^7) 

A. 4. 

Schwertlilie 243 f. 256 A. 4. 

Seefenchel 1 83. 

Seegras 284. 

Seerose 
blaue 28L. 
Lotos- 281. 
Nelumbo 22Aa 282- 
weisse 220» 

Seidelbast (glänzender) 2^ 
1 Seifenkraut iq2. 
Sellerie ltj ff- 
Senf lAi 192. 
Sesam 186. 
Siegwurz 210. 

Silberpappel rz u. A A. 
3 u. 4. 2D ff. 

Silphium 174 1- 
I Simse aSü. 
! Singrün 2^7. 

Sirch i6f . 

Smilax 236. 

Smyrnium 182. 

Sonnenröschen 271. 

Sonnenwende 27 1. 

Spatzenzunge 238. 

Speise-Eiche 4. 2± 14 A. ^ 
140 A. 

Spelt 13J f. 1 56, 

Stachelginster i lo. 274 A. 4. 
i Stachelkraut 2j2£l. 

Stechpalme 274 A. 4. 

Steineiche 4. 2 A. 6. l-L t t 8. 

Steinsame 2 iQ. 26Q. 
j Steckenkraut (knotiges) 22^ 
I Stiefmütterchen 263 A. 2. 
I Stinkstrauch ioq. 
I Spargel (spitzblättrige) iq7. 
I Spornlose 203. 
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Styraxstrauch 67. 
SUssapfelbaum 1 9. 

Tamariske mfi f. 

Tange 283 f. 

Tanne i^. 1 1 1- 1 14. 

125 A. 6- 
Tausendguldenkraut iq2. 
Tazette 248. 
Telephium 22;^. 
Terebinthenpistazie 
Terpentinbaum 
Teufelsdreck 175. 
Teufelszwirn 104 ff. 
Thymian iq^. iq6 f. 

grauer 21^ (2 14)» 
Trüffel 284. 

Ulme 15. IQ. 26 f. 

Veilchen 

dreifarbiges 263 A. ix 

Märzen- -if^n. 
Viole 259 ff. 
Vogelknöterich ^ iR. 

Wachholder 
Baum- 127. 
Cypressen- 127. 
gemeiner 127. 
grossfrUchtiger 127. 
röthlicher 127. 
Stech- 127. 

Wachsblume 22 -j. 
Waldrebe 237. 
Walnussbaum 33 ff. 

I I Q. 

Wassermelone 176. 
Wasserviole 278 A. 1^ 
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I Wegdorn 
i färbender 1 m. 
j stachliger 109. . : 

j Wegerich 192. 
! Psyllium- 208. 

Weide 23 fiF. 26. [03 A. l. 
104. 

Weihrauchbaum (indischer]77*). 
Weihrauchstaude iT« 
Weinblume 2^i>. 
Weinrebe ^ i_3o ff. 
Weissdorn 104 A. 4. 
Weisstanne 9. iii. 
Weizen ijj f. i s^. 
Wermuth 190. - ' 

zarter 2DQ f. 
Wicke 163. 
Winde 235 f. 239. 
Wucherblume (Kranz-) 207. 
21 «>♦ 269. 

Ysop iQQ A. 6. 

Zauberlauch 208 

Zaunrübe 22s» 

Zaunwinde 233 f. 

Zeitlose 207. 

Ziest 

aufrechter 217. 222* 
Wald- 221. 

Zitterpappel l2 (18) A. 6. 

Zürgelbaum (=Celtis) t^l. 72. 

Zwerg-HoUunder ^ 

Zwiebel ff. 

Küchen 177. 
Meer- 211. 
Sommer- 177. 
Winter- 177. 
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dßpÖTOVOV 200. 

äyaWiq 246. 
äy\oq UKL 
dypieXaioc; 40. 
dYpioxoxxufiqXea 6^. 
dYpiojLxriA^ct 56. 
dypiocJeXivov 171. 

ftypCOOTli; 27S- 277. 

dyxoDöa 208. 
dbiavTov 244. 
deiXcoov 192. 2J_2* 22^. 
d^payevn 237. 

axyExpoq lz u. A. 6. k) A. 4^ 

atyiAccij) 4. 

aiO-io^ric 2^2. 

al|Lia A^n^cu; 233. 

dxaxaXXi'c; 250. 

dxaXucpq iq8. 

ctxavO'a 272 f. 

ctxav^oc; 273. 

dxvTjöTic; A. 7. 

dxoviTov 21Q f. 

dxTii dz» 

dXOai'a 22±. 23 s» 
ttXijioc; 182. 
dXicpXoioc; L2L. 

dfidpaxoq 18QA.2.195. iq6A.i. 
dXxEiT) (dXxEa) 206. 
djudpavToq i c)4. 
d|ii:rEXoc; }\ iieXaiva 22s. 

i'l olvocpöpoc; 1 30. 

Xei'pcovoc; 225. 
dfiDybaXfi ^ 

d|iCü|LlOV 270. 

dvayaXXiq 250. 
dvdyDpic; ioq. 
dvaxa|Li\j)epcöc; 200. 
dvbpdxXn 6q. 
dvbpoöaijLiov 234. 
dvEjLicovri 265. 

ctvqOoY (tt\T)TO(;, dvvr|öov) 1 &2 f. 



dv^eiui'c; iqi. 233. 
djiio^ 6^ 

dpyefica\ii 233. 26«,. 
dpiöTepecov 214. 
dpiöToXoxi'a IQ !. 
äpxEv^q ^ dxavötöbi^c; i 27. 

i'l |ieydXr| 127. 
dpvöyXcoööov 19a. 
dpov 181. 
dpTe|iiOi'a 190. 
döapov 192. 

ä<5x\r\mäq (= bdq)vn) 98. 
doxXrjmdc (Cynanchum sp.) 

226. 
doxDpov 203. 

döjrdXa^c; ild. 274 A. 4^ 
döJidpayoq 197. 
döTipiq a, ^ Q. 
döTiip 2 1 5. 

dmxo^ L79. 
döTripfcöV 270. 

döcpöbeXoc; iX8. 240. 
d/epboq 6^ 274 A. 4. 
dxepcoi'q A. 4. 2:i u. A. ^ 2^ 
dxiXXea 2ü. 
dxiXAeioc; 1 f. 
dxpdq 6k. 

ßdxxapic; (ßdxxaptc;) 234. 

ßdXöa|uov 27. 

pdroc; 274. 

pixi'ov 16-^. 

ßoXpo^; 177. 

ßouyXcoöcJov g 1 3. 

poi)|LieXi'a 27. 

ßo\3(p^aX|Liov 207. 

ßpdßvXov dfi. 

|3pd\h) lo-ft. 

ßpiiCa 153. 

ßpö^ioc; 

i^pvioxic 225. 
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YH^OV 177. 
Y^TEIOV 177. 

YXnxcov 238. 

YOYY^Ai'c; i^o- 
YOpYWveiov 21Q. 

bauxeiov iRi. 
bavxoq 181. 

bd9vn q2. 

dXe^avbpe{a 99. 

^laivon^vT] 
beXcpiviov 240. 
bevbpoXi'ßavov 28 A. l. 

biXTajuvoc; i8q. 
biovuoidc; {— xiöcjoc) 142. 
biowoidq (= pdxxapi«;) 2^4. 
Ai6(; dv^q (bi6öav(^oc;) 260 

u. A. 2* ^24. 
bioöpdAavoq 4 A. 2. 3^ ^ 
Aiöc; i'iXaxdTn 213. 269. 
bioöxopea 270. 
A\b<^ öcppva 269. 
bi6ö;ropov 219. 26Q. 

blOÖTWpoq 72. 

bii()axoc; 274. 
boXixoq 163 A. ^ 

bova^ 277. 

xpT\Tix6<; 277. 

xvnpio^ 277. 

To^ixö^ 277. 
bpax6\Tiov 1 Ri. 198. 

bpu^ ^ 4. ^ A. 1 u. 2. I o A. 2* 
bcöbexd^eov 270. 

epevo^; 22. 

eip\3öi|iov 20s. 

&<To^ov MeXa|Li;i6biov a^fi, 

^da (^\aia) 40. 

dXdTq 9. 1 1 L 

eXeioö^Xivov 171. 

^\eX{ö(paxoc; iq2. 

eXeviov (Alant) i Q2. 2 1 s» 224. 



^Xevtov (Thymian) 214. 
^Xi'xr\ 25. 

SXi^ (Epheu) 14»- 142 A. 
e\i^ (Weide) 2i, 
^Xi'xpvöoc; IQ4. 

eXXeßopoc; 6 ^eXck; iq2. 22^ 

eX^i'vri 2 17. 

eXvfioq lÄi u. A. L. 

^vctXibpOi; 283. 

^peßivOoq i6;^. 

^pElXn 272. 

^pex^i'rnq 22Q. • 
^iveoc; 31. 

epiaobdxTvXoc; 2^ A. ^ 
'I£p|ioi3 ßordviov 232. 
'Epjnoö nda 232. 
SpmjXXoc; 1Q3. ic)6 u. A. 4. 
^pD^poviov 204. 

eU^CöjLlOV iSiL 

eöxvrijuov 205. 

et)tbv\)|Liov 108 u. A. 4. 129. 
^9i)|iepov 207 u. A. Lm. 

Zexd 151. I S2 A. 2, 1 56. 

t\}yia 25. 

f)buoö|Lioc; 243 f. 
fjficpoc; 244. 

l'VXlOTpÖmOV 27 I . 

npaxXeig 21Q. 
npdxXeiov 1 1 R. 
i^pdxXeio<; 2 ig. 

l'lplYepCOV 22Q. 

xVepfioc; 163. 
x^qXucpovov 21 q. 

^qÖeiOV 22Q. 

Oripocpovov 219. 
\>pibaxi'vri 168. 
^(ba^ lM. 
^DaXXi'q 199. 
O-ptJov 280. 

vhS^ßpa u. A. I. 199. 
^\>Hoq i()6 u. A. 4. 
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lepct ßOTCtVT^ 2 1 

lepct bpvq 2S^. 
lov 259. 

^ieXav, itop<p\)poüv 260 A. 

i:r:roöeXivov 171. 1X2. 
Ipic 245. 

ir^a 2^ 
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xaAa|ii'v\kt iqq. 
xdAajLioc; 277 f. 

ai>XT\Ttx6c; 277» 
xaXAiVpixov 244. 
xaXAi9i3Wov 244. 
xctA/a 205 A. L. 
xd|Li|Liapov 2ÜL 
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xapva 3^ 
Eößoixi) 35. 

xaTavdyxq 200. 
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xepdTiov 73 A. L. 
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XlßtbpiOV 283. 
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A. 
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xrxAdjuivo«; 201^ 
x\3(iivov 188. 
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xvrreipov 1 94. 
xtjTivoq ^i. 
xi3tiöo<; I ig. 
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xcbveiov 226. 
xcbvoi 1 1 ^. 

Xeipiov 246. 25J 

XeoVTOTTO&lOV inn. 

Xet)xdvO'e(aov iqo A. 
AeuxT) 15 A. ^ 2£L 
Xe\)xöiov 2SQ« 

fit^Xivov 260 A. ^ 
Xi'ßavoq 77. 
XtpavcoTf;; 28 A. l 

otetpavco^OTaxT^ iqy. 

XißavcoToc; 77. 
XißavcoroO bevbpov 
Xi9>6ö;rep|iov 21Q. 
XivöiI^cootk; 232. 
Xi'vov 266. 
XDyöc; m£L 
Xuxiov 1 10. 
Xuxvi'c; 

öTe(pava)jiiaTixT\ 2ßfL 

Xcoroc; (t6 b^'bpov) i(L 72. 

2 T 6 A. I. 

XcoToq (tcov AcoTocpaycov) 7^ 

XcoTOc; (vDjucpai'a) 281. 

XcoToq (TToa) 2_LJ& u. Nachtrag. 

fiaXaxoxiööoq 236. 
liaXdxn 243. 
juavbpaYOpaq 9-ni. 
fidpaS'pov 187. 
HeiXi/ov 31, 
/ieXdviov 2SQ. 
jueXia l6 A. 2. 20. 
fieXiXTai'va 235. 
^eXiXcoroq ?. t6. 
jueXi'vn LÜj u. A. L 
jueXiööocpuXXov 23t>. 
jueXireia 235. 
^efiai'xvXov 6^ 
fit^xcüv 183. 

i\ usXatva 'loG. ■ • 
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HpdxXeiov 
öpfilvov iq8. 
6^\3ti 6 A. 2. 
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6peoö^ivov 171. 
öpoß<x; i6^. 

ÖpOCpOC 277. 

oorpua iq8. 
öo:Tpia i6t>. 
ööDpic; z8, 

jraicovi'a iq2. 22fi* 

jraXi'oupoc; iqq. 274 A. 4. 

Tiavdxeia 224. 

jrdvaxeq 

'AöxXT\metov 22Ü u. A. 
^HpdxXeiov 21S u. A. ^ 
<l>Xr\Yut\iov 227. 
Xeipcbveiov 2jJL 2Zj. f. 

jrapbaXiaYxe<; 2 ig. 
jiap^^ov IQQ. 206. 233. 
;ieXe^p6viov 224 A. ^ 
Tievrc^dxTDXoq 232. 
7revTa7r^Tr\Xov 232. 
:revTd(puXXov 2^ A. ^ 
jiejTcov 176. 
jrepiöTepecbv (ujitioc;) 
Tiepoai'a 74 (7'>) *) 
jrepöed 74 f. 
jTEpöecpoveiov 105. 2 1 3. 
;repöe{r( 75. 

JlETpOÖ^XlVOV 171. 

7rei3xn III. 

fj^epoi; 1 13. 
xcovo(p6po<; 113. 
TcapaMac; ii2ü. 

jtriYavov iq2. 2_lq. 

jriöov 163. 

mTDi'&ec; 1 13. 

m'TVpOV LÖii. 

7TfTU(; III. 1 1 3. 

fj^epot; L2Q A. 3. 
jrXardviöToc; 
jrXdravoc; Li. 
Tiöa 275. 
;r6^o<; 245. 
TToXioN' 205. 



jroXuyovov (tö dppev) 2 1 8. 
:toXuxvt\jiov 205. 
TioXuTpixov 244. 
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'j TTpdöOV 177. 

I jTpiaTiniov 204. 
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:rpivo^ ^ 4. 
np6\iaKoc^ 104. 
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;rTeX^a 2A. 
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m^^dxavO'a iio. 

^a\iyoq 104 u, A. 4. 
fbacpavic; i8q. 
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fI)obobd9vq iü8. 
fbobobevbpov LQlL 
f!)6bov 78. 
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öarupiov 203. 
öaupn 181. 2 1 s- 245. 

ÖeXqVlOV 227. 
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261. 
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öeutXov i8n. 
orjoa^ov 186. 
öi'bn 50. 

öibnpiov 'HpdxXeiov 219. 
öibtipiTK; 'AxiXXdcoc; 2ii 

'HpaxXeia 217. 

öixua Ivbixi) 176. 

ÖlXUn I7S. 
ÖI'XUOV I7S. 
ÖtXUq I7S- 
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öi\(piov 1 74. 
öi'va:ri i8r. 
öioy 26 1 . 

fJi(5\3fißpiov (Kresse) 192. 

(Minze) 107. 
öxi'XXa 20Q. 211. 

rJxoXvjnoc 181. 

ÖXÖpoboV 1 7Q. 
ÖXVpOV 2£L2^ 

öfii'XalE (Eibe) 1 2q. 236 A. 4. 

(Eiche) 2^6 A. 4. 

xr|:ia{a A. 3. 236 A. 4. 

Xei'a 23t>- 239. 

rpa/eia 236. 
rjpt3pva 26. 

rtpipN'Eiov (c5|a\pvi(>\) I R2. 
öoyxoc; 183. 

aracprXivoc 1 8n. iq8 A. 2* 
öToixcu; 20s. 
f5TpößiXoi I I 3> 

nTpOl>\>U)N' ^ 

OTpOU0-K)\- (öTpOVtJ'eiov) IQ2. 
207. 

öTupaH (vz^ 
öi>xd|Liivc)c üiL 
cjuxf) 31. 
öcpdxoc; IQ2. 
öcpevbaiLivoc; 25. 
cJ/ivoq dd. 
öxoivoc 280. 

TavtaXiTic 2 ig. 
Tepeßiv^q dfi. 
TepjiivOoc; 
Te\3xpiov 9. 9. 8. 
Tr|Xe(piXov 1 8 y 

TpayorrcoYcov 223 A. i. 



Tp{opxic 225 A. ^ 

iL)dxivx)>oc; 240. 256. 
rbvov 284. 

I ÖOÖXUajLlOC 2 17. 

I vrtmojroq xnTifAiTi'i iqo A. d. 

I 

cpaxfi 1Ö3. 
f cpdayavov 245 f. 

cpdoriXo:; rh8. 163 A. ^ 
j cpaOi'oXoc A. ^ 

9nYO^ ^. 4 A. 2. ^ A. I 11. 2. 
I ö A. 2:. i^. 

cpiXdvt^poiTiov 233. 

(piX\3pa 13. 

9Xecöc; 277. 

(pXoyix'ov dypiov of^f> 

(poiviS 48. 

cpuxi'ov 283. 

(ipOxoc 283. 284 u. A. 3. ■ 

I 

j xctipecpwXXov IQ2. 
Xct^'^ct^'^^^EM^^' 207. 

j X^^^^'^CtViH'OC 207. 

XdXxT| 205 A. u 
XaXxdc 202 u. A. 4. ' 
XdXxi|nov 207. A. 
Xa|ia{bpuq 193. 
Xai^iai'iLinXov 20s. 2üd* A. 2^ 
XajuairriTvc 224. 233. 
Xeipcovo(; f!)ita 224. 
XPDödv\>e(aov 194. 207 u. A. 4. 
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i|)aXdxav^a 234. 
i|)v>XXeiov 908 ■ 

oixi|aov t88- iqq. 
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III. 



Abies ApoUinis Link 1 1 1. 

excelsa Poir. im. 

pecdnata Cand. 1 1 1. 
absinthium (marinum) hh A. 2» 
Acanthus moUis I.. 202. 
Acer creticum L. 2£. 

monspessulanum L. 25. 

obtusatum Kit. 2^ 
Aceras anthropopfiora R. Br. 203. 
Achillea magna All. 22 1. 

Millefolium L. 221. 

tomentosa L. 218. 22_l. 
Aconitum Anthora L. 22Q A. 2- 

Cammarum L. 22Q A. 2* 

Napellus L. 219. 220 A. l. 
Adiantum capillus Veneris L. 244. 
Adonis autumnalis L. 26c;. 
aesculus 11 A. 3. 
Agrimonia Eupatorium L. 234. 
Agrostemma nos lovis L. 26q A. i. 
Agrostis alba L. 275. 

vulgaris With. 27^. 
Aiuga Iva L. 222. 233. 
alatemus 274 A. 4. 
AUium album Santi 210. 

Ampeloprasum L. 177. 

ascalonicum L. 177. 

Cepa L. 177. 

fistulosum L. 177. 

lacteum S. et S. lUh 

magicum Brot. 20Q. 

Moly L. 210. 

multibulbosum Jacq. 20Q A. 2* 

neapolitanum Gyr. 2 10. 

nigrum L. 209. 

Porrum L. 177. 

sativum L. 179. 

Schoenoprasum L. 177. 

Scorodoprasum L. 179. 

subhirsutum L. 2m 

Victoriaiis L. ziQa 
Alnus glutinosa Gärtn. ij. 
Althaea officinalis L. 235. 
Amygdalus communis L. 2Z: 
Amyris gileadensis L. 22i 

Kafal rorsk. 76» 

Myrrha Nees 7Ü. 

Opobalsamum il. 77. 

turifera Roxb. 77. 
Anagyris foetida L7 log. 



' Anchusa italica Retz. 213. 
t tinctoria L. 208. 
I Anemone coronaria L. 265» 
' hortensis L. 265. 

Anethum graveolens L. 187. 

Anthemis Ghia L. 2üö A. 2. 

Anthriscus Caerefolium Hoffm. 192. 
203. 

' Anthyllis barba lovis (L.) 26<>. 
I Apium graveolens L. 171. 
I aquifolium 274 A. 4. 
1 Arbutus Anafächne L. 6q. 
Unedo L. 69. 
Aristolochia Boeotica l.. 191. 
Clematitis L. 191. 
pallida Willd. 191. 
parviflora Sibth. 191. 
Artemisia Abrotonurri L. 200. 
arborescens L. 190. 
maritima L. 191. 
Arum Dracunculus L. i8t. 
Arundo Donax L. 277. 
Asarum europaeum L. 192. 
Asclepias Dioscoridis Fraas 226 
A. L. 

Vincetoxicum L. 226. A. l. 
Asparagus acutifolius L. 197. 
Asphodelns albus L. 241 (240) A. 4. 

asiaticus Hawk. 242 A. 5. 

fistulosus L. 240. 

ramosus L. 240 A. 4. 
Aster Amellus L. 270. 
Athamanta cretensis L. 229. 
Atractylis gummifera L. 273. 
Atriplex Halimus L. 
Atropa Mandragora L. 2£ll. 
Avena fatua L. 153. 

sativa L. 1 S3> 

Balanites aegyptiaca DclUe 74. 

Ballota Pseudodiclamnus L. 189. 

Beta vulgaris*'!.. iSa 

Betonica Alopecurus L. 193. 

Boswellia serrata Roxb. 77 *). 
turifera Roxb. 2J1 

Brassica campestns L. 180. 
I oleracea L. 170. 
! Bryonia alba L. 221). 

Butomus umbellatus L. 278 A. i. 
j Buxus sempervirens L. 99. 
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Cacabus Veneris 22Q A. 5. 
Cactus sp. 274. 

Calamagroslis arenaria Roth 277. 

epigeios Roth 277. 
l^alamintha officinalis Moench iqo. 
Calendula arvensis L. 205. 
Carduus acanthoides L. 272. 

tenuiflorus L. 272. 
(3arlina corymbosa L. 273. 
Carthamus tinctorius L. 2f>.S. 
Castanea vesca VV'illd. ^ 
Catananche caerulea L. 200. 
Callitris quadrivaivis V'ent. 1 28. 
canna 22S A. l. 
Cappans spinosa L. 181. 
Cellis australis L. lö» 72. 2_lü A. u 
Centaurea calcitrapa L. 273. 

Centaurium L. 224. 

dalmaiica Petter 273. 

spinosa L. 273. 
Centrophyllum dentatum Cand. 272. 

lanaturn Cand. 272. 
Ceratonia Siliqua L. 2A ^- ^ 
Ccreus sp. 274. 

Cerinthe aspera Roth 223. 

minor L. 223. 
Chrysanthemum coronariumL. 207. 
2 1t;. 2Ö()» 

Parthenium Bemh. 1 j. 2o<). 233. 
chamaemelum 2f>(). 
Chamaepeuce mutica Cand. 273. 
Cheiranthus Cheiri L. 2lki A. 2; 
(^icer arietinum L. 163. 
(jchorium Intybus L. 

spinosum L. 273. 
Cissus vitiginea L. 270. 
citrus ( (h3ov) 127. 
Citrus medica L. 64^ 
(Klematis cirrhosa L. 237. 

integrifolia L. 237. 

V'italba F.. 237. 
( Inicus 

Acarna L. 273. 

benedictus L. 2d8. 

ferox L. 273. 
(!)olchicum vanegaium L. 207. 
Conium maculaium L. 226. 
Convallaria vcrticillata L. 207 A. 1. 
Convolvulus arvensis L. 239. 

saepium L. 23 y 
(^ordia Myxa L. 74*). 

Sebestcna Forsk. 74*). 
Coriandrum sativum L. im2- 
Cornus mas L. 70. 



( corylus 11 A. 3. 
j Cotyledon Ummlicus L. igq. 
; Crataegus Oxacantha L. 10^ (105) 
A. 4. 

I Crithmum maritimum L. 183. 

; Crocus sativus L. 253. 

' vernus L. 2^3. 

' Crucianella monspeliaca L. lush 

(Cucumis Melo L. 176. 
j sativus L. 1 75. 
; Cucurbita Citriillus L. 176. 

maxima Duch. 175. 

[Pepo L.j 17Ö. 
; Cuminum Cyininum L. iXX. 
■ cunila gallinacea 219. 

(^upressus sempervirens L. l2:^ 
1 Cyclamen europaeum I.. 2nt. 
j graecum Link 201. 
' hederacfolium S. et S. isiL, 

latifolium Sm. 201. 
I persicum Mill. 201. 
\ Cydonia vulgaris Pers. 5^ 
i Cynanchum acutum L. 22h. 
j erectum L. 
' monspcliacum L. 22£L 

Vincetoxicum R. ßr. ■i2h A. l. 
1 c^nocephaiia 2^ 
I Cynodon Dactylon Pers. 27s. 
! Cyperus flavesccns L. i(>4. 
i fuscus L. 194. 
j longus L. 194. 

rotundus L. 1 m- 

Daphne Tnrtonraira L. 238. 
[ Daucus Carota I.. 180. 

Dclphinum Aiacis L. 24p. 258 A. 

Dianthus arboreus Sibth. 269. 
CaryophyUus I.. 2füL 

Diospyros 
' Ebenum L. 2I1 
• i .otus L. II A. 3. 72. 

Dipsacus silvestris t. 274. 

Dolichos Catiang L. 163 O64) A. ^ 

melanophthalmus Cand. 1O3 (164) 
A. 3. 

Doronicum caucasicum M. B. 220 

A. Lt 

Pardalianchcs L. 220. 

j Echinophora tenuifolia S. et S. 22iL 
1 Echinops graecus Mill 273. 
\ sphaerocephalus L. 273» 
j Elaeagnus angustifolia L. 24. 

20* 
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Erica arborca L. 272. 

carnea L. 272. 

multiflora L. 272. 

vcrticillata Forsk. 272. 
Erigeron graveolens "TT 2 ijS. 

viscosus E. 238. 
Eruca sativa L. 
Erucaria aleppica (iUrtn. iX\. 
Ervum Ervilia L. \6\, 

Lens L. 163. 
Eryngium campestre L. 273. 

creticum L. 273. 

maritimum L. 273. 
Erythraea Centaunum i^ers. n»2. 
223. 

Evax pygmaea Pers. 200. 
Evonymus latifolius Scop. ifi8. 

Fagus [silvatica L.] iL 11 A. ^ 
Ferula asa foetida L. 173. 

communis L. 231. 

geniculata üuss. 22ßu 

glauca L. 2^1. 

üpopanax bprengel 2 iS. 22 f. 

tingitana L. 1-4 A. 2. 
Heus atra 274 AT^ 
Ficus Carica L. 

FilagO Sp. 2QLL 

Foeniculum otficinale AU. 187. 

Fraxinus Ornus L. 27. | 

Frilillaria pyrenaica b. tt S. 204. | 

Fucus sp. 203. j 

fimbriatus 284. | 

I 

Genista acaiithoclada Cand. 1 in. I 

224 A. ^ ; 

horrida (.and. 1 ul 
(icum urbanum E. 234. 

(jladiolus segetum (iawl. 240. I 

Cilaucium corniculatum Gurt. 2(M>. j 

luteum Scop. 206. i 

(jnaphalium • 

sanguineum E. 234. I 

Stoechas E. 194. ■ 
(jossypium religiosum E. ifxi. 

Hedcro Helix E. 141. 

poetarum Bert. 141. 142 A. ^ 
Helianthcmum roseum Cand. 271. i 
Heliotropium europacum E. 271. I 
peruvianum E. 22] A. 2* 
supinum E. 2^71. j 
villosum Dest. 271. 1 



Helleborus niger L. 1Q2. 228. 

officinalis Salisb. iq2. 22^ 
Heracleum 

Panaces E. 2d& A. 

Sphondylium E. 218. 
hestiateris 235. 
Hibiscus Trionum E. iDii A. 

sp. 22±. 

Hordeum hexastichon L. 1^1. 

vulgare E. i^i^ 
Hyacmthus onentalis E. 256. 
Hyoscyamus albus E. 217.- 

aureus E. 217. 

niger L. 217« 
Hypericum 

Androsaemum E. 234. 

perfoliatum E. 234» 

perforatum E. 203. 
Hyssopus officinalis E. 19(1. 

Hex Aquifolium E. A. -t 
Inula Helenium E. i()2. 215. 
lovis barba 269. 

ffamma 26g. 

flos 26i) A. 2^ 
Iris 

florentina E. 2<^ A. 4. 246. 

germanica E. 24 

graminea E. 24^ A. 4. 

Pseudacorus LT^^ A. 4. 

pumila E. 24s A. 4. 

Sisyrinchium E. 245. A. 4. 

tuberosa E. 232 A. 5. 245 A. 4. 

unguicularis Poir. 245 Är^4. 
luglans regia E. 35. 
luncus acutus E. 2Äi» 

conglomeratus E. ziiü A. 4. 

lamprocarpos Ehrh. 28t). 

maritimus Eam. 28^). 

rigidus Desf. 28r). 
luniperus communis E. 127. 

excelsa Hieb. 127. 

macrocarpa S. et S. 127. 

Oxycedrus E. 127. uiSA. l 

phoenicea E. 127. l2Ü A. 

rufescens Eink 127. 

Sabina E. i2(S. 
Jurinea moUis E. 203. 

Lactuca Scariola E. 168. 

sativa E. l68. 
lappa canaria 233. 
laserpitium 174. 
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Lathyrus Cicera L. 163. 

sativus L. 163. 
Laurus nobÜis L. (£2. 
Lavandula Stoechas F.. 205. 
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Anhang. 



Die in der heutigen botanischen Sysiemiuik aach 
griechischen und rö mischen Gottheiten und Heroen 
benannten Gattungen und. Arten. 

Die in der heutigen wissenschaftlichen Botanik aus der 
griechischen und römischen Mythologie geschöpften Namen gehen 
zum grössten TheiJe auf entspicchende antike Benennungen 
zurück, welche fast durchgehends schon im Verlaufe unserer 
Darstellung zur Besprechung kamen. In einigen FfiUen wurde 
der aus dem Alterchum Überkommene Name auf eine verschiedene 
Gattung Ubertragen oder ein mydiologischer Name neu gebildet i). 

Folgende Namen europäischer Gattungen und Arten sind 
hier aufzufühJen : 

Nach Zeus (lupiten: Dianthus sp., Diospyros (Lotus L.), lu- 
glans (^regia L.), (Agrostemma) flos lovis L., (Anthyllis) barba 
lovis L. 

Apollo: [Abies Apollinis Link.]^). 
Poseidon: [Posidonia (Caulini Koen.)]. 
Mercur: Mercurialis sp. 

') In diesem iet/len Falle haben wir den Namen in eckige 
Klammer gesetzt. 

*) Link scheint mit diesem Niimen jene Tannenart beseichnen 
gewollt zu haben, an der in Lydien Apollo seinen Gegner Marsyas ge- 
schunden haben sollte, und die dann durch ihr Aechzen den Un- 
glücklichen betrauerte (s. Nicand. Alexipb. 300 u. Mosch. Id. IV, 8). 
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Artemis: Artemisia sp. 

Venus: (Adiamum) capillus Veneris L., (Scaadix) pecten 
Veneiis L. Cypripedium (Calceolus L.). 
Iris: Iris sp. . 
Isis: [Isias, Subgenus von Serapias]. 
Dioskuren: [Dioscorea (pyrenatca Bob et Bord.)]. 
A s c 1 e p i o s : Ascicpias sp. (Tliapsiaj Asdepium L. 
A ci o 11 i s : Adonis sp. 
- Endymion: [Eadyrniqu (aon schptus Garcke)]. 
Serapis: Serapias sp. 
Osiris: Osyris sp. 
Satyrn: Satyriom sp. 
Silenus: [Silene sp.]^). 
Herakles: Heracleum sp. 
Paieoii: Paeoiiia sp. 

Cheiron: Chironia Ceiiiaurium W. (— Erythraea Cen- 
taurium Pers.). (Opopanax) Chirooium Koch. 

Kentauren; Centaurea sp. bes. Centaurium L. (Erythraea) 
Centaurium Pers. [w. o.]. 

Achilleus: Achillea sp. 

Aias: [(Delphinium) Aiacis L.; Aiax sp., Subgenus von 
Narcissus]. 

Teukros: Teucrium sp. 

'1 e 1 c p h 0 s : 1 elephium (Imperati L.}. (Sedum) Telephium L. 
Paris: [Paris (quadritoUus L.)]^). 
Jason: [lasonia sp.]. 
lasioa: Mone sp. 
Theseus: Thesium sp. 

Athamias: [Athamanta sp.] Meum athamanticum Jacq. 

') Die aufgeblasenen Kelche dieser Gattung, insbesondere der 
Silene inflata Sm., erinnern an den wohlbeleibten Anführer der Satyrn. 

*) Die grosse, schwarze Beere in der Mitte soll nllmlich auf den 
Apfel der Ens, die vier BMtter auf die drei wetteifernden Göttinen und 
den Schiedsrichter Paris hinweisen. Der Name der Pflanze httngt indess 
wohl eher mit par, gleich (in Hinsicht auf die kreuzweise gegenüber- 
.stehenden vier Bfiltter), zusammen.' 

Murr, die Pflanzenwelt. 23 
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Paliaurus: [(^Primulai Palinuri Pet.J. 
Helena: (Inula) Helenium L. 
Nymphen: Nymphaea sp. 
Naiaden: [Naias ap.]. 
Dryaden: [Dryas (oaopetala L.)]. 
Kirke: Circaea sp. 
K a 1 V p s f) : [Calypsü iborealis Salisb.)]. 
K y m {) d ü k c (Nereide) : lCymod(X'ea ^aequorea Koen.)]. 
Andromeda: [Aodromeda (polifolia L.)]^)* 
Kassiope: [Cassiope (tetragona D. Don. und hypnoides 
D. Don.)]«). 

Kassandra: [Cassandra (calyculata D. Don)]. 
Hermione: [Hermione, Subgenus von Nardssus]. 
Atropos (Moire): [Atropa sp.]*). 

Von exotischen Gattungen mögen genannt werden: 
Pallad ia, Baccharis^), Sabazia, Hecaiea. Proserpinea, Cytheris, 
Hebe, Dionaea^), Genethyllis, Leucothea, Nemesia, Agdestis, 
Anaitis, Zephyra, Chloris, Musa*'), Pieris, Heliconia, Thalia, 
Euterpe, Erato, Polymnia, Calliope, Urania^), Euphroayne und 

' > Der Name dieses schön blühenden Sumpfgewächses, einer Ver • 
wandten der Heidekiüuter, wurde nach Andromeda, einer Tochter des 
Königs Kepheus von Aegypten, gewlUilt, dessen Land Poseidon, da 
Andromeda sich vermass, mit Hera oder den Nymphen :in Schönheit 
zu wetteifern, mit einer Ueberschwemmung heimgesucht hatte. 

-) Kassiope war die Mutter der Andromeda, welche so dem mit 
der Andromeda sehr nahe verwandten Gewächse den Namen gab. 

^) Die den Lebensfaden abschneidende Moire gab passend der 
tödtlich wirkenden Tollkirsche den Namen. 

*) Die Gattung ist natttrfich von der p^x<>P«< der Alten (S. 234) 
verschieden. 

*) So hasst (nach Dionaea d. i. Aphrodite) die berOhmte virgini- 
anische Fliegenfalle, deren zusammenschUessende Blfitter für die an- 
gelockten Insekten verderblich werden. 

*) Den Namen Musa führt der für die Tropenflora so charakte- 
ristische Pisang. 

Von den neun Musen fehlen abo nur Terpsichore undMelpoment. 
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— 323 — 

Aglaia'i, Pasithea, Ate, Hamadryas, Arethusa, Titania. Phoebc, 
Helenium^), Hectorea, Andromachia, Machaonia, Podaliria, Tydea, 
Penthea, Orphium, Melampodium^), Proteus, Persea^), Arche- 
mora, Tithonia, Oedipodium, Cecropia, Evandra, Erechthites^), 
Atalantia, Deidamia, Orithyia, Harpalice, Danais, Ekctra, Typho- 
nium, Pythonium, Cerbera. 

1) Euphrosync, Agiaia und Thaüa sind die drei Chariten des hesio- 
dischen Kanons (Theog. 907)* 

Die (zu den Gompositen gehörige) Gattung hat natUrHch mit 
dem 4X<vtov der Alten nichts zu thon. 

*) MeXa^nöbtov hiess, wie wir (S. 228) gehört haben, bei den 
alten Griechen die Nieswurz. 

*) Die Gattung ist nicht identisch mit der nspoia der Alten (S.74f.) 

^) *Epex^tTi\(; nannte sich bei den alten Griechen das gemeine 
Kreuzkraut (S. 229). 
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Nachtrag 

(zu \ojTo«;; p. 216 u. 73 A. i). 

Zur Deutung des krautartigen Xmzdc. (p. 216) hemerkt Koch (Bliumc 
und Strlkicher p. 257) vielleicht mit Recht: Der Lotos [nlinilich das 
Wiesenkraut hei Homer II. XII, 283 u. XXI, 351] ist in beiden Fullen 
keine bestimmte PMan/.e, Lotus corniculatus L., wie man allgemein 
annimmt, sondern bedeutet im (iegensatz zu dem Walde krautartige 
PHnnzen, eine Art Wiesen oder Matten, wie sie im Hochlande des 
Peloponnes wohl vorkommen. Da hier aber Hülsenfrüchtler eine grosse 
Rolle spielen, so wäre man wohl berechtigt, unter Xodtö^ auch nur die 
auf Wiesen hauptsächlich vorkommenden Kleepflanzen im wei- 
teren Sinne oder in botanischer Sprache dieLoteen zu verstehen.» 

Jene zwei als Nahrungsmittel brauchbaren Kleepflanzen, auf welche, 
wie wir p. 73 A. t andeuteten, Koch (p. 258) den wahren Xmö« der 
Lotophagen (Od. IX, f. 94) bezieht, sind die Spargelerbse, Tetra- 
gonolobus purpureus Scop. («Lotus Tetragonolobus L.) und der mit 
fleischigen Hülsen ausgestattete Lotus edulis L. Wenn nun auch bei 
dieser Annahme eine einheitliche Deutung des Namens \okö< für Homer 
hergestellt würde, so können wir uns gleichwohl nicht entschlies^en, 
derselben beizutreten, da der vom ganzen Alterthum für den .\<.)tö4 
der Lotophagen gehaltene Zizyphus Lotos Lam. mit seinen siissen, 
dattelartig schmeckenden Früchten jener W underspeise ottenbar am 
nächsten konimt und Äv9nvoN tl&ap, wie schon bemerkt, ohne Zweite^ 
nur im allgemeinen «Ptianzennalirung» bedeutet. 



(zu btöoavd>o< p. 2Ü9 ). 

Warnke Pflanzen in Sitte, Sage und Geschichte p. 183 und 

H. Reling und J. Bohnhorst Unsere Pflanzen nach ihren deutschen 
Voiksnamen, ihrer Stellung in Mythologie und Volksglauben, in Sitte 
und Sage, in Geschichte und Literatur (2. vermehrte Aufl; Gotha 1889) 
p. 289 führen ohne Quellenangabe folgenden Mythos vor: 

Nach einer griechischen Sage entstand die Hart oder Stüde n 
tennelke durch die Cinade des Zeus aus den von Diana einem jungen 
Schiifer ausgerissenen Augen, den die Göttin beschuldigte, ihr das Wild 
verscheucht zu haben. — Ob sich die Sage nicht eher auf die Ai6$ 
6<fpva genannte Kranz Wucherblume (s. p. iöy; bezieht / 
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